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D. R. FOKOS-FUCHS ZUM GRUSS 
Von 
E D I T H V É R T E S 
(Budapest) 
Wir sind in der glücklichen Lage, dem Doyen der ungarischen Sprach-
forscher, unserem hochgeehrten, vielgeliebten Professor Dr. David Rafael 
Fokos-Fuchs, dem technischen Redaktor der ersten zwölf Bände dieser Zeit-
schrift, den vorliegenden Band der Acta Linguistica Academiae Scientiarum 
Hungaricae als Festschrift zu seinem 90sten Geburtstag als Ausdruck unserer 
Hochachtung widmen zu können. 
Diese Gelegenheit, wie sie nur wenigen Menschen gewährt wird, gibt 
uns Anlaß, das erfolgreiche Leben des Jubilars zu überblicken. David Rafael 
Fuchs wurde am lOten Dezember 1884 in Bisenz (Mähren) geboren, wo sein 
Vater Volksschulleiter war. Um ihren sieben Kindern die nötige Schulbildung 
zu sichern, zog die Familie Fuchs aus der Kleinstadt in die naheliegende Groß-
stadt , nach Preßburg (Pozsony, Bratislava), um. 
Das Preßburger Gymnasium hat die Laufbahn von D. R. Fuchs end-
gültig bestimmt: sein Lehrer, Mózes Gaál, einer der berühmtesten Schrift-
steller der ungarischen Jugendliteratur, übte auf ihn — zu unserem Glück 
einen so großen Einfluß aus, daß sich bei dem Schüler Fuchs dasselbe wieder-
holte, was Josef Budenz als Student erlebte: D. R. Fuchs, Sohn eines Öster-
reichers, faßte im ungarischen Gymnasium von Preßburg, in dieser dreispra-
chigen Stadt, den Entschluß, sein Leben der Erforschung des Ungarischen und 
der ihm verwandten Sprachen zu widmen. Es dürf te ihm wohl in der Monar-
chie sicherlich keine Schwierigkeiten bereitet haben, nach der Matura die 
philosophische Fakul tä t der Universität von Budapest zwecks weiterer Studien 
zu besuchen, wo er 1907 das Lehrerdiplom für die ungarische, lateinische und 
deutsche Sprache erwarb. Von demselben J a h r an unterrichtete er 41 J a h r e 
lang, zuerst als Bürgerschul-, später als Gymnasial- und Gewerbeschulpro-
fessor bzw. als Direktor, bis er in den Ruhestand t ra t und sich ganz der Sprach-
wissenschaft widmen konnte. 
D. R. Fuchs studierte an der Universität von Budapest bei den Profes-
soren J . Szinnyei und S. Simonyi, und verfaßte schon im J a h r 1906 seine Dok-
tordissertation über »Die Lokativbestimmungen im Wotjakischen« (2, 5),* 
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hierbei wandte er sich mit einigen Fragen an Bernhard Munkácsi, und diese 
Tatsache übte auf seine weiteren Studien wiederum eine entscheidende Wir-
kung aus: D. R. Fuchs verehrt in Munkácsi seinen eigentlichen Meister. Bei 
Kenntnis der wotjakischen Sammlungen dieses Gelehrten faßte der Jüngling 
den Entschluß, sich eher dem Studium des Svrjänischen zu widmen, wobei 
ihm Munkácsi stets behilflich war. Mit den Stipendien der Mittel- und Ost-
asiatischen Gesellschaft, zu denen ihm Munkácsi verholfen hatte, konnte er 
in den Jahren 1911 und 1913 je eine 8- bzw. ßwöchige Studienreise zu den Svr-
jänen unternehmen. Er ha t te außerdem die Möglichkeit (wozu ihm die Aka-
demie der Wissenschaften verhalf), im Ersten Weltkrieg neben seinem Militär-
dienst, bis zu seiner Abkommandierung auf den Kriegsschauplatz im Gefan-
genenlager in Komorn (Komárom, Komarno), von fünf svrjänischen Kriegs-
gefangenen wertvolles folkloristisches und lexikalisches Material zu sammeln 
(1916 Mai—Aug., Okt. 1 9 1 6 - F e b r . 1917). 
Obwohl D. R. Fuchs seit 1905 neben seiner pädagogischen Arbeit in der 
Sprachwissenschaft ununterbrochen gearbeitet und im In- und Ausland pu-
bliziert hat (im Inland unter dem Schriftstellernamen Fokos, im Ausland als 
Fuchs, später zumeist als Fokos-Fuchs), konnte er sich erst im Ruhestand 
gänzlich mit der Sprachwissenschaft beschäftigen. Am Anfang der 50er Jahre 
nahm er an der kollektiven Arbeit »Finnisch-ugrische Elemente des unga-
rischen Wortbestandes« teil (s. 315), er hielt Vorlesungen an der Universität 
von Budapest , wo er auch den Titel eines Universitätsprofessors erlangte. 
Leider mußte er aus Gesundheitsgründen mit seinen Vorlesungen nach zwei 
Semestern aufhören. Einigemal sprach er auch im Rundfunk, um die Sprach-
wissenschaft zu popularisieren. 
E r ist Doktor der Sprachwissenschaft an der Akademie, er war 1945 — 48 
korrespondierendes Mitglied der Akademie, danach Ratsmitglied. Seit 1964 ist 
er Vizepräsident der Ungarischen Gesellschaft für Sprachwissenschaft . E r ist 
Ehrenmitglied der Société Finno-Ougrienne in Helsinki sowie der Hamburger 
Societas Uralo-Altaica, er war Sekretär, später Präsident des Ethnographischen 
Vereins, Redaktor der Jahrbücher seiner Schule in den Jahren 1940—1947, 
wobei er als Beilage 1941/42 auch den Kata log der Lehrerbibliothek der Schule 
veröffentlichte. 1946 war er Mitglied des Redaktionskollegiums der Zeit-
schrift »Magyar Nyelvőr« [Ungarischer Sprachwart] und wie schon erwähnt, 
1951 — 62 sog. technischer Redaktor (d. h. Moderator) der ALH. Zu seinem 
80sten Geburtstag wurde ihm der ungarische Verdienstorden der Arbeit in 
Gold verliehen. 
Die im Druck erschienene Erstlingsarbeit von D. R. Fokos-Fuchs ist 
m. W. eine Rezension, die mit den Worten beginnt: »Vom glühendsten Pa-
* Die in Klammern gesetzten Nummern weisen auf die Numerierung der beiliegen-
den Liste der Veröffentlichungen von D. R . Fokos-Fuchs hin, vgl. S. 15ff. 
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triotismus und unstillbaren Wissensdrang beseelt . . .« (KSz. 6: 174), was nicht 
nur für Zichy (wie er es gemeint hat) und seine Forschungsunternehmungen, 
sondern auch für den Rezensenten selbst charakteristisch ist, sogar als Motto, 
als Programm für sein Lebenswerk gelten kann. Wäre Fokos-Fuchs nicht von 
unstillbarem Wissensdrang beseelt gewesen, dann hätte er sicher nicht das 
alles schaffen können, was er von 1905 bis 1973 publiziert hat. Ich denke hier 
nicht nur daran, daß er sich seiner wissenschaftlichen Arbeit als »Hauptbe-
schäftigung« erst im Ruhestand widmen konnte (von seinen Zeitgenossen 
konnten nur Universitätsprofessoren restlos ihrer Wissenschaft leben), son-
dern auch an viele andere, schicksalsbedingte Hindernisse seiner wissen-
schaftlichen Tätigkeit. Sein Meister, Munkácsi, und viele andere, die sich kei-
nes Lehrstuhls an einer Universität erfreuen konnten, mußten sich ihr Brot 
zumeist im Schuldienst erarbeiten. Anfangs gestalteten sich die Umstände für 
die wissenschaftliche Tätigkeit von Fokos-Fuchs sogar ziemlich günstig: die 
Stipendien des Ungarischen Komitees der Internationalen Mittel- und Ost-
asiatischen Gesellschaft, die er durch Munkácsi bekam, ermöglichten ihm im 
Sommer 1911 und 1913 Studienreisen zu den Syrjänen, bei denen es ihm gelang, 
geeignete Gewährspersonen zu finden, bei seiner zweiten Reise sogar im Udora-
Gebiet, wo vor ihm kaum etwas gesammelt wurde. Das eingebrachte wert-
volle Textmaterial konnte er in Fortsetzungen in NyK (41—44) sogar sofort 
publizieren. Obwohl seine geplante dritte Forschungsreise zu den Syrjänen 
infolge des Weltkrieges nie ausgeführt werden konnte, hat ihn das Schicksal 
in dieser Hinsicht dennoch entschädigt, indem er unter den Kriegsgefangenen 
5 svrjänische Gewährspersonen fand, von denen 4 wenig bzw. vorhin über-
haupt nicht untersuchte Mundarten (Le Pr. VO Vm) sprachen. Von dieser 
Sammlung konnte aber nur Weniges bald erscheinen (NyK 45). Nicht nur 
andere wissenschaftliche Arbeiten und die große Inanspruchnahme als Gym-
nasiallehrer und später als Direktor bildeten unüberwindliche Hindernisse 
für die Publikation, sondern auch die grausamen Gesetze der Jahre, als ganz 
Mitteleuropa unter dem Faschismus zu leiden hatte. Es genügt nur darauf hin-
zuweisen, daß die beiden Zeitschriften NvK und MNy in den Jahren 1936 — 
1945 keine einzige Schrift von Fokos-Fuchs veröffentlichten; ja, er konnte 
ein Jahrzehnt lang in Ungarn nur im Nyr, nach dessen Einstellung (1940) 
in keiner sprachwissenschaftlichen Zeitschrift mehr publizieren, genauer ge-
sagt, diese hatten nicht mehr die Möglichkeit, seine Aufsätze anzunehmen. 
Nur die FUF blieben ihm und verschiedene Periodika seiner Schicksalsgenos-
sen. Und er arbeitete dennoch ununterbrochen. Wenn ihm das par excellence 
Wissenschaftliche fast unpublizierbar war, betrieb er die Popularisierung der 
Sprachwissenschaft. Es stand aber nicht nur um die Publikationen schlecht, 
sondern auch um die Aufbewahrung des noch unpublizierten syrjänischen 
Materials. »Während des ersten Weltkrieges hatte noch das treue Auge einer 
Mutter« über diese gewacht, im Jahre 1943 übernahm die Ungarische Akade-
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mie der Wissenschaften die Sorge für die handschriftlichen Sammlungen. 
»Doch das Schreckensjahr 1944 schien alle . . . Hoffnungen zunichte zu ma-
chen«, aber zum Glück der Sprachwissenschaft wurden die »Manuskripte von 
der Akademie im J . 1945 unversehrt« zurückgegeben, berichtet Fokos-Fuchs im 
Vorwort (S. 9) seines 1959 trotz allem erschienenen Wörterbuchs, dessen Manu-
skript auch noch im November 1956 die Vernichtung drohte: das ganze Ma-
terial lag unter den Trümmern der Wohnung von Fokos-Fuchs und wurde mit 
Mühe, aber restlos unter den Trümmern herausgeklaubt (ebd.). 
Die sprachwissenschaftlichen Veröffentlichungen von Fokos-Fuchs er-
fassen ein weites Gebiet, auf dreien von diesen bereicherte er unsere Wissen-
schaft nicht nur mit zahlreichen Artikeln, sondern auch mit einer Zahl von 
Büchern: die Erforschung der permischen Sprachen, die der Obugrier und die 
der Ural-Altaistik. 
Als erstes sprachwissenschaftliches Arbeitsgebiet traf die Wahl von D. R. 
Fokos-Fuchs die permischen Sprachen, und sicherlich hat er diesen Entschluß 
nie bereut, denn er ist ihm immer treu geblieben, und die meisten seiner Werke 
sowie jene, die ohne Zweifel aere perennius zu schätzen sind, schuf er in diesem 
Bereich. Seine Dissertation (2, vgl. 5) hat er noch aus dem Wotjakischen ge-
wählt (er behandelte darin ausführlich, über 90 Seiten, die Lokativbestim-
mungen), bald sah er aber ein, daß die andere permische Sprache, das Syrjä-
nische, der emsigen Arbeiterhände eher bedarf, da sie weniger erforscht wurde, 
und weil man hier über weniger Material verfügte als im Wotjakischen, wo 
Munkácsi das Wichtigste schon aufgezeichnet hat te . Sein im Sommer 1911 und 
1913 gesammeltes syrjänisches Material konnte nicht nur in Fortsetzungen 
in den NyK erscheinen (35., 42., 54., 58., 62., 68.), sondern auch in selbständi-
gen Bänden: Zűrjén népköltészeti mutatványok (1913, 143 S.) bzw. Zűrjén 
szövegek (1917, 224 S.). Das unter den Kriegsgefangenen eingebrachte wert-
volle Folklorematerial konnte nicht so rasch erscheinen (in NyK 45 nur 68 S.), 
die Volksdichtung der Svrjänen erschien aber erst 1951 (269). Während die 
eigene Sammlung der Bearbeitung und der Veröffentlichung harren mußte, 
hat Fokos-Fuchs die syrjänischen und permjakischen Lieder, die Robert Lach 
unter den Kriegsgefangenen aufgenommen hatte, transkribiert und ins 
Deutsche übersetzt (105). Als die Verhältnisse und die Publikationsmöglich-
keiten nach dem Zweiten Weltkrieg sich günstiger gestalteten, und Fokos-
Fuchs sein syrjänisches lexikalisches Material nun endlich zum Gemeingut 
der Sprachwissenschaft hätte machen können, ha t te er zuerst noch eine Ar-
beit der Pietät vollendet. Schon zu Lebzeiten seines Meisters Munkácsi hatte 
er begonnen, Munkácsis großartige wotjakische Sammlung zu verdeutschen. 
Da die Finnisch-Ugrische Gesellschaft zu Helsinki sich bereit erwies, diesen 
wertvollen Nachlaß herauszugeben, hat Fuchs ihn fürsorglich betreut , bis das 
voluminöse Werk mit seinem ausführlichen Vorwort 1952 endlich erscheinen 
konnte (275). Danach konnte nun Fokos-Fuchs alle Kräf te aufbieten, um seinen 
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permischen Publikationen mit dem Syrjänischen Wörterbuch die Krone auf-
zusetzen (314). Die Arbeit, die er »als Jüngling geplant, . . . im reifen Alter . . . 
begonnen«, hatte, konnte er »nun als Greis von 74 Jahren« vollendet sehen 
(SyrjWb. 9) und niederschreiben, was wenigen von den Sammlern uralischen 
Sprachguts vergönnt war, daß er sein »Lebenswerk fertigstellen und abschlie-
ßen durfte« (а. а. O., 10): das prachtvolle, zuverlässige, ausführliche Wörter-
buch, das systematisch geordnet, gut übersichtlich lexikalisches Material 
(mit viel Beispielsätzen) aus 10 (genauer: 12) Mundarten enthält, von 22 Ge-
währspersonen, die mehr Sprachmaterial mitteilen konnten, und von zahl-
reichen sekundären Informanten, die gelegentlich etwas beitrugen. Es war 
1959 das allerumfangreichste, am größten angelegte Wörterbuch, und es wird 
auch weiterhin die wichtigste Quelle des Syrjänischen bleiben, obzwar jetzt 
die Syrjänen selbst die eigene Sprache unter günstigeren Umständen studieren 
können. 
»Die finnisch-ugrische Forschung steht und fällt mit dem Material, das 
man unter dem Volke hat sammeln können und weiterhin sammeln wird« steht 
im Syrjänischen Wörterbuch (7) als das eine Motto, welches der Verfasser 
nach Ravila zitiert. Fokos-Fuchs hat nicht nur mit seinem prachtvollen Wör-
terbuch, sondern auch mit seinen ausgezeichneten, folkloristisch äußerst in-
teressanten Textsammlungen mannigfaltigen Inhalts und mit den aus Mun-
kácsis Nachlaß herausgegebenen wotjakischen Texten bedeutend dazu bei-
getragen, daß die Uralistik mit permischem Material gut versehen ist. Daß 
er sich dessen wohl bewußt war, daß sub specie aeternitatis nur die Text- und 
lexikalischen Publikationen nicht an ihrem Wert verlieren, erhellt aus dem 
anderen, aus Wichmanns Brief an J . Pápay genommenen Motto: »Vergessen 
wir nicht, dass davon, was wir Sprachforscher veröffentlichen, im Laufe der 
Zeit alles veraltet, nur unsere Sprachtexte und Wörterbücher nicht !« (ebd.) 
Ungeachtet der Gefahr der Veraltung mit der Zeit, hat er dennoch eine be-
deutende Menge von wertvollen Artikeln permischen Inhalts publiziert, außer 
seinen Reiseberichten (29., 30., 44., 63.), Briefen in Sachen der syrjänischen 
Kriegsgefangenen (64., 69.) und Etymologien (s. weiter unten) sind viele, sogar 
größere Aufsätze syrjänozentrisch (43 + 55, 45, 52, 107, 119, 326, 327, 356, 
364 usw.). Diese gründlichen, tiefschürfenden Studien haben nicht nur die 
genauere Kenntnis des Syrjänischen zur Folge, sondern auch die folgerichtige, 
wissenschaftlich gut fundierte Systematisierung seiner Mundarten (119). Den 
photomechanischen Nachdruck von Wiedemanns Wörterbuch versah er mit 
Berichtigungen und Ergänzungen, wodurch es brauchbarer wurde als die erste 
Auflage (349). Es muß hervorgehoben werden, daß unsere Kenntnisse über 
die moderne syrjänische Literatur und das syrjänische Kulturleben auch in 
hohem Maße den Artikeln von Fokos-Fuchs zu verdanken sind (99 -(- 103 -f-
122 125, 101, 286). Seine Rezensionen über V. I. Lvtkins Werke und über 
die Arbeit der jungen syrjänischen Gelehrten (113, 288, 289, 304, 328, 333, 334, 
Acta Linguistica Academiae Scientiaruvi Hungaricae 24, 1974 
8 E D I T H V É R T E S 
336, 338, 344, 346, 350, 366, s. auch 278) und Monographien über das Syrjä-
nische (39, 222, 332, 335, 339, 340) ermöglichen es auch dem Außenstehenden, 
sich über die Lage der Syrjänenforschung gut zu orientieren. Mit dem Wot-
jakischen hat sich Fokos-Fuchs nach seiner Dissertation weniger befaßt, dieses 
wenige ist aber bedeutend. E r schrieb zur zweiten Auflage von Wichmanns 
Wotjakischer Chrestomathie einen ausgezeichneten grammatischen Abriß 
(285, vgl. noch 345, 347). Über das Permische gibt es ebenfalls nur einige Auf-
sätze (36, 70, 307, 308, 323), die aber alle von großer Bedeutung sind. Fokos-
Fuchs ist Meister der Behandlung der permisch-obugrischen Beziehungen 
(280, 282, 290, 292), er zählt doch zu den besten Kennern auch der obugrischen 
Sprachen. Damit gelangen wir bereits bei seinem zweiten großen Arbeitsge-
biet an. 
Wie bei den permischen, richtete Fokos-Fuchs sein Augenmerk auch 
bei den obugrischen Sprachen auf jene, mit der sich Munkácsi nicht näher 
beschäftigt hat te: auf das Ostjakische. Auch hier meldete er sich schon ganz 
jung mit einem wichtigen großen Werk (Laut- und Formenlehre der Süd-ost-
jakischen Dialekte. Budapest 1911, 224 S.) und übernahm als »ein hoher Sieb-
ziger« den Schatz, den Reguly selbst unfähig war zu heben, und in dessen Pub-
likation J . Pápay und M. Zsirai durch den Tod verhindert wurden. Fokos-
Fuchs hat nicht nur die letzten zwei von Reguly aufgezeichneten Heldenlieder 
in »Osztják (chanti) hősénekek. Reguly könyvtár 3., 4.« (341, 351) publiziert, 
wobei er die noch unübersetzten letzten 662 Zeilen ohne Gewährsleute über-
setzen mußte, sondern im letzten Band als Anhang auch Berichtigungen zum 
zweiten Band mitgeteilt. 
Fokos-Fuchs hat einige äußerst bedeutende größere Artikel über ob-
ugrische Probleme geschrieben: über die objektive Konjugation beider ob-
ugrischen Sprachen, über ihr Dualsuffix, über eine angebliche Postposition, 
die aber im Wogulischen und im Ostjakischen die Häufung zweier Partikeln 
darstellt, und über das obugrische Deminutivsuffix (27, 157, 173, 220). In 
seiner Jugend schrieb er kelinere Beiträge zur Etymologie eines wogulischen 
Suffixes (10, 22), einen kurzen, aber ausgezeichneten Bericht über die volks-
poetische Sammlung der Wogulen (32) und einige Rezensionen über wogu-
listische Werke (8, 34, vgl. noch 313). Kleinere Ergebnisse aus der Ostjakologie 
bzw. Besprechungen über ostjakologische Werke sind späteren Ursprungs 
(283, 355, 357, 361, bzw. 274, 337). Über Märchen- und mythologische Motive 
im Wogulischen und Ostjakischen hat er Beiträge unter seinen späteren Mit-
teilungen (271, 354) 
Die Liste der Veröffentlichungen von Fokos-Fuchs beweist, daß er 
vermutlich der letzte unter den großen Sprachforschern (Castrén, Wiedemann, 
Hunfalvy, Budenz, Donner, Paasonen, Munkácsi usw.) ist, die an die ural-
altaische Sprachverwandtschaft nicht nur glaubten, sondern die uralischen 
und die altaischen Sprachen auch gut beherrschten und als echte Ural-Altaisten 
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wirkten. E r bereitete sich, um genügende Kenntnisse auch in der Altaistik 
zu erlangen, zu dieser Arbeit mit kleineren Mitteilungen, ausführlichen Rezen-
sionen vor (13, 14, 16, 26, 82, 137). Ers t vom Jahre 1933 an schrieb er eine 
Reihe von kleineren und größeren, teils miteinander zusammenhängenden 
Aufsätzen, die ural-altaische Studien sind (139, 143, 146, 147, 153, 155 + 168, 
161, 166, 175, 174, 176, 197, 213, 216 + 224, 234, 249, 253, 257, 319, 321, 325, 
330, 331, 342, 353, 358); Analogien aus altaischen Sprachen wurden aber schon 
in seinen früheren Arbeiten öfters angeführt (118, 128, 130, 131, 133, 135, vgl. 
auch 154, 181, 187, 261, 318, 322). Die Ural-Altaistik ist ein Gebiet, wo er erst 
zum Abschluß seiner einschlägigen Studien, als Zusammenfassung seiner Er-
gebnisse ein auch methodologisch äußerst bedeutsames Werk veröffentlichte 
(329). 
Fokos-Fuchs ver t r i t t die Meinung, daß das gemeinsame Wortgut der 
uralischen und der altaischen Sprachen infolge der langen Zeit — e twa 12 
Jahr tausende ! — seit der Trennung der Uralier und der Altaier zum Beweis 
der Urverwandtschaft keinesfalls ausreichen kann. Da die Zahl der morpho-
logischen Elemente (größtenteils sogar jüngeren Ursprungs) zu diesem Zweck 
auch nicht ausreichen würde, wird die Verwandtschaft auch mit Lautgesetzen 
nie bewiesen werden, »denn regelmäßige Lautensprechungen können ja nur 
an übereinstimmenden Wörtern (und an den morphologischen Elementen) 
festgestellt werden, die beiden Kriterien postulieren einander gegenseitig, 
sie können voneinander unabhängig nicht existieren« (Rolle der Syntax, 21). 
Deshalb kann hierzu nur die dem fremden Einfluß und der Änderung infolge 
von selbständiger Entwicklung weniger ausgesetzte syntaktische S t ruktur der 
beiden Sprachfamilien verwendet werden. (Die Verwandschaft der altaischen 
Sprachen untereinander, die oft angezweifelt wurde, betrachtet er seit 1957 
durch Ramstedt als bewiesen.) In Hinsicht auf die Verwandschaft änderte 
sich seine Auffassung während seines langen Lebens nicht , aber darin, ob sie 
bewiesen sei, war der Jüngling anderer Meinung, als der reife Forscher. Seine 
erste Äußerung hierüber war gegen die Skeptiker gerichtet: »die Verwandt-
schaft der ural-altaischen Sprachen, die von einigen Forschern als Hypothese, 
die noch nicht bewiesen sei, betrachtet wird . . .« (KSz. X, 336), diese Formu-
lierung ist ganz positiv hinsichtlich der Verwandtschaft , ähnliche Äußerungen 
s. 26, 139, 140, 146, 147, 153, 154, 181, 197, 253, vgl. 325, 331. »Die ural-al-
taische Sprachverwandtschaft , die seit . . . 1836 . . . als feststehend anerkannt 
wird . . ., wird in neuerer Zeit von einigen Gelehrten als zweifelhaft und noch 
keineswegs bewiesen hingestellt« (OLZ 13:456) schrieb er schon 1910; er selbst 
hielt sie noch lange für zweifellos bewiesen. Später meinte er jedoch, man be-
trachte im allgemeinen diese Verwandschaft nur als möglich, nicht aber als 
bewiesen (155, 197, 305, 306), da er seinerseits aber t u n mußte, was ihm sein 
Gewissen diktierte, hat er versucht, die Frage »über den toten Punkt« hin-
wegzubringen (UAJb 37:123, vgl. Nvr. 80:131, 62:213, NvK 65:1). 
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In seinem Hauptwerk zur Ural-Altaistik, in der »Rolle der Syntax in 
der Frage nach Sprachverwandtschaft mit besonderer Rücksicht auf das 
Problem der ural-altaischen Sprachverwandtschaft« meint Fokos-Fuchs, daß 
»in den letzten Jahrzehnten hervorragende Altaisten« ebenso wie Uralisten 
»den Gedanken einer möglichen ural-altaischen Sprachverwandschaft ent-
schieden abgelehnt oder diese Möglichkeit s tark bezweifelt« haben; trotzdem 
er »kein Altaist«, sondern ein »Fennougrist« ist, tut er sein Möglichstes, um 
das Problem der Lösung näher zu bringen. »Auch der vorliegenden Arbeit wird 
es nicht gelingen, die Frage endgültig zu lösen, sie wird aber vielleicht die Frage 
der Lösung — und ich möchte gleich bemerken: der Lösung in bejahendem, 
positivem Sinn — näher bringen« (Rolle der Syntax, 7). Eigentlich hat te er 
einen größeren Plan: »Ich h a t t e . . . schon vor Jahrzehnten das Schaffen einer 
vergleichenden ualt . Syntax geplant . . . Ich konnte meinen Plan nicht ver-
wirklichen: es fehlte mir an Zeit, an Ruhe und auch an Kenntnissen, auch 
konnte ich mir die nötige Li te ra tur nicht verschaffen« (а. O., 132). Was der 
Verfasser mit diesem, seine ural-altaistischen Ergebnisse zusammenfassenden 
Werke erreichen wollte, hat er, m. E. erreicht. J . Németh meint : »Ich glaube, 
daß es Fokos-Fuchs tatsächlich gelungen ist, zum Beweis der genetischen Ver-
wandtschaft der ural-altaischen Sprachen beizutragen« (ALH 14:382). 
Wäre in der Sprachwissenschaft der Name von Fokos-Fuchs als Finno-
ugrist nicht wohlbekannt, dann würde man ihn sicher als Hungarologen prei-
sen, da seine einschlägigen Artikel mit ihrem wertvollen Inha l t sowie der Zahl 
nach dazu genügenden Grund geben (s. 11, 13, 50, 56, 109, 111, 123, 161, 185, 
196, 198, 250, 256, 259, 260, 261, 293, 309, 316, 363 usw.). Besonders interes-
sant sind seine Mitteilungen über den alten ung. Getreidenamen ed (86), wei-
terhin seine ausführlichen, logischen, gut begründeten Mittelungen über alte 
ungarische Wörterverzeichnisse (87, 88, 90, 95), seine guten Beobachtungen 
im Bereich der Sprachpflege (z. B. 177, 258). 
Den Uralisten wird oft der Vorwurf gemacht, daß sie sich nur mit E ty -
mologien, nur mit der Lautgeschichte beschäftigen. Obwohl Fokos-Fuchs 
auch darin viel Bedeutendes aufweisen kann, wäre dieser Vorwurf ihm gegen-
über unberechtigt, das Etymologisieren, die Klärung der Wörter , Redensarten 
und der Rektionen der uralischen und altaischen Sprachen ha t ihn zwar immer 
interessiert, dennoch nehmen die Etymologien im Vergleich zu seinen sonstigen 
sprachwissenschaftlichen Arbeiten keinen allzu großen Raum ein. Es ist selbst-
verständlich, daß er mit seinen gründlichen syrjänischen Kenntnissen viele 
schon früher bekannte Etymologien mit einem syrjänischen Glied ergänzen 
oder bei vielen Redewendungen auf irgendeine wichtige Analogie aus dem Syr-
jänischen die Aufmerksamkeit hinlenken konnte (37, 47, 66, 77, 80, 83, 98, 100, 
324 usw.). Seine ungarischen Etymologien bzw. Klärungen von Redewendun-
gen und Rektionen (6, 18, 23, 24, 31, 38, 46, 49, 74, 75, 77, 83, 84, 86, 91, 109, 
111, 131, 134, 139, 140, 142, 145, 147, 148. 150, 153, 154, 159, 160, 162, 164, 
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178, 180, 184, 187, 193, 195, 196, 204, 205, 206, 207, 209, 211, 217, 247, 250, 
261, 267, 270, 276, 277, 284, 294, 295, 310, 315, 322, 324, 363 bzw. 4, 7, 20, 21, 
37, 48, 76, 85, 98, 100, 133, 135, 140,149, 153, 165, 175, 187, 192, 194, 210, 212, 
225, 226, 228, 256, 258, 259, 260, 281, 293) sind größtenteils finnisch-ugrische 
Etymologien, aber deutsche Lehnwörter (12), Lehnübersetzungen aus der 
Bibel (wobei die verschiedenen Linien aus dem Hebräischen durch die Sep-
tuaginta und die Orthodoxkirche bzw. durch die Vulgata und deren Über-
setzungen in Westsprachen auseinandergehalten werden), Erklärungen von 
Sprachelementen inneren ungarischen Ursprungs sind darunter auch zu finden. 
Analogien werden bei diesen Erörterungen aus uralischen, altaischen, indo-
germanischen Sprachen, aus dem Hebräischen, aus dem Arabischen reichlich 
gebracht. Um etwas in der Lautgeschichte zu klären, hat zwar Fokos-Fuchs 
nur einen Aufsatz geschrieben (185), aber bei seinen Etymologien s tü tz t er 
die Konsonanten- ebenso wie die Vokalentsprechungen mit genügenden Er-
klärungen, genauso die eventuellen Bedeutungswandlungen mit Analogien, 
das Prinzip »Wörter und Sachen« vergißt er nie. Nicht nur seine als Vorarbei-
ten zum Wörterbuch »Finnisch-ugrische Elemente des ungarischen Wortbe-
standes« (315) geschriebenen etymologischen Stellungsnahmen werden von 
den jetzt in Arbeit befindlichen zwei großen etymologischen Kollektivarbeiten 
gutgeheißen, sondern es wurden auch in den bis je tz t erschienenen beiden 
Bänden die meisten seiner uralischen und teils auch die nichturalischen Er-
klärungen angenommen, oder zumindest als die bisherigen wichtigsten Deu-
tungsmöglichkeiten anerkannt . Ein großer und wichtiger Teil seiner etymolo-
gischen Tätigkeit behandelt einen Teil des uralischen Wortschatzes ohne un-
garische Entsprechung (65, 72, 91, 107, 173, 266, 268, 272, 283, 284, 291, 297, 
298, 311, 317, 323, 326, 327, 359, 362), diese sind Deutungen obugrischer oder 
permischer einheimischer oder Lehnwörter, die meisten je ein Prachts tück der 
etymologischen Literatur (z.B. 272, 311 usw.), zumeist schwer erklärbare 
Wörter, wobei sich die Probleme ineinander verzahnt sind und die Deutung 
eines Wortes die anderer Wörter benötigt . Diese Verwickeltheit der verschie-
denen Probleme hat es verursacht, daß Fokos-Fuchs eine Reihe von etymolo-
gischen, semasiologischen und syntaktischen Beiträgen (272, 297, 306, 318, 
348, 360) veröffentlicht hat , wobei er seine Ergebnisse zum Abschluß of t kurz 
zusammenfaßt. Aus der Revision eines alten syrjänischen Lelmwortes im Ost-
jakischen z. B. schrieb er für die finnisch-ugrischen Sprachen prinzipiell be-
deutungsvolle Artikel (290, 292). 
Von 1905 bis 1970 ha t Fokos-Fuchs nicht aufgehört , ausführliche, kri-
tische Rezensionen zu schreiben über Werke der Uralistik und der Altaistik 
usw., über Monographien und über Periodika. Ein Teil dieser Besprechungen 
erschien (hauptsächlich unmittelbar vor dem zweiten Weltkrieg) nicht in 
sprachwissenschaftlichen Zeitschriften, sondern in Organen, die für das große 
Publikum bestimmt waren; mit diesen Schriften, ebenso wie mit in denselben 
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Zeitungen mitgeteilten Erinnerungen an runde hohe Geburtsjahre großer 
Sprachforscher und mit einigen Nachrufen dür f te er wohl bedeutend zur Po-
pularisation der Sprachwissenschaft beigetragen haben (112, 120, 121, 124, 132, 
152, 158, 163, 169, 186, 188, 191, 199, 201, 230, 231, 241, 242, 243, 252, 254, 
296, 312, 320, 352, 365). Mehrere von diesen werden der Geschichte der Sprach-
wissenschaft gute Dienste leisten, ebenso wie seine Schrift zu Ehren von Mun-
kácsi (118) bzw. die Veröffentlichung von Munkácsis Briefen an Budenz aus 
dem Land der Wogulen (246) 
Mit syntaktischen Fragen des ungarischen oder der ural-altaischen 
Sprachen beschäftigen sich mehrere (25, 74, 78, 146, 265, 306, 343, s. noch 
oben beim Ural-Altaischen), mit morphologischen weniger Artikel (51, 190, 
218, 262, 299, 300); dieser Umstand deutet aber nicht auf das Fehlen des 
Interesses, sondern nur darauf, daß diese Fragen zumeist nicht das Leitmotiv 
des Aufbaus der Aufsätze sind. Aus demselben Grund lassen sich als Artikel 
zur Bedeutungslehre nur einige wenige bezeichnen (151, 227, 235, 247, 257, 
264, 279). 
Eigentlich können nur zwei Gebiete erwähnt werden, wo Fokos-Fuchs 
die Literatur zwar bedeutend bereichert hat, wo aber seine Artikel fast Einzel-
gänger in der Liste seiner Veröffentlichungen sind: hinsichtlich der etymolo-
gischen Figuren der finnisch-ugrischen Sprachen hat er eine ungarische (125 -f-
128) und eine deutsche Publikation (136), vgl. über den Parallelismus (229); 
leider konnte sich Fokos auch mit der finnisch-ugrischen Mythologie nur wenig 
befassen, außer in seinen trefflichen Reiseberichten über die syrjänischen Ver-
hältnisse (92, vgl. 29, 63) nur in einer Rezension (108) und an Hand einer ost-
jakischen Etymologie (354). 
Fokos-Fuchs hat nicht nur zu seinen uralischen, sondern auch zu den 
altaischen Artikeln das nötige Belegmaterial aus Texten selbst gesammelt, 
nur zur »Rolle der Syntax« wurde nachträglich das Mong.Tung. aus Sprach-
lehren zusammengestellt, da die erste Verzettelung aus Texten 1944 zugrunde 
gegangen war (Rolle der Syntax, 57). Er beklagt sich, das Chinesische, das 
Koreanische und das Jukagirische nicht zu beherrschen, und deshalb die 
Meinung anderer zitieren zu müssen (z. B. die von Ramstedt, ebd., 40). Sonst, 
meint er, war er »nicht leichtfertig im Urteil, war gewiß nicht 'schnell fertig 
mit dem Wort'. Die negativen Ergebnisse« mahnten ihn (ebd. 8). Und dieses 
Selbsturteil muß als sehr richtig betrachtet werden. Eigentlich mußte er wäh-
rend seines Lebens die Meinung nur in wenigen Sachen ändern. In der Jugend 
sah er die Verwandtschaft der uralischen und altaischen Sprachen für bewiesen 
an, mit reiferer Kri t ik nicht mehr (ohne weniger daran zu glauben, s. o.), sein 
Urteil über Winklers Werke änderte sich auch dementsprechend; über ein 
permjaksches Wort , Пока hat er bei Kenntnis neuerer Belege seine Äußerung 
zurückgezogen (NyK 66:96 — 98), und in einer Anmerkung heißt es: »unrichtig 
Verf. FUF X I I I « (FUF 30:197). Im übrigen findet der Leser, daß seine 
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früheren und späteren Werke gleich »modern« sind. Er hielt immer den Satz 
für die kleinste Einheit, untersuchte nicht nur die Wörter, sondern auch die 
Ableitungs- und Kasussuffixe im Satz und konnte dadurch viele Irr tümer 
vermeiden und die Irrtümer anderer verbessern (s. z. B. 51, 173 usw.). Seine 
logischen Beweisführungen könnte man oft mit kleinen Umänderungen in 
mathematische (wahrscheinlichkeitsrechnerische) umwandeln (s. z. B. Rolle 
der Syntax, 39). Er war derart modern und ist derart modern geblieben, daß 
er als ein hoher Achtziger bei seiner Beweisführung einmal sogar eine Trans-
formation verwendete (NyK 66:202) ! 
Nach der Liste der Publikationen gibt es unter den Veröffentlichungen 
von Fokos-Fuchs nur eine, die eine Übersetzung ist: er hat den von Kannisto 
publizierten Briefwechsel von Ahlquist und Budenz (221) aus dem Finnischen 
ins Deutsche übersetzt. Das gute Deutsch der Uralistik verdankt ihm jedoch 
viel mehr. Er hat nicht nur die eigenen syrjänischen Text- und Wörtersamm-
lungen, das von ihm herausgegebene Material von Regulys Nachlaß ver-
deutscht, sondern auch die wotjakischen Texte von Munkácsi (275, vgl. 287) 
und einen Sommer lang 1938 mit Kannisto in Ykspää, später auch ein Jahr 
lang in Budapest an der Verdeutschung der wogulischen Texte Kannistos ge-
arbeitet (248). Liimoola schreibt mit Ehrerbietung: »Eine verdienstvolle Arbeit 
[hat] . . . Dr. D. R. Fuchs mit der Anfertigung der deutschen Übersetzung ge-
leistet [ihm ist] die Übersetzung der Texte von der Konda zu verdan-
ken« (MSFOu. 101:XXXV). Es sei hierzu noch bemerkt: »Die umfangreichste 
ist die Sammlung von der Konda, . . . F ü r die Kondasche Sammlung sind be-
sonders lange Kriegs- und Heldensagen charakteristisch, . . .« (а. а. О., XXX). 
Verdeutschung wogulischer Texte von Fokos-Fuchs ist also in allen sechs Bän-
den von Kannisto—Liimola zu finden !. 
Die ausführliche Würdigung des noch nicht abgeschlossenen Lebens-
werks des Jubilars gehört nicht in die Festschrift zu Ehren seines 90sten Ge-
burtstages, sie würde wohl einige Monographien (über das Permische, Obug-
rische, Uralaltaische usw.) beanspruchen. Man darf aber auch bei unserem 
engen Rahmen nicht vergessen, nicht nur über seine Werke, sondern auch 
als Zeitgenosse über seine Persönlichkeit zu sprechen. 
Wo er den Kollegen behilflich sein konnte, t a t er es immer. Viele von 
uns erhielten an der Universität aus der Finnougristik nur allgemeine Schulung 
und dazu Obugrisches. Viele Finnougristen, ja sogar Hungaristen erhielten 
von ihm, in seinem Heim Unterricht im Syrjänischen und Wotjakischen, wo-
für wir ihm ein Leben lang Dank schulden. Mußte eine Dissertation begutach-
tet, ein Buch oder irgendein Artikel lektoriert werden, so übernahm er das 
wohlwollend und lieferte es rasch. Sein Haus steht uns immer offen, er hat für 
die Kollegen immer Zeit, in allen wissenschaftlichen Fragen kann man sich 
an ihn wenden, und oft kommt er telephonisch oder brieflich auf unsere Pro-
bleme zurück, wenn ihm etwas einfällt, oder er etwas dazu im Schrifttum ge-
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funden hat. Die Stunden, die man bei ihm und seiner Familie verbringt, er-
götzen einen immer. Würde man die dortigen Gespräche auf Tonbänder auf-
nehmen, so besäße man eine Menge von solchen kleinen Artikeln wie seine 
kurzen Wort- und Redensartenerklärungen in Nyr. 35 — 69. Seine große Be-
lesenheit, seine weitgreifenden Sprachkenntnisse bringen ihm immer ähnliche 
Wendungen, Anekdoten usw. aus dem Uralischen, Altaischen, Indogerma-
nischen, Arabischen, Hebräischen, aus der Bibel, aus der Weltliteratur in 
Erinnerung. E r weiß Vieles und erzählt auch viel Persönliches von der Gene-
ration, die viele von uns nicht mehr gekannt haben; hauptsächlich Munkácsi 
können wir durch seine immer fesselnden Erinnerungen besser kennenlernen. 
In- und Ausländer, ältere und jüngere Kollegen empfängt er stets mit kolle-
gialer bzw. väterlicher Güte. 
D. R. Fokos-Fuchs sandte aus der Ferne den Teilnehmern des II. Inter-
nationalen Finnougristen-Kongresses einen syrjänischen Gruß, der ursprüng-
lich eine Frage war: vi^dza olannid! 'Seid gegrüßt !' (in einer früheren Arbeit 
hat te der Jubilar schon darauf hingewiesen, daß vi^dza 'gesund' bedeutet: 
311); »heute aberstellt diese Formel gewiss einen herzlichen Willkommensgruss 
dar; einen innigen Wunsch für Glück und Wohlergehen« (364). Es sei mir ge-
stat tet , im Namen aller Anwesenden und aller aus der Ferne in Gedanken 
Anwesenden, unseren hochgeschätzten Gefeierten an seinem Ehrentag syr-
jänisch willkommen zu heißen, da »der Gruss . . . von Liebe und Wärme er-
füllt« ist: »vidza olan\ 'Sei gegrüßt!' 
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34. Munkácsi Bernát : Vogul Népköltési Gyűj teménv IL kötet 2. füzet. OLZ 
XIV, S. 3 2 6 - 8 . 
1912 
35. Zűrjén népköltészeti muta tványok . 1. N y K . X L I , S. 275 — 309; I I . , 456—475. 
[Vgl. auch 42]. 
36. Egy zür jén-vot ják képzőről. KSz. XI I I ,S . 85 — 99. 
37. Magyar-zűrjén szólásegyezések. Nyr. X L I , S. 72 — 73. 
38. A nélkül névutó. Nyr. X L I , S. 240. 
Besprechungen : 
39. Jalo Kal ima: Die russischen Lehnwörter im Syrjänischen KSz. X I I I , S. 173 — 
191. 
40. Zeitschriftenschau 1911. KSz. XI I I , S. 337 — 346 [Vgl. auch 33, 53, 57, 67]. 
41. A Finnisch-ugrische Forschungen Thomsen-kötete. Nyr. X L I , S. 418 — 420. 
1913 
42. Zűrjén népköltészeti muta tványok. I I I . N y K X L I I , S. 86 — 173 [Vgl. auch 35; 
Sonderabdruck 35 + 42, 143 S.]. 
43. Die reflexiven Zeitwörter des Syrjänischen. I . KSz. XIV, S. 106—129. [Vgl. 
auch 55]. 
44. Fuchs D. Rafael dr. jelentése második zűr jén nyelvészeti tanulmányút járól . 
KSz. XIV, S. 207 — 2 U . 
45. »Syrjänische« Wörter. KSz. XIV, S. 2 1 6 - 2 1 7 . 
46. Hüvely. MNy. IX , S. 416. 
47. Kel. MNy. I X , S. 416 — 417. 
48. Irigyel vkinek vmit. Nyr. X L I I , S. 138. 
49. Atyval és fial. Nyr. XLI I , S. 185-186. 
50. A kod-ik igeképzőről. Nyr. X L I I , S. 246 - 5 1 . 
51. Adalék a f innugor duálishoz. Nyr . XLI I , S. 463—466. 
52. Über die adverbialen Zahlwörter im Syrjänischen. F U F X I I I , S. 6 — 22. 
Besprechungen: 
53. Zeitschriftenschau 1911 I I . KSz. XIV, S. 200 - 2 0 3 . [Vgl. auch 33, 40, 57, 67]. 
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1914 
54. Zűrjén szövegek I. N y K X L H I , S. 3 2 7 - 3 8 2 [Vgl. auch 58, 62, 68, 73]. 
55. Die reflexiven Zeitwörter des Syrjänischen. IT. KSz. XIV, S. 282 — 305 
[Vgl. auch 43]. 
56. A műveltető -I képzőhöz. Nyr. X L I I I , S. 188-189 . 
Besprechungen : 
57. Zeitschriftenschau 1911 I I I . KSz. XIV, S. 328 -329 ; 1 9 1 2 - 1 3 I. KSz. XIV, S. 
3 2 9 - 3 3 5 [Vgl. auch 33, 40, 53, 67]. 
1915 
58. Zűrjén szövegek I I . N y K XLIV, S. 6 7 - 1 0 5 , [Vgl. auch 54, 62, 68, 73]. 
Besprechungen : 
59. Веке Ödön: Finnugor határozós szerkezetek. KSz. XV, S. 316 — 318. 
60. Kertész Manó: Finnugor jelzős szerkezetek. Nyr. XLIV, S. 129—130 
61. Веке Ödön: Finnugor határozós szerkezetek. Nyr. XLIV, S. 130—131. 
1916 
62. Zűrjén szövegek. Ш . NyK. XLIV, S. 2 2 3 - 3 2 0 [Vgl. auch 54, 58, 68, 73]. 
63. Eine Studienreise zu den Syrjänen I I . KSz. XVI, S. 84—101. 
64. Fuchs Dávid Rafael dr. levele zűrjén hadifogoly-tanulmányok ügyében. KSz. 
XVI, S. 2 6 1 - 2 6 2 . 
65. Syrj . Ud. sie-jzda 'sie; ii, eae' KSz. XVI, S. 264 — 265. 
66. SyrjUd. piéCi 'Schwalbe'. KSz. XVI, S. 265. 
Besprechungen : 
67. Zeitschriftenschau 1912-13 . KSz. XVI, S. 2 4 3 - 2 5 0 [Vgl. auch 33, 40, 53, 57.] 
1917 
68. Zűrjén szövegek IV. N y K XLIV, S. 4 2 8 - 4 5 8 [Vgl. auch 5 4 + 5 8 + 62 + 68 
als Sonderabdruck Finnugor Füzetek 19 sz. 224 S.; 73]. 
69. Dr. Fuchs D. Rafael jelentése zűr jén hadifoglyokkal való nyelvi tanulmányai-
ról. KSz. XVII , S. 228 — 230. 
1918 
70. Beiträge zur Grammatik der permischen Sprachen. .ISFOu. XXX/14, S. 1 — 10. 
71. Ri tka hangjelenség. Nyelvtudomány VI, S. 222 — 223. 
1919 
72. Syrj.: piver 'Schwager, Mannesbruder ' . KSz. XVII I , S. 152. 
1920 
73. Zűrjén szövegek V. N y K XV, S. 4 0 1 - 4 6 8 [Vgl. auch 54, 58, 62, 68]. 
74. Egyező összetételek .Nyr. XL1X, S. 34 
75. Minta. Nyr. X L I X , S.'34. 
76. Egyező észjárás külömböző nyelvekben. Nyr. X L I X , S. 88 — 89. 
77. Szóegyeztetések. [1. Forog. 2. íny. 3. Mo;/.] Nyr. X L I X , S. 155. 
78. A felelet a névmástalan kérdő mondatokra. Nyr. X L I X , S. 159. 
Besprechungen : 
79. A Finnugor Társaság legújabb kiadványai. Nyr. X L I X , S. 27 — 8, 146. 
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1921 
80. Indulatszók személyraggal. Nyr. L, S. 32. 
Besprechungen : 
81. Zolnai Gyula: A -si képző eredete. Nyr . L, S. 53 — 65. 
82. Heinrich Winkler: Die altaische Völker- und Sprachenwelt. Nar. L, S. 148. 
1922 
83. Két növény könyvről. [Lóhere, tök] Nyr . LI, S. 13—18. 
84. Indihane. Nyr. LI, S. 32. 
85. Se füle, se farka. Nyr . L I , S. 64. 
86. Ed (A gabonának régi magyar neve). Nyr . LI, S. 67—74. 
87. Verant ius Faustus Dictionariurnáról. Nyr . LI, S. 120 — 121. 
88. Ponori Thewrewk József Verancsics-kiadásáról. Nyr. LI , S. 121 — 123. 
Besprechungen : 
89. Munkácsi Bernát: Vogul Népköltési Gyűj temény I I . köte t 3. füzet. Nyr . 
LI , S. 54—55. 
1923 
90. Loderecker Péter Szótáráról. I - I I I . Nyr . L H , S. 8 — 13, 50 — 52, 85 — 89. 
91. Etymologische Beiträge [1. Ung. fény 'Schein, Glanz'. 2. Ung. kúsz-ik 'klettern' . 
3. Ung. rész 'Teil ' . 4. Ung. táj 'Gegend, Umgegend; Zeit'. 5. Syrj. Sog 'Trauer, Kummer ' , 
wot j . htg. 6. Wog. éerkès 'Adler ' . ] F U F XVI, S. 74—87. 
92. Beiträge zur Kenntnis des Volksglaubens der Syrjänen. F U F XVI, S. 237 — 274. 
Besprechungen : 
93. Kai Donner: Über die anlautenden labialen Spiranten und Verschlusslaute im 
Samojedischen und Uralischen. Nyr . LH, S. 53 — 54. 
94. Balassa József: Helyes magyarság. Izr. Tanügyi Értesí tő 1923, 91 — 92. 
1924 
95. Szótárirodalmunk történetéhez. Nyr. L I I I , S. 74 — 76. 
Besprechungen : 
96. Ernst Lewy: Tscheremissische Grammatik. Nyr. L I I I , S. 21. 
1925 
97. Az Országos Néptanulmányi Egyesület köréből. Nyr. LIV, S. 117. 
98. Hol volt, hol nem volt. Nyr . LIV, S. 127. 
99. Ü j zűr jén irodalom I . Nyr . LIV, S. 1 3 9 - 1 4 1 [Vgl. auch 103, 122, 126]. 
100. Gombát mit evett. Nyr . LIV, S. 155. 
Besprechungen : 
101. La renaissance nationale des Zyriènes. R É H III , S. 243 — 254. 
102. Jul ius Mark: Die Possessivsuffixe in den uralischen Sprachen. Nyr. LIV, S. 87. 
1926 
103. Ú j zűr jén irodalom I I . Nyr . LV, S. 86 — 88 [Vgl. auch 99, 122, 126]. 
104. Az Országos Néptanulmányi Egyesület. Nyr. LV, S. 90 — 91. 
105. Syrjänische Texte. Transkribiert und übersetzt von Dr. Raphael Fuchs. 
Sitzungsberichte der Akademie der Wissenschaften in Wien. Philosoph.-hist. Klasse, 
203. Band, 5. Abhandlung 1 0 0 - 1 3 5 . 
1927 
106. Az Országos Néptanulmányi Egyesület. Nyr. LVI, S. 26. 
107. Zur Etymologie der sy r j . Postposition -mié, -mist.... F U F XVIII , S. 
198 — 215. 
Besprechungen : 
108. M. J . Eisen: Estnische Mythologie. KSz. XX, S. 1 2 7 - 1 3 0 . 
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1928 
109. A hanem kötőszó eredetéről. Nyr . LV1I, S. 49 — 52. 
110. Az Országos Néptanulmányi Egyesület. Nyr. LVII , S. 81. 
111. Donda. Nyr. LVII , S. 96. 
112. Wichmann György hatvanéves. Nyr . LVII, S. Ц 9 —120. 
Besprechungen : 
ИЗ . Lytkin Vaszilij: Az -s névszókópzők a permi nyelvekben. Nyr. LVII, S. 21 — 
2 2 . 
1929 
114. Adatok a gyermeknyelvhez. Nyr. LVIII , S. 63. 
115. Az Országos Néptanulmányi Egyesület. Nyr. LVII I , S. 87 — 88. 
Besprechungen : 
116. Klemm Antal: Magyar Történeti Mondattan. Nyr . LVIII , S. 115 — 118. 
117. Klemm Antal: A mondat tan elmélete. Nyr. LVII I , S. 146—149. 
1930 
118. Munkácsi Bernát . Nyr. L IX, S. 33 — 58, s. auch Emlékkönyv Munkácsi 
Bernát hetvenedik születésnapja alkalmából S. 1 — 26. 
119. Adalékok a zűrjén nyelvjárások ismeretéhez. Nyr . L IX, S. 80 — 83, s. auch 
Munkácsi Emlékkönyv, S. 48 — 51. 
120. Munkácsi Bernát irodalmi munkássága. Nyr. L I X , S. 172 — 178, s. auch 
Munkácsi Emlékkönyv, S. 140 — 146. 
121. Munkácsi Bernát hetvenedik születésnapjának megünneplése. Nyr . L I X , S. 
199 -200 . 
122. Ú j zűrjén irodalom I I I . Nyr. L I X , S. 2 2 7 - 2 3 0 [Vgl. auch 99, 103, 126]. 
123. Anyjuk. Nyr. L I X , S. 244. 
124. Dr. Munkácsi Bernát . »Egyenlőség« vom 15. Jun i 1930. 
1931 
125. A „figura etymologiea" I - I V . Nyr . LX, S. 3—10, 4 5 - 5 3 , 1 0 3 - 1 0 7 , 1 3 0 -
134 [Vgl. auch 128]. 
126. Ú j zűrjén irodalom I V - V . Nyr . LX, S. 7 4 - 7 6 , 1 4 4 - 1 4 6 [Vgl. auch 99, 
103, 122]. 
Besprechungen : 
127. Horger Antal: A magyar igeragozás története. Nyr . LX, S. 77—78. 
1932 
128. A „figura etymologiea" V. Nyr . LXI , S. 5 - 1 2 [Vgl. auch 125]. 
129. Az Orsz. Nóptanulmányi Egyesület közgyűlése. Nyr . LXI , S. 49—50. 
130. Az egy használatához. Nyr. L X I , S. 62. 
131. Küld valakitől. Nyr . LXI, S. 62. 
132. Wichmann György. Nyr. LXI , S. 87. 
133. Foghegyről beszél. Nyr. LXI , S. 9 3 - 9 4 . 
134. Néhány melléknevünk eredetéhez. [1. Képes. 2. Olcsó. 3. Csúnya.] Nyr. LXI, 
S. 110—116. 
135. Háztűznézni. Nyr . LXI, S. 1 3 3 - 1 3 4 . 
136. Die etymologischen Figuren der finnisch-ugrischen Sprachen. U J b . XI I , S. 
7 0 - 8 9 . 
Besprechungen : 
137. C. Brockelmann: Mitteltürkischer Wortschatz. KSz. X X I , S. 158 -160 . 
138. Orbán Gábor: A finnugor nyelvek számnevei. Nyr . LXI , S. 22 — 23. 
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1933 
139. Néhány ősrégi összetételünk. 1 —III [1. Hírnév. 2. Szélvész. 'Л. Tűzvész. 
4. Hagymáz.] Nyr . LXI I , S. 11 — 16, [5. Tősgyökeres. 6. Szántó-vető. 7. Ad-vesz, adás-vételA 
5. 3 9 - 4 5 , [8. Jó-megy. 9. Sí-rí, sír-ri.] S. 7 5 - 7 8 . 
140. Fűnek-fának. Nyr. L X I I , S. 32. 
141. A Finnugor Társaság munkaterve. Nyr . LXII , S. 54 — 55. 
142. Ad-vësz. Nyr. L X I I , S. 130. 
143. Übereinstimmende Lativkonstruktionen in den finnisch-ugrischen und 
türkischen Sprachen. MSFOu. L X V I I (Liber Semisaecularis Societatis Fenno-ugricae), 
S. 105-114. 
Besprechungen: 
144. Moór Elemér: A magyar nép eredete. Nyr . LXII , S. 119—120. 
1934 
145. Az és kötőszó eredete. Nyr. LXI I I , S. 1 4 - 2 2 . 
146. A melléknévi jelző szórendje. I —II. Nyr. LXI I I , S. 35 — 40, 71 — 79. 
147. Az és kötőszó eredetéhez. Nyr. L X I I I , S. 60. 
148. Tősgyökeres. Nyr. L X I I I , S. 6 0 - 6 1 . 
149. Harmadfű ló. Nyr. L X I I I , S. 61. 
150. Gyötör. Nyr. L X I I I , S. 100-101. 
151. Párhuzamos jelentésfejlődések. Nyr. L X I I I , S. 116 — 118. 
152. Wiklund K. B. Nyr . L X I I I , S. 125. 
153. Szó- ós szólásmagyarázatok. [1. Nincs. 2 .Kárát látja. 3. Törvényt látni. 
4. Szélnek ereszt.] Emlékkönyv Balassa Józsefnek, a Magyar Nyelvőr szerkesztőjének 70. 
születésnapjára. S. 56 — 64. 
154. Héber hatás időelnevezésekben és a magyar „hónap" szó. Magyar Zsidó 
Szemle LI, S. 193—197, s. auch Emlékkönyv dr. Hevesi Simon pesti vezető főrabbinak, 
papi működése negyvenedik évfordulójára. S. 121 —125. 
155. Finnugor-török monda t tan i egyezések. Magyar Figyelő (Pozsony—Brati-
slava) II/3—4, S. 3 - 4 6 . [Vgl. auch 168]. 
Besprechungen: 
156. Liber Semisaecularis Societatis Fenno-ugricae. Nyr. L X I I I , S. 26 — 27. 
1935 
157. A vogul-osztják duálisképző. NyK X L I X , S. 314 - 3 3 6 . 
158. Setälä Emil, a nyelvtudós. Nyr. LXIV, S. 2—6. 
159. Délceg. Nyr. LXIV, S. 9 - 1 1 . 
160. Hónap. Nyr. LXIV, S. 43. 
161. Igenévi szerkezeteink magyarázatához. 1 —Tl. Nyr. LXIV", S. 55—56, 94 — 99. 
162. Nyolc. Nyr. LXIV, S. 8 1 - 8 2 . 
163. Kunos Ignác hetvenötéves. Nyr. LXIV, S. 108-109 . 
164. Metszek, meggyek. Nyr . LXIV, S. 114. 
165. Ahol a madár sem jár. Nyr. LXIV, S. 114 — 115. 
166. A szórend kérdéséhez. Nyr. LXIV, S. 117—119. 
167. Az Országos Néptanulmányi Egyesület rendkívüli közgvűlése. Nyr. LXIV, 
5. 136-138. 
168. Finnugor-török monda t tan i egyezések. Magyar Figyelő I I I , S. 71 — 86, 
2 4 5 - 2 7 0 . [Vgl. auch 155]. 
169. Gombocz Zoltán. Magyar Figyelő I I I , S. 2 7 5 - 2 7 7 . 
170. Stern Ábrahám. A Pets i Izr. Hitk. Reálgimnáziumának Értesítője 1934/35, 
S. 3 - 6 . 
171. A nevelés problémái. Izr. Tanügyi Értesí tő 1935, S. 2 3 0 - 2 3 1 . 
Besprechungen : 
172. Orbán Gábor: A magyar nyelv. Nyr. LXIV, S. 74 — 75. 
1936 
173. Égy vogul-osztják „névu tó" . NyK L, S. 8 8 - 1 0 7 . 
174. A jelzők sorrendje. Nyr . LXV, S. 3 — 6. 
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205. 
175. Félszemmel. Nyr. LXV, S. 30. 
176. A felelet az eldöntendő kérdésre. Nyr . LXV, S. 77 — 79. 
177. E g y hibáztatott tagadó szerkezet. Nyr . LXV, S. 145 — 147. 
178. Érëz. Nyr. LXV, S. 157. 
179. A többesszám Nyr . LXV, S. 157—158. 
180. Hó, hó-nap. Nyr . S. 158. 
181. A Szentírásnak egy helyéhez. Magyar Zsidó Szemle 1930, S. 208 — 215. 
182. Szegő Arnold. Izr . Tanügyi Ér tes í tő 1936, S. 1 8 0 - 1 8 2 . 
183. Harmónia ós ellentét család és iskola között. Izr. Tanügyi Értesítő 1936, S. 
1937 
184. Nincstelen. Nyr. LXVI , S. 2 2 - 2 3 . 
185. Adalék a kétféle magyar e-hang történetéhez. Nyr . LXVI, S. 42—46. 
186. Munkácsi Bernát . Nyr . LXVI, S. 61—63. 
187. Adalékok szó- és szólásmagyarázatokhoz. [1. Ezúttal, egyúttal. 2. Hadsereg. 
3. Lóhalálában. 4. Tenger. 5. Vasorrú bába.] Ny r . LVI, S. 67 — 71. 
188. Munkácsi Bernát halála és temetése. Nyr. LXVI, S. 75 — 78. 
189. Az Országos Néptanulmányi Egyesület közgyűlése. Nyr . LXVI, S. 79. 
190. Határozóragos szóból rag. Nyr. L X V I , S. 8 6 - 8 7 . 
191. Munkácsi Bernát kézirati hagyatéka Nyr. LXVI, S. 100-103. 
192. Megveszi a hideg. Nyr . LXVI, S. 115. 
193. Tódít. Nyr. L X V I , S. 116. 
194. Színül teljes. Népünk ós Nyelvünk IX , S. 21 — 26. 
195. Tompor. Népünk és Nyelvünk I X , S. 166-170. 
196. A -val, -vei rag eredetének kérdéséhez. Népünk és Nyelvünk IX, S. 197 - 209. 
197. Übereinstimmungen in der Syn tax der finnisch-ugrischen und türkischen 
Sprachen. F U F XXIV, S. 2 9 2 - 3 2 2 . 
198. Bibliai hatások a magyar nyelvben. Libanon II , S. 10 —12. 
199. Munkácsi Bernát . Libanon II , S. 137-141 . 
200. Goldberger Salamon. Izr. Tanügyi Értesítő 1937, S. 44 — 45. 
201. Munkácsi Bernát . Izr. Tanügyi Ér tes í tő 1937, S. 2 7 8 - 2 8 0 . 
202. Nevelés otthon ós az iskolában. Izr . Tanügyi Ér tes í tő 1937, S. 292 —294. 
Besprechungen: 
203. Balassa József: A magyar nyelv életrajza. Libanon I I , S. 93 — 94. 
1938 
204. Szerszám. Nyr. LXVII , S. 9—18. 
205. Személy. Nyr. L X V I I , S. 3 7 - 3 9 . 
206. Eszköz. Nyr. L X V I I , S. 39. 
207. A szag szó eredetéhez. Nyr. L X V I I , S. 54 — 59. 
208. Az Örszágos Néptanulmányi Egyesület Közgyűlése. Nyr. L X V I I , S. 
5 9 - 6 1 . 
209. Nap. Nyr. L X V I I , S. 75. 
210. Kakastej, madártej. Nyr. LXVII , S. 106-7 . 
211. Epe. Nyr. LXVI I , S. 107. 
212. Láttam én már karón varjút. Ny r . LXVII , S. 109—113. 
213. Kahest ürgsest konstruktsioonist. — Sur deux constructions archaïques. 
Eesti Keel (Tartu) 1938, S. 9 7 - 1 0 3 . 
214. Önállóságra, kötelességérzetre való nevelés. Izr. Tanügyi Értesítő 1938, S. 213. 
Besprechungen : 
215. Pintér Jenő: Magyar nyelvvédő könyv. Libanon I I I , S. 52—53. 
1939 
216. Finnugor —török mondattani egyezések. I—III. Nyr . LXVIH, S. 13 — 19, 
4 0 - 4 5 , 84 — 87. [Vgl. auch 224]. 
217. Maga. Nyr. LXVI II, S. 28. 
218. Az 1. személy -к ragja. Nyr. L X V I I I , S. 2 8 - 2 9 . 
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219. Az Országos Néptanulmányi Egyesület Közgyűlése. Nyr. LXVIII , S. 
5 3 - 5 7 . 
220. Das Obugrische Deminutivusffix -n. F U F XXVI, S. 20 — 62. 
Aus dem Finnischen übersetzt: 
221. Ar t t u r i Kannisto: August Ahlquist und Josef Budenz' Briefwechsel. J S F O u . 
L (3), 4 9 - 1 0 4 . 
Besprechungen : 
222. Uotila T. E.: Syrjänische Chrestomathie. Nyr. LXVII I , S. 19-20 . 
223. Leo Spitzer: Fermez donc votre porte. Nyr . LXVIII , S. 58. 
1940 
224. Finnugor —török monda t tan i Egyezések IV—V. Nyr . L X I X , S. 14 — 18, 
39 — 43. [Vgl. auch 216]. 
225. Eszik, iszik róla. Nyr . LXIX, S. 26. 
226. Kinyissam-e verses ládám? Nyr. L X I X , S. 26—7. 
227. Egy szónak két ellentétes jelentése. Nyr . LXIX, S. 48 — 49. 
228. Harmadfű. Nyr. L X I X , S. 5 4 - 5 5 . 
229. A párhuzamos gondolatritmus. Nyr. L X I X , S. 55. 
230. Munkácsi Bernát. Magyar Zsidó Szemle LVII, S. 140—143. 
231. Kúnos Ignác. Libanon V, S., 8 3 - 8 4 . 
232. Jellemnevelés. Izr. Tanügyi Értesítő LXV, S. 5 — 6. 
Besprechungen : 
233. Egy zsidó mesekönyv. »A Magyar Zsidók Lapja« vom 14. Juni 1940. 
1941 
234. A finnugor és a török mondat ősi sajátságai (Finnugor — török mondat tan i 
egyezések). Budapest , Neuwald Illés Utódai, 1941, 22 S. 
235. Jelentéstani párhuzamok. Emlékkönyv Heller Bernát professzor hetvenedik 
születésnapjára, S. 55 — 61. 
236. Goldberger Salamon. A pesti izr. h i tk . gimn. és gépészeti ipari középisk. 
évkönyve. 1940/41, S. 8—11. 
237. Heller Bernát. Ebd. , 12—15. 
238. Gimnáziumunk keletkezésének történetéhez, Munkácsi Bernát tervezete. 
Ebd. , S. 1 6 - 2 1 . 
239. Emlékek. OMZSA n a p t á r az 5702 — 1941/42 évre, S. 99 — 102. 
Besprechungen : 
240. Ein neues ungarisches Wörterbuch (Balassa József: A magyar nyelv szótára 
I—II.) FUFAnz. X X V I I , S. 38 — 44. 
1942 
241. Kertész Manó 1881 — 1942. A pesti irz. hitk. gimn. évkönyve 1941/42, S. 
7 — 9. 
242. Munkácsi Bernát. Ebd . , S. 9 - 1 7 . 
243. Dr. Kertész Manó. Izr . Tanügyi Ér tes í tő 1942, S. 39. 
244. Az apa nevelő m u n k á j a . A pesti izr. hi tk. női keresk. szaktanfolyamának 
évkönyve 1941/42, S. 1 4 - 2 0 . 
Besprechungen : 
245. Balassa József: A Magyar Nyelvőr tö r téne te 1872—1940. Libanon VII , S. 
5 7 - 5 9 . 
1943 
246. Munkácsi Bernát levelei Budenz Józsefhez vogulföldi útjáról . Az Orszá-
gos Néptanulmányi Egyesület Évkönyve 1943, S. 19—42. 
247. 'Test ' jelentésű összetételek. Ebd., 44—49. 
248. Jelentés az Országos Néptanulmányi Egyesület működéséről. Ebd., 91 — 94. 
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249. A török -lar, -lär többesképző eredetének kérdése. Kolozsvár, Antal Márk 
emlékkönyve 1943, S. 148-155 . 
250. Bibliai eredetű-e a magyar testvér kifejezés? Dr. Gut tmann Mihály emlék-
könyv, S. 8 1 - 9 7 . 
251. Évnyitó beszéd 1942/43. A pesti izr. hitk. gimn. és gépipari középiskolájának 
Évkönvve. S. 22 — 23. 
1944 
252. Balassa József. A nyolcadik évtized nyelvtudományi munkássága. Az Orszá-
gos Nóptanulmányi Egyesület Évkönyve 1944, S. 7 — 10. 
253. Az „egyesszám" használata a mongolban. Ebd., S. 39 — 48. 
254. Balassa József. Izr. Tanügyi Értesítő L X I X , S. 17—18. 
Besprechungen : 
255. Magvar irodalom és zsidóság. Zsoldos Jenő könyve. Izr. Tanügyi Értesítő 
L X I X , S. 3 - 4 . ' 
1945 
256. Vagy tizen voltak ott. MNy. XLI , S. 27 — 32. 
257. Jelentéstani analógiák. Lőw Imánuel emlékkönyv, S. 74 — 79. 
1946 
258. A főnév mint tulajdonságjelző a mongolban I—TI. Nyr. LXX, S. 13 — 20, 
41 — 44. 
259. Fuss, vagy fizessrj Nyr. L X X , S. 27. 
260. Favágó és vízhordó. Nyr. L X X , S. 2 9 - 3 0 . 
261. A -hat, -het igeképző kérdéséhez. I - I I . Nyr. LXX, S. 61 — 64, 85 — 93. 
262. Farkas. Nyr. LXX, S. 76. 
263. A szótőismétlés. Nyr. L X X , S. 76. 
264. A párhuzamos jelentésváltozás kérdéséhez. Nyr. L X X , S. 78 — 79. 
1949 
265. Der Komparat iv und Superlativ in den finnisch-ugrischen Sprachen. F U F 
X X X , S. 147-230. 
1950 
266. Szómagyarázatok. 1. Vogul pisperj 'крыльцо' 2. Osztják p'îyâr' 'Kamerad ' . 
3. Oszt ják pas, pa$ ! 'о ! ach !' 4. Két osztják orvosságnév: pőrtun' ós áspái. 5. Osztják 
égldás 'Gold-, Silberband (als Schmuck)'. 6. Osztják .Цнрт". 7. Zűrjén rem-peStan, rem-
pestan ' tükör ' . 8. Zűrjén rem 'szín' és remid 'szürkület' . NyK. LIT, S. 345 — 357. 
267. c'ohoc. MNy. XLVI, S. 169 -174 . 
268. Ostj. kel 'Wor t ' und 'Strick' . Commentationes Fenno-Ugricae in honorem 
Y. H. Toivonen. MSFOu. XCVIII, S. 3 7 - 5 2 . 
1951 
269. Volksdichtung der Komi (Syrjänen). Gesammelt und herausgegeben von 
D. R . Fokos-Fuchs. Budapest . Akadémiai Kiadó, 472 S. 
270. Rács. MNy. XLVII , S. 277. 
271. Népmese-motívum egy vogul medveénekben. E thn . LXI I , S. 291 — 293. 
272. Etymologisches, Semasiologisches. [I. Wog. as^ôs 'Schlüssel' und syrj . 
eémes 'Brunnen' . 2. Wog. poétán 'Schloss, Riegel verschluss'. 3. Ostj . päSkain, puskán 
'Flinte, Gewehr'. 4. Der Wundervogel Käras, Käras der Ob-ugrischen Sagen.] F U F 
X X X , S. 312-339 . 
273. Psalm X I X : 5. Felelős kiadó dr. Scheiber Sándor. Globus nyomda, 13 S. 
Besprechungen: 
274. К . F. Karjalainens Ostjakisches Wörterbuch, bearbeitet und herausgegeben 
v o n Y . H . Toivonen. A L H I, S. 2 2 6 - 2 3 6 . 
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1952 
275. Volksbräuche und Volksdichtung der Wotjaken. Aus dem Nachlasse von 
Bernhard Munkácsi, herausgegeben von D. R. Fuchs Helsinki MSFOu. СИ, 37 + 715 S. 
276. Nagy. MNy. XLVÍII , S. 204 -206 . 
277. Gyakni. MNy. XLVII I , S. 206. 
Besprechungen: 
278. Ученые Записки. Серия востоковедческих наук. Выпуск 2. Советское финно-
угроведение I. A L H II , S. 2 2 5 - 2 4 5 . 
1953 
279. A jelentésváltozásnak néhány különleges esete. NyK. LIV, S. 63—74. 
280. Aus dem Gebiete der Lehnbeziehungen. A L H I I I , S. 2 U —289. 
281. Csak sast nemzenek a sasok MNy. X L I X , S. 423 — 427. 
1954 
282. Jövevényszókutatások. N y K . LV, S. 3 — 59. 
283. A ehanti „sokor-hal". N y K . LV, S. 2 4 7 - 2 4 8 . 
284. A komi népnév etimológiájához. NyK. LV, S. 249 -251. 
285. Grammatikalischer Abriss. Wichmann, Wotjakische Chrestomathie2, S. 
1 3 5 - 1 6 7 . 
286. A komi (zűrjén) nép művelődésének ú j korszaka. Nyr. L X X V I I I , S. 332 — 335. 
287. Helyreigazító észrevételek a finnugor szövegkiadványokkal kapcsolatban. 
I . OK V, S. 6 2 9 - 2 3 2 . 
Besprechungen : 
288. В. И. Лыткин: Древнепермский язык. N y K LV, S. 270 — 285. 
289. В. И. Лыткин: Древнепермский язык. A L H IV, S. 2 2 5 - 2 5 2 . 
1955 
290. Egy jövevényszó és tanulságai (A finnugor mértékhatározó). NyK. LVI, S. 
1 3 - 3 2 . 
291. Manysi kam 'medvetalp ' . NyK. LVI, S. 2 6 7 - 2 7 0 . 
292. Umstandsbestimmungen des Masses und der Menge in den finnisch-ugrischen 
Sprachen. ALH V, S. 3 5 - 6 6 . 
293. Színül teljes. MNy. LI , S. 337 -338 . 
294. Kinigli. MNy. LI, S. 338. 
295. Ikra. MNy. LI , S. 3 3 8 - 3 3 9 . 
296. Zsirai Miklós (Gyászbeszéd). MNy. LI , S. 4 0 3 - 404, 1956. 
297. Etimológiai, jelentéstani és szintaktikai adalékok [1. Nem létező és félreértett 
szavak. 2. Harmadfű ló. 3. Színül teljes. 4. Szóképzésünk gazdagsága. 5. Manysi kürmak 
'kiolvasztott medvezsír ' . 6. Manysi ßoiat 'sírnak, ja jgatnak ' . 7. Komi kamyr 'Handvoll ' . 
8. A mordvin ós a mar i mórtékhatározó és a disztributív mari elativus.] NyK. LVII, S. 
240 — 249. [Vgl. auch 306, 318, 348, 360]. 
298. Etymologisches aus den permischen Sprachen. [1. Syrj . Ud (Florov) kikjes 
'zweimal'. 2. Das Komitativsuffix syr j . Lu Le -mid. 3. Syrj. Ud miandine 'uns (Akk.)'. 
4. Syrj . Vml sijeli ' ihn ' und 'er'. 5. W o t j . karmon rZaun' . (?)]. UAJb . XXVII I , S. 2 2 0 -
226. 
299. A névragozás történetéből. NyK LVIII , S. 5 9 - 9 5 . 
300. Fokos Dávid válasza a hozzászólásokra. N y K LVIII , S. 120—121. 
301. Hozzászólás N. Sebestyén Irén előadásához. N y K LVIII , S. 172 173. 
302. Hozzászólás R. A Szerebrennyikov előadásához. N y K LVIII , S. 203. 
303. Fokos Dávid elnöki zárószavai. NyK LVIII , S. 2 0 6 - 2 0 7 . 
Besprechungen : 
304. В. И. Лыткин: Диалектологическая хрестоматия по пермским языкам с об-
зором диалектов и диалектологическим словарем. I. N y K LVH, S. 313 — 320. 
305. A magyar őstörténet kérdései. Nyr. 80, S. 129—132. 
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1957 
306. Etimológiai, jelentéstani ós szintaktikai adalékok [9. Közbeékelt mondatok és 
mondatrészek. 10. A komi allativus használatához.] N y K LIX, S. 173 — 178. [Vgl. auch 
297, 318, 348, 360]. 
1958 
307. A permi nyelvek határozói igeneveiről. N y K LX, S. 275 — 319. 
308. Die Verbaladverbien der permischen Sprachen. ALH V I I I , S. 273 — 342. 
309. Véghatározó mint okhatározó. MNy. LIV, S. 335 — 337. 
310. Az, a . MNy. LIV, S. 3 4 8 - 3 4 9 . 
311. Etymologisches aus den permischen Sprachen [Syrj. veza 'heilig'. Syr j . 
viti-ko Kirche und vié 'Opfer'.]. E U E XXXII I , S. 1 6 4 - 1 8 1 . 
312. Reguly Anta l emlékezetére. »Népszabadság« vom 1958 27. August. 
Besprechungen: 
313. Lakó György: Eszaki-manysi nyelvtanulmányok. I. OK X I I , S. 437 — 440. 
1959 
314. Syrjänisches Wörterbuch. I—II. 1564 S. Budapest Akadémiai Kiadó. 
315. Etimológiai észrevételek [az, a; bőr; csir; darázs; dög; dug; hull; húr; késa]. 
N y K LXI , S. 53—63. 
316. A magyar határozói igenevek és a gerundium. MNy. LV, S. 175 —181, 
343 — 351. 
317. Etymologische Beiträge. [1. Ostj. y,o"(áa 'zusammen'. 2. Wog. utéi, ujtéi. 
3. Wot j . oz 'Krieg, Kampf ' . 4. Syr j . bereu peUerlz 'vollauf ' . ] . UAJb. X X X I , S. 8 6 ^ 8 8 . 
1960 
318. Etimológiai, jelentéstani és szintaktikai adalékok [11. Udmur t iermöt-jez 
'zabola ' és magy. réz szavunk. 12. Manysi цяаз 'rossz előjel'. 13. A manysi „genitivus". 
14. A manysi él-hál jelentésű összefoglaló összetétel. N y K LXII , S. 101 —111. [Vgl. auch 
297, 306, 348, 360]. 
319. Uráli és altaji összehasonlító szintaktikai tanulmányok [I. A főnévi jelző. 
II. A birtokos személyragok determináló használatáról.] NyK LXII , S. 213 -241. [Vgl. 
auch 325, 330]. 
320. Némethné Sebestyén Irén 70. születésnapjára. NyK L X I I , S. 356 — 358. 
321. Aus der Syntax der ural-altaischen Sprachen. ALH X, S. 423 — 456. 
322. Halandzsa. MNy. LVI, S. 250. 
323. Egy permi táltos-névről. MNy. LVI, S. 367-368 . 
324. Szélütés. MNy. LVI, S. 368. 
1961 
325. Uráli és altaji összehasonlító szintaktikai tanulmányok [III. Birtokos 
személyragok a részelő birtokviszony féle szerkezetekben,. Birtokos személy ragozás a 
birtoklás ( 'habere'; 'haben') kifejezésekre. IV. A t agadó igeragozás. V. A birtokos szer-
kezetből kivált névutók. VI. A numerus absolutus v. indefinitus („egyesszám") haszná-
la ta . VII . (Pótlások az előbbi közleményekhez) ] N y K LXII I , S. 63 — 81, 263-291 . Vgl. 
auch 319, 330]. 
326. Egy zűr jén kötőszóról. — A zűrjén -si ' ha ' kötőszó — N y K . LXII I , S. 189 — 
201. 
327. Uber den Ursprung einer syrjänischen Konjunktion A L H X I , S. 273 — 299. 
Besprechungen : 
328. Eine Grammatik der syrjänischen Schriftsprache. UAJb. X X X I I I , S. 278 
282. 
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1962 
329. Rolle der Syntax in der Frage nach Sprachverwandtschaft, mit besonderer 
Rücksicht auf das Problem der ural-altaischen Sprachverwandtschaft. Ural-Altaische 
Bibliothek X I . Wiesbaden (Harrassowitz). 137 S. 
330. Uráli és altaji összehasonlító szintaktikai tanulmányok IV [VII. Összefoglaló 
összetételek. VI I I . Ősi kötőszók hiánya. I X . Az alárendelő viszony kifejezése. X . Határozói 
viszonyok jelölése.] NyK. LXIV, S. 13 — 65. Vgl. auch 319, 325]. 
331. Eine charakteristische Ablativ-Konstruktion. MSFOu. 125, S. 41 — 52 (Com-
mentationes Fenno-Ugricae in honorem Paavo Ravila). 
Besprechungen : 
332. Wolfgang Schlachter: Studien zum Possessivsuffix des Syrjänischen. NyK. 
LXIV, S. 2 3 3 - 2 3 5 . 
333. Сравнительный словарь коми-зырянских диалектов. NvK. LXIV, S. 235 — 
238. 
334. Коми-русский словарь (Комиа-роча словарь). N y K . LXIV, S. 238 — 241. 
335. Günter Stipa: Funktionen der Nominalformen des Verbs in den permischen 
Sprachen. N y K . LXIV, S. 410 -413 . 
336. Современный коми язык. NyK. LXIV, S. 413 — 416. 
337. Radanovics Károly: Északi-osztják nyelvtan. A L H XII , S. 407 — 409. 
338. Zwei neue syrjänische Wörterbücher. ÚAJb. X X X I V , S. 1 3 5 - 1 4 0 . 
339. Über das Possessivsuffix im Syrjänischen. U A J b . XXXIV, S. 140 -142 . 
340. Zur Syntax der Verbalnomina und Verbaladverbien in den permischen 
Sprachen. UAJb . X X X I V , S. 143-146 . 
1963 
341. Osztják (chanti) hősénekek. Reguly A. és P á p a y J . hagyatéka I I I . kötet 
(1. füzet). Zsirai M. hagyatékából közzéteszi Fokos Dávid. Reguly-Könvvtár 3. Akadémiai 
Kiadó. Budapest . 172 S. 
342. A jelöletlenség mint az urál-altaji nyelvek egvik jellemző szintaktikai sajá-
tossága. NyK. LXV, S. 3 — 48. 
343. Aus dem Gebiete der finnisch-ugrischen Verbalnomina. CIFU, Budapest , S. 
7 3 - 9 2 . 
Besprechungen : 
344. В. И. Лыткин: Коми-язьвинский диалект. NyK. LXV, S. 211 — 215 
345. Грамматика современного удмуртского языка. Фонетика и морфология. 
NyK. LXV, S. 215-218 . 
346. Der Jazva-Dialekt des Syrjänischen. UAJb. 35A, S. 100-104. 
347. Eine neue ausführliche wotjakische Grammatik. UAJb . 35A, S. 104—109. 
1964 
348. Etimológiai, jelentéstani ós szintaktikai adalékok IV. [15. Jazvai-zür jén 
tul-kört. 16. Permják [oka. 17. Chanti Sit- 'szerezni']. NyK. L X V I , S. 95 -102 . [Vgl. auch 
297, 306, 318, 360]. 
349. Einleitung. Wiedemann: Syrjänisch-deutsches Wörterbuch. Photomechani-
scher Nachdruck (Mouton, The Hague 1964) Indiana University Publications UrAltSer. 
vol. 40, S. 7 — 20. 
Besprechungen : 
350. Коми-пермяцкий язык. Введение, фонетика, лексика и морфология. NyK. 
LXVI, S. 1 9 6 - 2 0 4 . 
1965 
351. Osztják (chanti) hősénekek. Reguly A. és Pápay J . hagyatéka I I I . kö te t (2. 
füzet). Zsirai M. hagyatékának felhasználásával közzéteszi Fokos Dávid. Reguly-Könyv-
tár 4. Akadémiai Kiadó Budapest . 415 S. 
352. V. I. Litkin hetvenedik születésnapjára. NyK. L X V I I , S. 391 — 394. 
353. Aus dem Gebiete der Komposita der uralischen und altaischen Sprachen. 
ActOrHung. XVII I , S. 3 3 - 4 5 . 
354. Die Тйгэт-Mutter der Irtysch-Ostjaken.—Zusammensetzung oder Paralle-
lismus?— Steinitz-Festschrift, Berlin. Akademie-Verlag 1965, S. 103 -107. 
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1966 
355. Az Osztják Hősénekek I I I . kötete és két osz t ják rokonsági elnevezés. NyK. 
LXVII I , S. 6 7 - 7 4 . 
356. Das syrjänisehe Koinitativsuffix. ALH X V I , S. 63 — 79. 
357. Eine ostjakische Verwandtschaftsbezeichnung. F U F X X X V I , S. 255 — 264. 
358. Zur ural-altaischen Sprachverwandtschaft . UAJb . X X X V I I , S. 123. 
1967 
359. Még egyszer a zűrjén miá(t) névutóról. N y K . LXIX, S. 147 159. 
360. Etimológiai, jelentéstani és szintaktikai adalékok V. [18. Osztják neműn 
'szándékosan'. 19. Az osztják „áofcor-hal".] NyK. L X I X , S. 160-163. [Vgl. auch 297, 
306, 318, 348]. 
361. Eine „sonderbare Genitivendung" im Ostjakischen. UAJb. X X X I X , S. 1 -4 . 
362. Etymologische Beiträge [1. Ostjak ja-rntäy 'Eigentum, Habe ' . 2. Syrj. ein 
kertma-vni 'vorgaukeln' .] ÉtFOu. IV, S. 19-24 . 
1968 
363. Ung. testvér 'Bruder ' oder 'Schwester' (eine/r) von den Geschwistern. 'Annales 
Ins t i tu t i Philologiae Slavicae. Universitatis Debreceniensis 1968, S. 73 — 77. 
364. Vi(dza olannid ! 'Seid gegriisst !' CSIFOu. I, S. 115-126. 
1969 
365. Lakó György üdvözlése 1968. szept. 24-én. MNy. LXV, S. 124-125 . 
1970 
Besprechungen : 
366. Die syrjänisehe Schrift- und Umgangssprache der Gegenwart. ALH XX, S. 
265 — 268. 
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BEITRÄGE ZUR EREORSCHUNG DER 
MEHRSPRACHIGEN ORTSNAMEN IM ALTEN 
WESTUNGARISCHEN GRENZLAND 
Von 
G. ABT 
(Graz) 
Die im letzten Jahrhunder t so intensiv gewordene Ortsnamenforschung 
hat es schon lange unter Beweis gestellt, daß die Erklärung anscheinend schwer 
zu deutender Ortsnamen vor allem dor t gesichert ist, wo diese nicht auf eine 
einzige Sprache beschränkt sind, sondern wenigstens in zwei Sprachen vor-
kommen.1 
Ein gutes Beispiel liefert uns der ziemlich verbreitete ON Gießhüb(e)l 
(auch in Form von Gishowels, Gieshügel u. dgl ), wofür in der onomastischen 
Literatur schon vielerlei Deutungen angeboten wurden. Das parallele Vorkom-
men in Siebenbürgen — dt. Gießhübel = rum. Gusu = ung. (Kis-) Ludas 
legt es nahe, daß es sich um einen 'Gänsehübel', 'Gänsehäuflein' handelt . Mund-
artliches ist dabei s tets zu beachten: so der Umstand , daß gusu kein echt ru-
mänisches Wort ist, sondern aus einer älteren slawischen Mundart s tammt 
(vgl. gîsca О bulg. gäslca 'dass.'). 
In anderen Fällen ist der Forscher mit volksetymologischen Verschie-
bungen, vermeintlichen 'Verbesserungen' konfrontiert . Bei Libethen (slow. 
Lubietova, ung. Libetbánva) in der Mittelslowakei wurde der ON dt . Scheiben-
dorf ~ slow, ftajba ~ ung. Sajba zu slow. Strelniky (etwa: 'Bogenschützen-
dorf ' nach der 'Scheibe' der Schützen) gewandelt. Dagegen zeugt jedoch der 
ON dt. Scheibe ~ tschech. Okrouhlá bei Böhmisch-Leipa (Ceská Lípa) sowie 
der ON dt. Scheibendorf tschech. Okrouhlá bei Niemes (Mimon) — 1407 als 
villa rotunda belegt ! — in Böhmen, d. h. die Bezeichnung für ein 'Rundorf ' , 
eine in altwestslawischen Gegenden so typische Siedlungsform ! Die Umwand-
lung in ein (Schützen) Scheibendorf ist zweifelsohne prestigebedingt: Bogen-
1
 Vgl. über die parallele Namengebung S. Kniezsa: A párhuzamos helynóvadás 
[Die parallele Ortsnamengebung]. Budapes t 1944, ferner die im weiteren angeführten 
Arbeiten von Ernst Schwarz. Hinsichtlich des Problems im historischen Westungarn s. 
vor allem die einschlägigen Arbeiten von Elmar Schwartz, Elmar Moór und Karl Mollay. 
2
 Vgl. A. Bach: Deutsche Namenkunde I—III . Heidelberg 1952-1956, Bd. ГТ, 
182, 297, 328 bzw. 713; E . Schwarz: Deutsche Namenforschung I - I I . Göttingen 1949 — 
1950, Bd. II , 225, 283; E. Wallner: Gißübel und Ramsau . In: Die Flurnamen Bayerns. 
Reihe IX , H . II , 1940. (Andere Erklärungen !). 
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schützen galten jederzeit als vornehmer, denn ein um den Dorfteich herum 
angelegter Kreis von Bauernhütten.3 
Ein charakteristischer Fall von paralleler Namengebung liegt vor im ON 
dt. Hartberg (in der Steiermark), dessen Entsprechung in der ungarischen Volks-
sprache des Grenzlandes Dobronok ist, das seinerseits aus dem slowenischen 
ON Dobravnik s tammt, was semantisch dasselbe ist, nämlich ein '(Eichen)-
Wald' (ahd. hart, harz) -berg, bzw. -nik, ein männliches Ableitungssuffix im 
Slawischen, das sehr oft zur Bildung von Bergnamen verwendet wird. Das 
Vorhandensein eines alten slowenischen Namens für das steirische Hartberg 
läßt sich aus dem ungarischen Namen zweifelsfrei erschließen: ob der slowe-
nische Name im slowenischen Volksmund heute noch bekannt ist, entzieht 
sich meiner Kenntnis, ist a b c keineswegs ausgeschlossen. Als Beispiel für 
das Weiterleben alter slawischer Namen in der Volkssprache ohne Entspre-
chung in der Schriftsprache im behandelten Raum möchte ich auf den sla-
wischen Namen ßistrica für Fürstenfeld (an der Grenze der Steiermark und 
des südlichen Burgenlandes bzw. Ungarns) verweisen, der nach der Aussage 
eines ehemaligen Grenzgängers (lies: Schmugglers) in der Zeit zwischen den 
beiden Weltkriegen in Windischdorf (slow. Slovenska Ves, ung. Tótfalu) noch 
geläufig war. Obschon eine gelegentliche Verwechslung mit einem im behan-
delten Raum auch sonst vorhandenen ON dt. Feistritz ~ slow. Bistrica nicht 
mit Gewißheit auszuschließen ist, gewinnt jene mündliche Angabe an Glaub-
würdigkeit dadurch, daß Fürstenfeld (ung. mdl. Feiesten) tatsächlich an einem 
Bach Feistritz ( < slaw. Bistrica) liegt.4 
Störende Faktoren ergeben sich für die mehrsprachige Namenforschung 
aus dem besonders seit der letzten Jahrhundertwende verstärktem Wirbel 
um die Umbenennung vieler Ortschaften im Grenzland. Die Beseitung je-
weils fremdklingender Ortsnamen mochte seinerzeit auch aus einem vermein-
ten moralischen Zwang heraus erfolgen, wie etwa bei der Ablegung fremder 
Familiennamen, so kann sie jedoch die Forschung in mancher Hinsicht stö-
rend beeinflussen, vor allem, wenn dabei der Zweck verfehlt wurde. So wurde 
auf der Schüttinsel der ungarische ON Vereknye (slowak. mdl. Verekna ~ d t . 
Brattendorf >» Fragendorf ) in Anlehnung an slaw. vracb 'Medizinmann' bzw. 
vrakún 'Zauberer bzw. Lügner', d. h. in der Annahme einer uralten heidnischen 
Grundlage (wie auch das unweit gelegene Várkony [heute »Nyékvárkonv«] 
Vrakún übrigens) zu Vrakuha umgestaltet. (NB: Várkony selbst ist dabei 
höchst wahrscheinlich die Bezeichnung für die Awaren im Altungarischen !) 
.Mit der neuen Form Vrakuha hat man indessen den einzigen alten slawischen 
ON auf der Schüttinsel begraben: der Ort hieß nämlich *Vratyha, wie es 
(1258/461 Smiciklas 272 (213—4)) ein vyznicatus Wratyna bei Virovitica 
3
 Vgl. E. Schwarz: а. а. O., II , 25 und 285; A. Bach: а. а. O., I I , 290. 
4
 Vgl. E. Schwarz: Die Ortsnamen (1er Sudetenländer als Geschiehtsquelle. München 
4961 , 306, 341. 
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(dt. Wirowititz, ung. Verőce) hinter der Drau sowie auch einen PN Wratynya 
gab. — Ein Pendant dazu bildet die Umbenennung von ung. Harka (kroatisch: 
Horka, lies: chorka) — dt. Harkau — bei Odenburg/Sopron in Ungarn zu 
Magyarfalva 'Ungarndorf', obwohl der Name dieser im Lauf der Geschichte 
deutsch-evangelisch gewordenen Gemeinde auf den altungarischen Fürsten-
titel harka (vgl. auch Harkány) zurückgeht und nicht etwa auf slowak. liorka(!), 
Dem. zu hora 'Berg', und war damit der überzeugendste Beweis für das 
Vorhandensein altungarischer Siedlung im Raum Odenburg !5 
Ein ähnlicher Schnitzer der Übersetzungstechnik ist mir aus der Slowakei 
belegt, wo trotz der vielfachen Verbindung von ONN mit slowak. malina 
'Himbeere' und úl 'Bienenstock' — es wurde sogar älteres slowak. Ulmanka 
( < dt. Ulimannsdorf) zu TJlanka umgeformt! — gerade der ON ung. (Kis) 
Óvár (Bersenburg, Bars, Tekov), 1239 Oluar nicht als richtiges Olo-vari, 
d. h. (Ort der) Honigbierbrauer, sondern als Lehnübersetzung der volksety-
mologischen ungarischen Form Óvár 'Altenburg' — slowak. Stary Hrádok 
'Alte Burg' einverleibt wurde. (Derselbe ON war früher auch im Komitat 
Novohrad/Neograd/Nógrád vorhanden. ) 
Bewußte »Namenschöpfungen« mit ästhetizierender Absicht lassen sich 
auch im Burgenland nachweisen, und zwar nicht erst aus der jüngsten Ver-
gangenheit. So wurde Potschendorf ~ Patschendorf (ung. Pócsfalu), da die 
gesprochene Form des ersten Gliedes [potsn-] lautlich mit dem Gattungsnamen 
für Pantoffel, auch: unnützer, willensschwacher Mensch' zusammenfällt, in 
voller Schönheit zu Rosendorf »verbessert«, wobei doch der beanstandete, Teil 
des ONs wohl zum slow. Pavco, einem Deminutiv von Pavel 'Paul' zu stellen 
ist.6 Ähnliches scheint der Fall gewesen zu sein hei der Eindeutschung von ung. 
Sérc ~ slow. Cesno zu Gschieß, wo die Verbindung mit den 'Schützen' erst 
nachträglich-volksetymologisch erfolgt sein wird, vgl. schon 1651: »Siercz 
sive gsiercz . . . Gschieß, Sérc«. (Vgl. hingegen einen ON 1317 Fulseuluew, 1483 
Lewew alias Sycz').7 
Das heutige Burgen land ist ein vielversprechendes Gebiet für die mehr-
sprachige Namenforschung. Historisch gesehen handelt es sich um das alt-
ungarische Grenzvorland (ung. Gyepüelve). Freilieh war bzw. ist diese Grenz-
linie (ung. gyepű, lat. indagines, dt. Gehag) keine scharf gezogene Volkstums-
grenze, sie ermöglicht uns jedoch gewisse praktische Unterscheidungen zu 
5
 Zum ON Harka s. noch K. Mollay: Harka nevéről [Über den ON Harkau]. In: 
Soproni Szemle [Ödenburger Kundschan] 9 [1959], 138 f., ferner C. J . Hut terer : Stand 
und Aufgaben der ungarndeutschen Namenforschung. In: A L H 20 [1970], 138, Anm. 30. 
E. Schwartz: A nyugatmagyarországi német helységnevek [Die deutschen Ortsnamen 
in Westungarn] . Budapest 1932, 60. 
6
 Schwartz schlug eine andere, aber nicht annehmbare Erklärung vor ( < dt . 
Patsche ~ ung. pocsolya 'Lache, Sumpf'), vgl. а. а. O., 206; Ders.: l 'atschendorf ~ Rosen-
dorf. In : Burgenländische Mitteilungen 3, 30. 
7
 E. Schwartz: A nyugatmagyarországi usw., 155 identifiziert diese Or tschaf t mit 
Oberschützen/Felsőlövő, was mehr als fraglich ist. 
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treffen.8 Östlich davon liegt das ungarische Binnenland des 10. Jhs mit ONN 
aus ungarischen Stammes- bzw. Stammesfürstennamen, im wesentlichen auch 
von Ungarn besiedelt, nur mit vereinzelten fremden Zweck-Enklaven. West-
lich davon siedelte eine überwiegend nichtungarische, hauptsächlich slawische 
Bevölkerung, allerdings — wie auch weiter westlich, im eigentlichen Öster-
reich — mit einer, z. T. wohl karolingischen deutschen Minderheit. Inmitten 
der alten Bevölkerung gab es aber eine ziemliche Anzahl von »Wartsiedlungen«, 
d. h. vorgeschobenen Posten des ungarischen Binnenlandes, belegt meistens von 
Ungarn, jedoch infolge der allem Anschein nach nicht besonders günstigen 
Siedlungslage, auch von Gruppen jener Hilfsvölker, die sich den Ungarn ange-
schlossen hatten wie Petschenegen (ung. besenyő) und Szekler (ung. székely), 
ja sogar Russen (vgl. den ung. ON Oroszvár 'Russenburg' für dt. Karlburg 
südlich von Preßburg in der Slowakei),0 die jedoch im Ungarntum ziemlich 
f rüh aufgingen. Im Gehag gab es .auch 'Tore' (portae), vgl. ung. Kapuvár 
(etwa: 'Torenburg' ung. kapu 'Tor'), besonders an den großen Verkehrsstraßen, 
daneben auch wohl weniger streng überwachte Durchlässe und -schlüpfe 
(slow, prelazy). Ein beredtes Zeugnis ist der ON ung. Gyepű-Füzes ~ dt. 
Kohfidisch (d .h . Gehag-Fidisch, dt. mdl. kho-, slow. ON Fidez) neben ung. 
Fgyházas-Füzes ~ dt Kirchfidisch (1221 Fuzes ss. erst 1496 Gyepewfyzes 
Gyepwsfyzes, Gyepfuzes) und Eghazasfyzes).10 
Dem ung. Gyepű-elve [etwa: 'Vorland des Gehages'] entspricht in den 
deutschen Denkmälern Fürfeld, d. h. 'Vorfeld' (1446 Gesta imp. Friderici I. 
20 Virveld, aber auch anderswo), ein Wort, das im 12. Jh. etwa das Gebiet 
des heutigen Burgenlandes bezeichnete. 
Das Wort Gehag war auch sonst vorhanden, und zwar an der steirisch 
-ungarischen Grenze zwischen Drau und Mur, etwa in der Mitte auf der 
steirischen Seite, wo ein Grenzstreifen im 13. Jh . noch allerdings ungarisch war. 
Vgl. dt. Kaag ~ slow. Код im Murwinkel (ung. Muraköz, slow. Medu-
murje) zwischen Drau und Mur: 1329 . . . aus den gehag von Rakeinspruch 
(Radkersburg, slow. Radgona, ung. Regede). Es gab auch andere 'Gehage', die 
jedoch mit der Landesgrenze kaum zu tun hatten. 
Wir fragen uns nun, ob die zwei- und mehrsprachigen Ortsnamen in 
diesem 'Fürfeld' bzw. an seinen Rändern bereits alle richtig und erschöpfend 
abgefragt worden sind? Trotz mancher einschlägigen Arbeit ist dies leider 
nicht der Fall, obwohl es überfällig ist, da die Möglichkeit, alle ONN in allen 
beteiligten Sprachen aufzuzeichnen, sich ständig verringert. Unter solchen 
8Gehag < mhd . gehage, mdl. khg wie in Kohfidisch/Gyepüfüzes. Vgl. E. Schwartz: 
а. а. О., 207 f., bes. 208, Anm. 30, wo er auch andere Ansichten an führ t (Melich u. a. ). 
9
 Über Karlburg/Oroszvár vgl. außer Lazius (16. Jh.) und M. Béla Compendium 
(29 ff.) bes. L. Erdélyi: Magyarország legrégibb földrajza [Die älteste Geographie Ungarns]. 
Tn: Földr. Közl. 43 [1915] 438. Einschlägiges f indet man auch in F. Pestys Sammlung, 
dazu s. auch E. Schwartz: а. а. О., 122 f. 
10
 S. Anm. 8. 
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Umständen kann die Erschließung des slowenischen Namens von ung. Szalafö 
als Beispiel für die noch mögliche Methode dienen. Der Ort liegt im Quellgebiet 
des Sala-Flusses (ung. Zala und Szala im südwestlichen Transdanubien). Ung. fő 
'Haupt , Kopf ' bezeichnet in geographischen Namen 'Quelle, Ursprung eines 
Gewässers':11 die damit zusammengesetzten ungarischen ONN erscheinen im 
Slawischen entweder als die deminuierte Form des im ON enthaltenen Gewäs-
sernamens (vgl. slowak. Vazec, ung. Vázsec zu Váh 'Waag' ,ukr. Uzok zu Uh 'Ung', 
poln. Sianki zu San ~ Sian 'San' usw.) oder es wird eben der bloße Gewässer-
name auch als Ortsbezeichnung eingesetzt. An der Grenze der alten unga-
rischen Siedlung (1393 Zs. I, 279: Zalafew, ein von königlichen 'spiculatores', 
d. h. Grenzwächtern belegtes Dorf) und der südlich davon gelegenen slowe-
nischen Nachbargemeinde Veliki Dolenjci (ung. Nagydolinc, Jugoslawien) 
scheint der Flurname Soski les auf. Dieser Flurname ist unschwer zu deuten: 
Solski les, d. h. 'Szalafőer Wald'. Daraus folgt eben, daß bei Slowenen die 
Siedlung Szalafö einfach Sola heißt, genau so wie der Sala-Fluß.12 
Auf dieselbe Art und Weise ließen sich auch noch im Schri f t tum unbe-
legte ungarische Ortsnamen des Grenzlandes erschließen. Slow. Ljutomer ~ dt . 
Luttenberg (1249 Lvtenberch, 1283 Lotenberg, 1300 Lutenperch) ließe sich 
vielleicht als Beispiel anführen: nach mündlicher Mitteilung soll es im Volks-
mund heute noch Lotmerk heißen. 
Ähnlicherweise dürf te man im behandelten Gebiet ab und zu eine ganze 
Reihe von geographischen Namen zu einer Gruppe zusammenfassen. Nördlich 
der Raab, und zwar parallel zum Fluß, finden wir den Lahnbach ~ ung. 
Lángpatak [etwa: Flammenbach, Lohenbach], der weiter östlich ungarisch 
als Vöröspatak [etwa: Roter Bach], bei Wenzel VIII , 235 (348) 1271/759 
als fluvium Ragalch [ = Ragyálc] aufscheint: letztere Form läßt sich mit 
slow, liotavëc < Iljàvëc [d. h. 'Roter/Rötlicher Bach'] verbinden. Darüber 
liegen die Ortschaften Unter- und Oberradling (ung. Alsó- und Felsö-
Rönök, slow. Dolnji und Gornji Radiin), 1336 (Codex Andegavensis III , 290) 
Ryunuk, wohl < *Rjav-nik.13 Im eigentlichen Slowenien sind die ONN Rjavec, 
Rjavci, Rjavina belegt, im südwestlichen Transdanubien k o m m t der ON 
Rigyác — etwas westlich von Großkanischa/Nagykanizsa — vor (1411 Rygy-
alch). Wenn auch möglich, doch problematisch wäre, dieser Gruppe auch dt . 
Raiding (ung. Doborján) anzuschließen, da die im 15. Jh. öfters verzeichneten 
Formen wie Rewdnigh u. dgl. auch auf *Rudnik, ja sogar * Vrdnik zurück-
gehen können, was dann doch nur eine weitere bzw. sekundäre etymologische 
Beziehung zuließe.14 Mit mehr Sicherheit ließe sich der Name eines Neben -
flüßchens der Pinka bei Edlitz (ung. Abdalóc, slow. Hobdelci), nämlich Rad-
11
 Zu ung. fö 'Quelle' vgl. D. l 'a is in: MNy. 47, 6. 
12
 So auf der Kar te 1 : 75 000 
13
 Ähnlieh bei E . Schwartz: а. а. О., 189. Zu Rigyác vgl. D. Pais in: MNy. 30, 292. 
14
 Aus anderen Überlegungen, doch ähnlich bei E . Schwartz: а. а. О., 189. 
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lingbach, zur obigen Gruppe stellen. Es handelt sich in all diesen Fällen um 
Benennungen mit Hilfe derselben Earbenbezeichnung (»rot, rost-«, usw.), 
die etymologisch zwar gemeinindogermanisch, im Indogermanischen aber 
höchstwahrscheinlich eine Ent lehnung ist. 
Manchmal ist eine beruhigende Erklärung erst auf Grund der Verglei-
chung der Parallelnamen einer Ortschaft in verschiedenen Sprachen möglich. 
An der Straße Steinamanger /Szombathely-Oberwart/Eelsőőr, in der Nähe 
der österreichisch-ungarischen Grenze liegt die Gemeinde Dozmat (Komitat 
Eisenburg/Vas), d t . Großmucken. Der ungarische Name (1209 Duruzmot, 
1281/331 Duruzomat, 1291 Durzumot , 1333 Dorzmat , 1352 - 5 5 Torndr-
mat [weil bei Torony — dt. Die(r)nling, kroat. Turnisce], 1464 Dorzmath, 
[1472] Drozmat) s t a m m t aus slaw. *drozgomat, wo der erste Teil, drozg, der 
Name eines Singvogels ist, der in ONN der weiteren Umgebung auch sonst 
noch belegt ist: 1) südlich von Sissek (Sisek, ung. Sziszek), in der Nähe von 
Topusko-Toplica in Maja-Bruöinatal gab es nach Smiciklas VI, 453 (534) i. J . 
1285 eine »terra Drozgometh« (auch 1298 hei einer Markbeschreibung nach 
Tkalcié); 2) in der Nähe von Windisch-Landsberg in der historischen Südsteier-
mark (heute: Podcetr tëk in Slowenien) gab es an der Grenze von St. Bartho-
lomä/Sveti-Jernej bis vor kurzem noch ein Drozgomet, das sowohl von Czoernig 
als auch von J . v. Zahn (1332 Druzgomet, 1404 u. 1500 Drosgomet, 1466 
Drasgomet) angeführt wird. Dieses drozg (oder drozd) ist nichts anderes als 
die Drossel (:turdus < *turzdos <( idg. *trozdos).15 Der zweite Teil des ONs 
-met- bezeichnet wohl eine Tätigkeit oder dgl. der Drossel: es sei nur auf das 
Verb mesti ([/met-) 'wirbeln' verwiesen, ohne das letzte Wort darüber den Ken-
nern der slowenischen Mundarten der Gegend vorwegnehmen zu wollen. Der 
deutsche ON en tpuppt sieh im Lichte des slowenischen als eine ursprüngliche 
Angleichung, die im späteren einer falschen Rückbildung unterzogen wurde. 
Es handelt sich nämlich um einen ähnlichen Singvogel, die Grasmücke 'sylvia' 
deren dt.-mdl. Name [grçzmuka] sich ohne weiteres zu Großmucken verhoch-
deutschen ließ. Somit ist es nicht verwunderlich, daß diesem ON Großmucken — 
trotz aller Logik der Namengebung — kein entsprechendes Kleinmucken zur 
Seite steht. 
Die Klärung mehrsprachiger ONN kann auch der Wortgeschichte zu 
neuem Stoff verhelfen. Als Beispiel sei der Fall von ung. Karasztos ~ dt . Bach-
selten (mdl. [posöüldn]) im Burgenland genannt. Da die literarischen Formen 
verzerrt sind, hat die Deutung dieser ONN viel Kopfzerbrechen verursacht: 
1387/89 Zsigmondkori Okmt. 1, 102: Karaztus, 1458 Karaznos, 1469 Craztos, 
1475 Karazthws, 1532 Paghzelten, 1648 Paselten, 1773 Pokselten, 1808 Pak-
selten. Es wurde ziemlich früh erkannt , daß das zweite Glied des deutschen 
15
 Vgl. K. v. Czoernig: Ethnographie der österreichischen Monarchie. Wien 1855 — 
1857; J . v. Zahn: Ortsnamenbuch der Steiermark im Mittelalter. Wien 1893. 
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ONs mhd. selde 'Wohnung' enthält.16 Im Zusammenhang mit dem ungarischen 
ON dachte man an ung. kárász 'Karausche', um so mehr, als ein Wort karaszt 
m. W. in keinem ungarischen Wörterbuch verzeichnet ist. Dieses Wort läßt 
sich aus unserem ON jedoch erschließen: es ist ein Lehnwort aus dem Sla-
wischen, vgl. slaw. korsta 'scabies, ctrly/xa: Grind', russ. короста, bulg. K p á c T a , 
serbokroat. krasta 'Schorf, Blatter, Grind', tschech. und slowenisch krásta 
'Schorf , poln. krosta 'Blatter', d. h. ein rauher Hautausschlag, Pocken. Das 
ermöglicht zugleich die richtige Erklärung für den deutschen ON: es handelt 
sich nicht um ein Bach-, sondern um ein Bockseiden, d. h. um Häuslerhütten, 
die von den Pocken heimgesucht waren. Der deutsche ON drückt somit das-
selbe aus, wie der ungarische ON Karasztos. F ü r die Verbreitung sowie fü r 
eine mögliche Latenz eines ungarischen Wortes karaszt in den Mundarten 
spricht übrigens auch der Umstand, daß es in Flurnamen auch anderswo vor-
kommt, vgl. eine 217 m hohe Erhebung im Weichbild der Gemeinde Kékkút 
im Komitat Sala/Zala (östlich vom Csobánc), des weiteren den Namen Karasz-
tos-bérc [etwa: 'Pockengipfel'] -für einen cca 700 m hohen Berg südöstlich von 
Pásztó im Komitat Hewesch/Heves in Nordungarn. Angeblich kommen ähn-
liche Flurnamen auch in Siebenbürgen vor.17 
Die vorgelegten Beiträge dürfen keineswegs als etwas Endgültiges, ge-
schweige denn als eine Zusammenfassung gelten. Mir lag es nur daran, auf-
zuzeigen, daß die Erfassung der mehrsprachigen geographischen Namen im 
deutsch-ungarisch-slawischen Grenzland trotz zahlreicher Vorarbeiten noch 
nicht als abgeschlossen gelten kann, noch mehr, daß dieses Gebiet die ein-
schlägigen Disziplinen auch in Hinkunft vielfach bereichern und erweitern 
kann. 
Quellenverzeichnis 
Für die im vorliegenden Abriß angeführten volksspraehlichen Namenbelege 
wurden eigene, in jahrelanger Arbeit gesammelten Aufzeichnungen im Gelände ver-
wendet. 
Die älteren Belege stammen aus: 
Zahn, J . V.: Ortsnamenbueh der Steiermark im Mittelalter. Wien 1893. Eine sehr ver-
läßliche Arbeit, wobei jedoch die gegenwärtigen slowenischen Namen — angeblich 
der slowenischerseits erfolgten Ablehnung einer Mitarbeit zufolge — fehlen. Diese 
konnten allerdings ergänzt werden nach: 
Svetlic, R.: Kazalo Kra jev na zemjevidu slovenskeg zemlja. Laibach/Ljubljana 1922. 
(Mit Karten im Maßstab 1 : 200 000). 
Für den ungarischen Teil und zum Burgenland wurden benützt : 
Csánki, D.: Magyarország történelmi földrajza a Hunyad iak korában [Ungarns historische 
Geographie im Zeitalter der Corvinén]. Budapes t 1890—1913. Band II, 708 — 860 
16
 Übrigens dazu auch mhd. seidener > seider 'Häusler' > ung. zsellzr 'dass'. 
17. E. Schwartz: а. а. О., 114 stellt das erste Glied zu dt. Bach, f indet aber keine 
Erklärung für den ungarischen Ortsnamen. 
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und I I I , 581 — 696. (Teile davon sind 1950—1951 auch in deutscher Sprache in 
den »Burgenländischen Heimatblättern«, Einsenstadt, erschienen.) Dazu auch die 
Kar ten des W. Lazius, 1945 — 63, v. Oberhummer und Wieser (Innsbruck 1966). 
Kranzmayer , E. und Bürger, K.: Burgenländisches Namenbuch. In: Burgenländische 
Forschungen 36. Mit Vorsicht zu benützen. 
Moór, E.: Westungarn im Mittelalter im Spiegel der Ortsnamen. Szegedin/Szeged 1936, 
und a. m. 
Vor allem wurden aber die Urkundensammlungen herangezogen: 
Wagner, H. : Urkundenbuch des Burgenlandes I. Graz —Köln 1955. 
Smiöiklas, T.: Codex diplomaticus regni Croatiae, Dalmatiae et Sclavoniae. Agram/ 
Zagreb 1904-1914. 
Anjoukori okmánytár (Codex Andegavensis). Budapest 1878 — 1920, gelegentlich auch 
andere diplomatische Kodizes aus Ungarn. 
Zur Namenkunde des historischen Westungarns. — außer den in den Anmerkun-
gen genannten Werken und Aufsätzen noch: 
Mollay, K. : Zur Chronologie deutscher Ortsnamentypen im mittelalterlichen Westungarn. 
* In : A L H 11 [1961], 67 ff. 
Ders.: Die Erforschung des deutschen Namengutes in Ungarn aus der Zeit vor 1686. In: 
A L H 20 [1970], 121 ff. 
Steinhauser, W.: Die Bedeutung der Ortsnamen in Niederdonau. Teil II: Nordburgenland. 
St. Pölten 1941. 
Sperber, W.: Namenkunde und Zweisprachigkeit. In: Wiss. Zsr. d. Humboldt-Univer-
si tät zu Berlin. Gesellschafts- u. sprachwissenschaftl. Reihe 1967, 659 ff. 
Moór, E.: Bemerkungen zur Siedlungsgeschichte und Ortsnamenkunde Westungarns. 
In: UngJb . 18 [1938], 28 f. 
Kniezsa, S.: Westungarische Ortsnamen. I n : UngJb . 17 [1937], 275 ff. 
Zu den slawischen Etymologien vor allem: 
N. Berneker: Slavisches Etymologisches Wörterbuch I. Heidelberg 1908 — 1913. 
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GIOVANNI MOLINO UND SEINE TÜRKISCHE 
GRAMMATIK 
Von 
M. ADAMOVIŰ 
(Göttingen) 
In der reichen italienischen Türkenbibliographie des 17. Jahrhunderts 
finden wir unter anderem einen Verfasser namens Giovanni Molino, von dem 
zwei Werke über die türkische Sprache zusammengestellt worden sind — ein 
türkisches Wörterbuch und eine türkische Grammatik. Da die beiden Werke 
durchgängig in lateinischen Buchstaben niedergeschrieben sind, besitzen sie 
einen hohen Wert für die türkische Sprachgeschichte, der sie vor allem als 
äußerst ausgiebige und zuverlässige Quellen des mittelosmanischen Beleg-
materials dienen können. Die lateinische Schreibung ist zwar ihr erster, aber 
nicht ihr einziger Vorzug. Hinzu kommt noch, daß in ihnen eine lebendige 
und unmittelbar in Konstantinopel aufgezeichnete Umgangssprache vertreten 
ist, bei deren Niederschrift dem arabischen Schriftbild keine Rechnung ge-
tragen wurde, sowie daß .Molinos Werke einen solchen Grad der Originali-
tä t und Einheitlichkeit des türkischen Sprachstoffes aufweisen, wie er sich 
nur in wenigen einschlägigen Texten des genannten Jahrhunderts wiederfindet. 
Das italienisch-türkische Wörterbuch von G. Molino ist zum ersten Male 
im Jahre 1607 in Rom gedruckt worden. Dies geht aus der al ten italienischen 
Bibliographie »Biblioteca italiana о sia notizia de' libri rari italiani . . . da 
Niccola Francesco Наут Romano« [Bd. I Milano 1771, Bd. I I ebda 1773] 
hervor, die auf S. 473 des zweiten Bandes folgende dankenswerte Notiz zu 
dieser Ausgabe aufweist : 
Dizionario della Lingua 
Italiana Turchesca di 
Gio: Molino. Roma 1607. 
in 8. Raro. 
Das ist zugleich alles, was wir beim jetztigen Stand der Sachforschung 
über die erste Auflage dieses bedeutsamen Werkes wissen, da man bis heute 
kein einziges Exemplar hiervon nachgewiesen hat. Zur Verfügung steht uns 
nur seine zweite, volle 34 Jahre jüngere Auflage, die 1641, wiederum zu Rom, 
unter dem vollen Titel »Dittionario Della Lingua Italiana, Tvrchesca Raccolto 
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da Giovanni Molino Interprété Con l'Indice delli vocabuli Turcheschi, e breui 
rudimenti di detta Lingua Dedicate All'Eminentissimo, e Reuerendissimo Signor 
Card. Antonio Barberino Delia S. R. C. Camerlengo. In Roma Appresso Antonio 
Maria Gioiosi. MDCXLI. Con Licenza de' Superior и erschien und wie ersicht-
lich dem Kämmerer der Römischen Kirche, Kardinal Antonius Barberini 
(•(•1671), gewidmet wurde. Es ist ein Buch in Kl.-8° von 484 numerierten und 
mit Zeilenzählung versehenen Spalten ( = 242 S.), worin etwa sechstausend 
italienische Stichwörter und ebensoviel türkische Gegenstücke erfaßt sind. 
Die türkischen Vokabeln gehören dem meistgebrauchten Wortschatz der da-
maligen Umgangssprache an. Unter ihnen befindet sich freilich auch eine ge-
wisse Anzahl eingebürgerter Lehnwörter aus dem Arabischen, Persischen, 
Griechischen und Italienischen, deren untürkische Herkunf t von Molino mit-
unter erkannt und kurz angezeigt wird: »capot« Italiano«, »chane Tartaro«, 
»haser Persiano« u. ä. Dem eigentlichen Wörterbuch schließt sich ein 78 Sei-
ten langer Index an, in dem Molino den gesamten türkischen Wortbestand des 
Wörterbuches wiederaufgenommen hat. Mit Hilfe des Indexes, dessen Voka-
beln alphabetisch geordnet und jeweils mit Angabe der Bezugstellen versehen 
sind, ließe sich das Wörterbuch zugleich als ein türkisch-italienisches anwenden. 
Molinos Tätigkeit auf dem Gebiet der türkischen Lexikographie verdient 
ohne Zweifel jede Anerkennung. Sein Wörterbuch ist das erste türkische Wör-
terbuch in Europa. In der Zeit vor Meninski war es auch das beste und das 
meistgebrauchte Werk dieser Art im Westen. Der schönste Beweis seiner ein-
stigen Popularität ist wohl die Nachahmung durch A. Mascis1 und nicht we-
niger überzeugend eine Abschrift, die heute im British Museum in London 
unter der Signatur Reg. 16 В. XXIV aufbewahrt wird,2 oder die Erwähnung 
und kurze Rezension in der alten deutschen Bibliographie von Baumgarten.3 
Von Molinos Leben wissen wir nur das, was er selbst im Vorwort zu 
seinem Wörterbuch (S. А 4) mitgeteilt hat . Er sei als ßerufsdolmetscher für 
die türkische Sprache tä t ig gewesen und habe sich in dieser Eigenschaft eine 
längere Zeit in Konstantinopel aufgehalten, zuerst im Dienste des Königs von 
Frankreich, dann aber der Republik Venedig. Bei der Abfassung des Wörter-
buchs habe er sich genau nach der Konstantinopeler Aussprache gerichtet, 
weil dort das reinste, beste und maßgeblichste Türkisch gesprochen werde. 
1
 Antonio Mascis: Vocabolario toscano, e tvrchesco arr icchito di moite voci Arabe, 
Perfiane, Ta ta re e Greche . . . Con la giunta di alcuni Rud imen t i grammaticali etc. 
Firenze 1677, 290 -f- 38 p. in 16°. Mascis ha t a m Molinos Werk bloß einige äußerliche 
Modifizierungen vorgenommen: den venezianischen Dialekt von Molino hat er durch 
den toskanischen ersetzt, die Aussprache der türkischen Vokabeln zeitgemäß gemacht 
u. ä. 
2
 Charles Rien: Catalogue of the Turkish Manuscripts in the British Museum. 
London 1888, p. 143a. Der Abschreiber ist n ich t bekannt, auch nicht Ort und Zeit der 
Abschrift. 
3
 Siegm. Jac . Baumgar ten: Nachrichten von merkwürdigen Büchern. VI . Halle 
1754, S. 2 1 - 2 2 , No. 2068. 
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Geburts- und Todesjahr Molinos sind nicht bekannt. Seine Abstammung aus 
Venedig scheint durch ausgeprägte venezianische Züge in seinem Italienisch 
gesichert zu sein, während schon die Zeitfolge der ersten u n d der zweiten Auf-
lage des Wörterbuches darauf hinweist, daß er sich vom Anfang des 17. J a h r -
hunderts mit dem Türkischen fortlaufend beschäftigt hat. Zur Veröffentlichung 
des Werkes in Rom ist laut Widmung durch die Gunst der Katholischen 
Kirche gekommen, mit der er also auch in guter Beziehung gestanden haben 
dürfte . 
Nun gehen wir zur Grammatik über. Dem oben besprochenen Wörter -
buch, zu dessen Bestand auch der erwähnte Index der türkischen Vokabeln 
gehört, hat Molino eine interessante türkische Grammatik beigefügt, die ins-
gesamt sieben unpaginierten Seiten mit einem zweispaltigen, eng geschrie-
benen und stellenweise schwer lesbaren Tex t enthält. Ob die Grammat ik 
schon in der Auflage 1607 vorhanden war, s teht nicht fest . Auf jeden Fa l l 
spricht die oben wiedergegebene kurze bibliographische Notiz, der wir unsere 
sämtlichen Kenntnisse über die erste Auflage verdanken, von keinen damaligen 
Beilagen. Dies, und noch mehr die Tatsache, daß die türkische Sprache der 
Grammatik verhältnismäßig moderne Züge aufweist, bekräf t ig t die Möglich-
keit, daß sie erst zur Auflage von 1641 angefertigt worden ist. Sollte eine 
solche Annahme richtig sein, dann hätte Molino als Grammatikschreiber schon 
einige Vorläufer. Seiner Grammatik würden nämlich zwei gedruckte Gram-
matiken vorausgehen, eine von H. Megiser unter dem Titel »Institutionum 
linguae turcicae etc.« [Leipzig 1612] und eine von A. Du R y e r betitelt »Rudi-
menta grammatices linguae turcicae« [Paris 1630], sowie mehrere ungedruckte, 
zuerst jene von F. Argenti, die die Blätter 28 - 6 2 des I Bandes seines Sammel-
werkes )>Regola del parlare turchoi aus dem Jah re 1533 einnimmt,4 dann jene 
von P. Ferraguto aus dem J a h r e 161 Is oder eine dritte, im Jahre 1620 zu Is-
fahan verfaßte, aber im Manuskript von 1643 erhaltene von P. Deila Valle.6 
F s sei jedoch sogleich hervorgehoben, daß sich zwischen Molinos Grammatik 
einerseits und allen genannten Grammatiken andererseits kein innerer Zu-
sammenhang nachweisen läßt , und daß er aus jenen wahrscheinlich n ich t 
geschöpft hat. Dieser positive Umstand sowie das Faktum, daß die Grammatik 
durchgängig in lateinischen Let tern geschrieben ist, machen sie zu einem be-
deutsamen und untersuchungswürdigen Tex t der Turkologie. Wir werden 
daher das türkische Sprachmaterial dieser Grammatik auf den folgenden Sei-
ten einer eingehenden Betrachtung unterziehen. 
4
 Handschrif t I I I n. 58 der Biblioteca Nazionale di Firenze. 
5
 Handschr i f t I I I F 52 der Biblioteca Nazionale di Napoli. 
6
 Handschr i f t Vat. Turco 40 der Biblioteca Apostolica Vat icana. Einen kurzen 
Bericht über diese Grammatik bietet E. Rossi: Importanza dell ' inedita grammatica 
turca di Pietro Deila Valle. At t i del 19 Congreso internationale degli Orientalisti. R o m a 
1938, S. 2 0 2 - 2 0 9 . 
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An erster Stelle sei etwas über Molinos Transkription gesagt. Sie ist im 
Wörterbuch und in der Grammatik dieselbe und beruht auf der italienischen 
Lateinschrift. Wo sich diese als unzulänglich für die Wiedergabe der türkischen 
Laute erwies, wurden die nächstgeeigneten italienischen Buchstaben oder 
Buchstabenkombinationen herangezogen. Gleich den anderen europäischen 
Autoren aus der Zeit vor Meninski macht Molino keinen Unterschied zwischen 
о und ö, zwischen и und ü oder zwischen ï und i. Sein о vertritt demgemäß 
das Vokalpaar o/ö, sein и ve r t r i t t u/ü, während das türkische funregelmäßig mit 
i, e, u, 0 wiedergegeben wird. Bei den Konsonanten bezeichnet gh sowohl у 
als auch g u n d ist immer phonetisch stabil , während das türkische g je nach 
seiner Position im Worte mit gi, mit ge oder gz umschrieben wird. Die italie-
nische Buchstabenkombination ci steht f ü r das türkisches c, die Kombination 
sc sc=) f ü r türkisches s, italienisches ch fü r türkisches dann italienisches 
h für türkisches h, indem letzteres mi tunter eine Schwundtendenz zeigt. Das 
türkische z wird mit der Gruppe sz oder einfach s, und das türkische s bald 
mit s bald mi t f bezeichnet, so daß bei diesem Lautpaar keine klare Differenz 
herrscht. Noch komplizierter ist die Darstellung des türkischen y. Es wird am 
häufigsten ngh transkribiert: denghis 'Meer', dinghle- 'hören ' etc. Eine andere 
Wiedergabe, die fast regelmäßig (und zwar of t in einem u n d demselben Wort) 
mit der vorhergehenden wechselt, ist gh, z. B. deghis, dighle- etc. Die Schrei-
bung <?/? geht graphisch auf * ^ g h zurück u n d hat somit denselben phonetischen 
Wert wie ngh, weil die Tilde bekanntlich f ü r n steht. Die dritte, noch interes-
santere Schreibart für das türkisches r) liegt in folgenden Belegen vor: deis 
'Meer' (neben denghis und deghis), ghioul 'Herz' , ialuus 'allein', ieen 'siegend' 
(neben ienigi 'Sieger' und ieghmek ~ ienmek 'zu Boden drücken'), iei 'neu', 
oa 'ihm' (neben ongha u n d ogha), puar 'Brunnen' , seuiis 'liebet', senijlhe 'mit 
dir', seudys ' ihr liebtet', sijr ~ siir 'Nerv' u n d betrifft nu r das intervokalische 
rj. Der Verfasser bedient sich schließlich noch der Ligatur y, die bei ihm ans ta t t 
ij oder vi s teht und mit diesen sehr oft wechselt: szyadhe ^ szijadhe ~ szii-
adhe 'äußerst ' u. ä. Alles in allem: wir haben eine rudimentäre Umschrift vor 
uns, die wegen der Mehrdeutigkeit einiger ihrer Zeichen kaum als zuverlässig 
bezeichnet werden kann. 
Die Grammatik ist im ganzen nach lateinischem Vorbild zusammenge-
faßt. Molino gliedert die türkische Sprache in vier Redeteile — in Nomina, 
Pronomina, Verba und Adverbia —, wobei jeder Redeteil besondere Eigen-
schaften aufweist und von ihm in einem getrennten Kapi te l erörtert wird: im 
ersten Kapitel Nomina, im zweiten Pronomina und im dr i t ten Verba, während 
das vierte Kapitel , in dem die Adverbia e r faß t werden sollten aus unbekannten 
Gründen nicht gedruckt wurde. Zu den drei aufgenommenen Redeteilen gibt 
der Verfasser meistens nur Deklinatione- bzw. Konjugationsparadigmen, wenn 
man von einigen Definitionen im Kapitel Nomina und einer Ausführung über 
das Negativverbum absieht. Hohen W e r t haben seine Definitionen nicht, 
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weil sie entweder unvollständig sind oder mehr dem Latein als dem Türkischen 
entsprechen. 
I. Nomina 
Substantive und Adjektive will Molino als e i n e n Redeteil sehen, der 
die Bezeichnung »Nomen« trägt und in Kasus, Numerus, Genus, Ar t und Kom-
paration verändert wird. 
1. Deklination 
Die türkische Sprache verfügt nach Molino über e i n e Deklination, wel-
che aber in zwei Varianten auf t r i t t , in einer unlabialen und einer labialen. Den 
Unterschied zeigt jeweils die Genitivendung an : die unlabiale Deklinations-
variante hat den Genitiv -tr/ und sie wird mit dem Wort ïlim 'Wissen' ( < ar. 
'ilm id.) veranschaulicht, während die labiale den Genitiv - щ / - п щ hat und 
durch das Wort hasa 'Tugend' (</ ar. hässa 'Besonderheit') ver t re ten ist. Das 
Kasussystem, nach dem die beiden Beispielwörter dekliniert werden, ent-
spricht völlig dem lateinischen u n d setzt sich aus folgenden sechs Kasus zu 
sammen: Nominativ, Genitiv, Dat iv , Akkusativ, Vokativ u n d Ablativ. Der 
Lokativ fehlt. Er wird erst im Wörterbuch als Partikel de e rwähnt . 
Deklination -iy 
N ïlirn PI N ïlimler 
G ïlimir] G ïlïmlerir] 
D ïlïme D ïlimlere 
Ak ïlimi Ak ïlimleri 
V i ïlirn ya ïlirn V i ïlimler ya ïlimler 
Ab ïlimden Ab ïlimlerden 
Welche Nomina nach dieser Deklination gehen und dami t einen schon 
entlabialisierten Genitiv aufweisen, wird von Molino nicht angegeben. Aus 
dem Beispielwort ïlirn 'Wissen' geht mit Sicherheit nur so viel hervor, daß 
hierin i-Stämme gehören. 
Deklination -urj 
Sg N hasa Pl N basaler 
G G hasanürj G hasalerüy 
D hasaye D hasaiere 
Ak hasayi Ak hasaieri 
V i hasa V i basaler 
Ab hasadén Ab hasalerden 
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Molinos Worten zufolge werden nach dieser Deklination folgende zwei 
Typen von Nomina dekliniert: 1. Nomina, die mit Vokalen a, o, i, e enden 
2. Nomina, die mit ab und eg enden (z. B. aqrab 'Skorpion' —• aqrabüp) und 
gewöhnlich die ähnlichen, aus der arabischen Sprache stammenden Nomina. 
Der erste Typ habe einen Genitiv auf -nüp, der zweite auf -Щ. 
Wie ist nun diese dürftige Definition zu verstehen ? Die Unklarheit liegt 
vor allem im Punkt 1., da die Vokale o/ö im Auslaut der türkischen Wörter 
nicht vorkommen. Hat er etwa »Nomina, die in ihrer letzten Silbe die Vokale 
а, o, ö, ï, e haben« gemeint ? Wie es auch sein mag, läuft die ganze Darstellung 
objektiv darauf aus, daß nach der Deklination -iq nur die г-Stämme gehen, 
nach der Deklination -ürj dagegen alle anderen. 
Sowohl in der Grammatik als auch im Wörterbuch zieht Molino eindeutig 
die palatalen Kasusformen vor. Hier einige Belege aus dem Wörterbuch: 
11 szamane 'der Zeit', 1 tarafhe 'an die Seite', 100 meidane 'in die Öffentlich-
keit', 33 iokarihe 'hinauf' , 10 ortaia (Index ortaie) 'in die Mitte', 6 basc-e 'dem 
Kopfe', 197 sindana 'in den Kerker', 24 sude 'im Wasser', 36 karanlukdhe 'in 
der Dunkelheit', 6 basc-de 'auf dem Kopfe' , 438 iokardhe 'oben', 425 sofrade 
'am Esstisch', 192 pusuda 'im Hinterhalt ' , 29 sabahden 'von Morgen', 29 Ar-
nauten 'von Albanien', 403 soukden 'von Kälte', 484 soghraden 'zuletzt ' , 339 
aghisden 'aus dem Mund', 162 busden 'aus Eis', 67 pambukden 'aus Baumwolle', 
114 onden 'von zehn', 319 ogiakden 'aus prominenter Familie', 294 ataden 'vom 
Vater her', 294 babadan 'id.', 435 iolden 'vom Wege', 22 acikden 'offen', 360 
tekrarden 'von neuem', 43 ialanden 'von Lüge' etc. Die Vorherrschaft der pa-
latalen Suffixformen hat ihren Ausgang im ursprünglich palatalen Charakter 
des Possessivsuffixes 3. Sg. — z. B. babasi, babasinüq, babasine usw. Von der 
Pronominaldeklination hat sich diese Unharmonie dann auf die nominale 
Deklination ausgeweitet: babasinür] —<- babanüq, babasine —> babaye, babasinden 
—<- babaden. 
2. Numerus 
Die türkischen Nomina kennen zwei Numeri: Singular und Plural. Der 
Plural wird vom Singular durch Anfügung des Suffixes -1er gebildet: 
muhabet 'Liebe' —>- muhabetler 
gan 'Seele' —• ganler 
Die Suffixform -lar kommt in der Grammatik nicht vor. Auch im Wör-
terbuch ist -lar fast völlig durch -1er ersetzt, z. B. 261 daghler 'Gebirge', 394 
kogialer 'die Alten', 398 dostler 'Freunde', 308 asler 'die Wenigen', 30 aghagzler 
'Bäume', 112 asc-ikler 'die Verliebten', 55 kapiler 'Türen', 171 turnaler 'Kra-
niche', 35 atler 'Pferde', 84 atliler 'Reiterei', 74 bagharsakler 'Eingeweide', 60 
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szilahler 'Waffen' , 182 omusler 'Schultern', 49 haiuanler 'Tiere', 270 к der 'Nym-
phen', 269 tasc-kler 'Hoden', 205 chastaler 'Kranke ' , etc. Dagegen sind die Be-
lege für dar recht spärlich: 474 kuscdar (49 kuscder) 'Vögel', 374 aiaklar (Index 
aiakler) 'Füße' , 246 Adalar deghisi 'das Ägäische Meer'. E ine dankenswerte 
Bemerkung in Bezug auf das Pluralsuffix u n d seine Unharmonie hat uns Me-
giser geliefert. Nach seiner Ausführung erhalten die Palatals tämme wie üb-
lich der, während die Velarstämme sowohl dar als auch der erhalten können 
(seine Beispiele: ademlar, oguler, sultanlar, odunler, dumanlar, soukler, jaradan-
lar, jaradanler), wobei die Endung dar »melius« sei, dagegen die Endung der 
»usitatius« und dem Vulgo eigen.7 Gerade das Gegenteil behaupte t Meninski, 
nach dem die Form der »regulariter« sei, während die F o r m dar öfters »in 
familiari sermone« gesprochen werde.8 
3. Genus 
»Das Türkische besitzt ein gemeinsames Genus, da Maskulinum, Femi-
ninum und Neutrum auf dieselbe Weise hervorgebracht werden, z. B. eyi 
padiSah 'guter König', eyi sultan 'gute Königin', eyi garni 'guter Tempel'« 
definiert Molino. 
4. Art 
Laut Molino verfügt die türkische Sprache ferner über verschiedene Ar-
ten von Nomina. Auf die eine Seite stellt er dabei die sog. eigentlichen Nomina 
und auf die andere die abgeleiteten Nomina. Ausdrücklich nennt er aber nur 
vier Typen von Ableitung: 
a) »Abgeleitete Nomina« — werden von eigentlichen Nomina gebildet, 
indem man diesen das Suffix du\lü bzw. -ft'/di hinzufügt: 
gög 'Himmel ' —»• göglü 'himmlisch' 
su 'Wasser' —>- sul'i 'wässerig' 
b) »Nomina der Handwerker« — werden jeweils vom Nominativ Singu-
lar durch Anfügung der Endung -gïl-gi gebildet, z. B. 
ekmek 'Brot ' —• e/cmekgi 'Bäcker' 
balïq 'Fisch' balïqgï 'Fischer' 
basma 'Druck' basmaijï 'Drucker' 
7
 H. Megiser: Inst i tut ionum linguae turcicae . . . II . . . Kap . I, S. Aa 5r und Aa 5v. 
8
 F. M. Meninski: Linguarum orientalium . . . institutiones seu Gramrnatica 
turcica. Viennae MDCLXXVII , S. 27. 
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Auch das Wörterbuch bietet nur die Suffixformen -gïl-iji. 
c) »Abstrakte Nomina« — sie werden mittels des Suffixes -luqj-lük bzw. 
-lïq\-lik gebildet: 
padisah 'König' ->• padisàhlïq 'Königreich' 
dalga 'Welle' ->- dalgalïq 'Wallung' 
Daß dieses Suffix schon vier Allomorphe aufwies, bestätigen auch die 
zahlreichen Belege im Wörterbuch. Erklärungsbedürftig scheint nur seine 
Schreibweise zu sein: die Variante -luq wird von Molino -luk geschrieben (bolluk 
'Überfluß', dostluk 'Freundschaft ' , vsunluk 'Länge', szabunluk 'Schwäche'), 
die Variante -lük gleichfalls mit -luk (kiorluk 'Blindheit', kioululuk 'Gemein-
heit'), die Variante -lik mit -lik (derinlik 'Tiefheit', temislik 'Reinheit', diuane-
lik 'Wahnsinn', kiemlik 'Schlimmheit'), während die Variante -llq wegen des 
Fehlens von Zeichen für ï bald durch -luk bald durch -lik vertreten wird: 
adamluk ~ adamlik 'Menschheit', saghirluk ~ saghirlik 'Taubheit', aidin-
luk ~ aidinlik 'Licht', alcialcluk ~ alciaklik 'Niedrigkeit', asc-ikluk ~ asc-ik-
lik 'Verliebtheit', murdarluk ~ murdarlik 'Schmutz', datlilik 'Süßigkeit', aklik 
'Weisheit', nasuklik 'Feinheit ' , kszirluk 'Unfruchtbarkeit ' , kszluk ' Jungfräu-
lichkeit', seirbaslik 'Zauberei' usw. In den letztgenannten Fällen ist Molinos 
-lulc also eindeutig als -Viq zu lesen. 
d) »Diminutive Nomina« — entstehen durch Anfügung des Suffixes 
-gtql-gik : 
kilisa 'Kirche' —>- kilisagik 'Kirchlein' 
isar 'Festung' —>- isargïq 'kleine Festung' 
In Bezug auf das Deminutivsuffix scheint das Wörterbuch etwas auf-
schlußreicher zu sein. Dort treten nämlich nicht nur die beiden jüngeren For-
men -gïqj-çjik auf (z. B. 313 fakirgik, 303 ghielingik, 309 piligik), sondern sehr 
reichlich auch die älteren Formen -guqf-gük, z. B. 234 kitabgiuk, 49 haiuangiuk, 
30 fidangiuk, 282 ekmekgiuk, 62 esc-ekgiuk, 151 cesc-megiuk, 303 kapugiuk, 
312 cibukgiuk, 476 kogiagiuk etc. Darüber hinaus macht sich eine gewisse Re-
gelmäßigkeit in ihrem Auftreten bemerkbar, indem das unlabiale Suffixpaar 
-gïqj-gik vornehmlich an i-Stämme tritt und das labiale an alle anderen. Dem-
gemäß sollte die Entlabialisierung des Deminutivsuffixes am schnellsten bei 
den i-Stämmeii vor sich gehen. 
5. Komparation 
Wenn man den Nominativ um das Suffix -den erweitert, entsteht der 
Komparativ, z. B. sirkeden eksi 'saurer als Essig', während der Superlativ 
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durch Voransetzung des Wortes kayetiyle zustandekommt: kayetiyle derin-
' t iefster' . Einige Beispiele fü r den Superlativ mit kayetiyle, kayetiylen, kaya-
tiyle bietet auch das YY'örterbuch. 
II. Pronomina 
Alle Pronomina werden in vier Gruppen unterteilt und jede Gruppe 
gesondert erörtert. Der Schwerpunkt liegt wiederum auf der Deklination 
Ihr Kasussystem besteht aus denselben sechs Kasus wie bei den Nomina. 
1. Personalpronomina 
Singular: 
N ben sen oP 
G benüm senin onun 
D baya saya oya 
Ak beni seni oni 
V ya ben ya sen ya ol 
Ab benden senden ondan 
Daß der Übergang y /> n im Osmanischen nicht zügig und nicht inner-
halb kurzer Zeit vor sich ging, war schon längst klar. YVenn Molino in seiner 
Grammatik und seinem Wörterbuch folgerichtig senin und onun gegenüber 
bunuy, ïlimiy, hasanür/ schreibt, dann wäre dies nicht als bloßer Zufall, son-
dern vielmehr als eine Andeutung dafür anzunehmen, daß der erwähnte Über-
gang bei den Personalpronomina besonders früh stat tgefunden hat. Im Genitiv 
fällt ausserdem der uneinheitliche Vokalismus bei den Formen benüm 'mein' 
und senin 'dein' auf, wobei die verspätete Entlabialisierung in benüm durch 
den benachbarten Labila m (und wohl noch das anlautende b l) bewirkt wor-
den ist. Die Dativformen sind noch immer altosmanisch und zeichnen sich 
durch eine, vor allem textkritische Bedeutung besitzende Mannigfaltigkeit 
der Schreibung von y aus, die im Wörterbuch noch s tärker als hier zum Aus-
druck kommt: bangha, bagha, sagha, ongha, ogha, oa. 
Plural: N biz siz onler 
G bizüm sizin olerin 
D bize size onlere 
Ak bizi sizi onleri 
V ya biz ya siz 
Ab bizden sizden olerden 
9
 Das Wörterbuch bietet neben ol noch o'. Die übrigen Formen sind dort grund-
sätzlich gleich wie hier. 
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Die verzögerte Entlabialisierung in bizüm 'unser', gegenüber sizin 'euer', 
läßt sich auf die gleiche Weise wie oben bei benüm erklären. Bei der 3. Person 
onler 'sie' ist neben dem unharmonischen Pluralsuffix, das in solchem Zustand 
schon früher bei Nomina vorkam, auch die Variante oler- auffällig, um so mehr 
als sie im Wörterbuch kein einziges Mal belegt ist. Obwohl die Formen ohne 
-n- grundsätzlich möglich sind, da sie durch einige andere Texte nachgewiesen 
wurden, ist in den beiden Ausnahmefällen auf Molinos Paradigma eher an eine 
fortgelassene Tilde (*őlerin, *ölerden) zu denken. 
2. Demonstrativpronomina 
Sg N bu PI N bunter 
G Ъипщ G bunlerir) 
D Ъща D buntere 
Ak bunï Ak bunleri 
V ya bu V ya bunter 
Ab bunden Ab bunlerden 
Die 2. und 3. Person fehlen. Für die 1. Person bu 'dieser' erscheinen noch 
einige Belege im Wörterbuch, meistens in erstarrter Form oder in festen Aus-
drücken: bunun iciun 'deswegen', bunde ~ bunda 'hier', 'hierher', bundanghairi 
'außerdem'. 
3. Interrogativpronomina 
Als solches wird nur kirn 'wer' angeführt . 
N kim Pl N kimler 
G kimir] G kimlerip 
D kirne D kimlere 
Ak kimi Ak kimleri 
V y a kim V ya kimler 
Ab kimden Ab kimlerden 
4. Possessivpronomina 
Was Molino unter dieser Bezeichnung aufführt , sind in der Tat selbstän-
dige Possessivpronomina vom Typ benümki 'der meinige' u. ä. Ein Pronomen 
dieser Art sei in derselben Weise wie ein Demonstativum (Punkt 2), d. h. no-
minal zu deklinieren. 
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Sg N benümki Pl N benimkiler 
G benümkinüq G benimkilerüq 
D benimkiye I) benimkilere 
Ak benimki Ak benimkileri 
V i benimki V ya benimkiler 
Ab benimkiden Ab benimkilerden 
Molino war gewiß der erste und der einzige von den alten Grammatikern, 
der eine vollständige Deklination für benümki vorgelegt hat. Darüber hinaus 
sind in seiner Grammatik noch folgende Einzelformen der anderen Personen 
zu finden: bizümki 'der unsrige', bizümkiler 'die unsrigen', seninki 'der deinige', 
seninkiler 'die deinigen', sizinki 'der eurige', sizinkiler 'die eurigen', onunki 
'der seinige', onunkiler 'die seinigen', onlarinkiler 'die ihrigen', sowie kiki 
' jener' (wohl fü r kimki 'der, wer') und her kim ' jeder ' . Die hier fehlenden att-
ributiven Possessivpronomina lassen sich an Hand der im Punkt 1 aufgesellt-
ten Tabelle sowie an Hand des Wörterbuches ziemlich genau rekonstruieren: 
benüm ~ benim 'mein', bizüm 'unser', senin 'dein', onun 'sein', onlarïn 'ihr'. 
III. Verba 
Alle türkischen Verba werden von Molino in zwei große Gruppen eingeteilt 
in Verba auf -тек und Verba auf -maq. Die erste Gruppe ist durch die Muster-
beispiele sevmek 'lieben' und sevilmek 'geliebt werden' vertreten, die zweite 
durch oqumaq 'lesen' und oqulmaq 'gelesen werden'.10 Diese vier Verba konju-
giert Molino in zahlreichen Tempora und Modi, un te r denen sich auffälliger-
weise das Fu tu r auf -efqek und das F u t u r auf -iser nicht befinden. 
a) V o l l v e r b a 
1 Präsens 
Sg 1 severüm 
2 seversin 
3 sever 
PI 1 severiz 
2 seversiz 
3 severler 
oqurum 
oqursïn 
oqur 
oquruz 
oqursuquz 
oqurler 
sevilürüm 
seviltirsin 
sevilür 
sevilüriz 
sevilürsiqiz 
sevilürler 
oqulurum 
oqulursïn 
oqulur 
oquluruz 
oqulursïqïz 
oqulurler 
Die Übersetzung ist: ich liebe, du liebst, ich lese, du liest usw. Neuerun-
gen gegenüber dem altosmanischen Präsens zeichnen sich am deutlichsten im 
Plural ab, wo severiz 'wir liehen' fü r altosm. severüz steht, auch ist das altos-
10
 Das Passiv oqulmaq ist erfunden. 
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manische Personalsuffix 2. Pl. -siz fast völlig durch das moderne -siyiz ersetzt. 
Gleichfalls wurde -siz beim Optativ (Punkt 8) von -siyiz verdrängt, nachdem 
-siyiz nicht lange davor aus der Kontamination zwischen -siz und -seyiz des 
Konditionals hervorgegangen war. 
2. Imperfekt 
Sg 1 severdüm oquridim sevilüridüm oquluridüm 
2 severdiy oquridir) sevilüridüy oquluridiy 
3 severidi oquridi sevilüridi oquluridi 
PI 1 severüdük oquridik sevilüridük oquluridik 
severlerdük 
2 severdiyiz oquridiyiz sevilürdiyiz oquluridiyiz 
severlerdiyiz 
3 severleridi oquridiler sevilüridiler oquluridiler 
severdiler 
Dieses Tempus hat die Bedeutung: ich liebte, du liebtest usw. Die Dop-
pelformen in 3. PI. sind für die türkische Sprache üblich. Ungewöhnlich ist 
dagegen die Ersatzform 1. PI. severlerdük 'wir liebten' sowie die Ersatzform 
2. PL severlerdiyiz 'ihr liebtet', wo das überflüssige Pluralsuffix in Analogie zur 
3. PI. hinzugefügt wurde. Die Kopula idi kann wie ersichtlich sowohl in voller 
als auch in verkürzter Form auftreten und weist dazu einen ziemlich unstabi-
len Vokalismus auf. 
3. Perfekt 
Sg 1 sevdüm oqudum sevildüm oquldum 
2 sevdüy oqudïy sevildüY] oquludïn 
3 sevdi oqudï sevildi oqulïdï 
PI 1 sevdük oqudiiq sevildük oqulduq 
2 sevdiyiz oquduyuz sevildiyiz oquldïyïz 
3 sevdiler oqudiler sevildiler oquldïler 
Die Übersetzung ist jeweils zweifach: ich liebte und ich habe geliebt, 
du liebtest und du hast geliebt etc. In phonetischer Hinsicht ist diese Konju-
gation wahrscheinlich die konservativste in der ganzen Grammatik und weicht 
von der alstosmanischen kaum ab, wenn man vom Suffix 2. PI. -diyiz für alt-
osul. -düyüz absieht. 
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4. Plusquamperfekt 
Sg 1 sevmiëidum 
2 sevmisidiy 
3 sevmiëidi 
oqumïsidûm 
oqumiëidit] 
oqumïëidi 
sevilmisidüm 
sevilmiëidin 
sevilmiëidi 
Pl 1 sevmisidik oqumïëidik sevilmisidik 
2 sevmiëidiyiz oqurnïsidirjiz sevilmiëiditqiz 
3 sevmiëidiler oqumïëleridiler sevilmiëidiler 
oqulmïëidûm 
oqidmïsidir] 
oqulmïëidi 
oqulmïëidûk 
oqulmisidirjiz 
oqulmïëidiler 
Die Übersetzung ist: ich hatte geliebt, du hattest geliebt usw. Es ist das 
übliche osmanische, aus dem Partizip Perfecti und der Kopula idi zusammenge-
setzte Plusquamperfekt, das in Molinos Version schon modern und ungewönh-
lich regelmäßig aussieht. Befremdend ist dagegen 3. Pl. oqumïëleridiler 'sie 
hatten gelesen' statt des zu erwartenden oqumïëidiler, weil das Türkische 
im allgemeinen keine Neigung zum Doppelplural aufweist. Das Partizipium 
Perfecti hat hier wie auch im Punkt 16 noch immer den aus dem Altosmanischen 
geerbten unlabialen Vokalismus (oqumïë), wohingegen die Kopula idi recht 
junge, sogar noch jüngere Züge als im Punkt 2 aufweist. 
5. Futur 
Sg 1 severim 
2 seversin 
3 sever 
Pl 1 severiz 
2 severseyiz 
3 severler 
oqurum 
[weiter wie 
Präsens] 
sevileyim 
sevilesin 
sevile 
sevileyiz 
sevilesiyiz 
sevileler 
oqvlay'im 
oqidasïr] 
oqula 
oqulayiz 
oqidasïyïz 
oqulaler 
Molino übersetzt futurisch: ich werde lieben, du wirst lieben etc. Die 
zukünftige Handlung kann demnach entweder mit dem Präsens oder mit 
dem Optativ ausgedrückt werden. S t a t t des zu erwartenden 2. PI. seversiyiz 
'ihr werdet lieben' hat das hiesige Präsens ein dem Konditional entliehenes 
severseyiz 'ihr werdet lieben', während die restlichen Personalformen im we-
sentlichen mit dem unter Punkt 1 aufgestellten Präsensparadigma überein-
stimmen, wie es übrigens von Molino selbst oben angekündigt wurde. Nicht 
weniger passen die hiesigen Optativformen (zwei rechte Spalten) ins Schema 
des echten Optativs (Punkt 8) hinein, mit Ausnahme der 1. Person, welche 
hier mit -eyim dagegen dort mit -em endet. 
6. Imperativ 
Sg 2 sev sen 
3 sevsün ol 
oqu sen 
oqusun ol 
sevilsen 
sevilsün ol 
oqul sen 
oqulsun ol 
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Pl 1 sevelüm biz oquyalum sevilelüm biz 
2 sevirjiz siz oqur\iz sevilipiz siz oqulwqïz siz 
3 sevsinler onler oqusunler order sevilsünler order oqulsunler 
Es ist ein normaler Imperativ: liebe, lieben wir, liebet etc. Die Impera-
tivformen werden sehr oft vom entsprechenden Personalpronomen begleitet, 
wobei das Pronomen sen 'du' manchmal sogar mit dem Imperativ verschmilzt. 
Did Lautform oqurfiz 'leset', die hier für altosm. oqur\uz steht, dürf te dialektaler 
Herkunft sein. 
7. Imperativ Futuri 
Sg 2 seve sen 
3 ol seve 
Pl 1 sevelüm 
2 sevesiyiz 
hyseveler 
oquya sen 
oquya ol 
oquyalum 
oquyasïrfiz 
oqusunler 
sevilesen 
sevile ol 
oqule sen 
oqule ol 
sevilesiz oqulesiz 
onler sevinsün- onler oqulsunler 
1er 
Ein Imperativ Futuri ist dem Türkischen bekanntlich fremd. Was Mo-
lino unter diesem Namen hier präsentiert, ist nichts anders als eine künstliche, 
aus den Personalformen des Imperativs und Optativs zusammengestellt Kon-
jugation, der die Aufforderung und der Wunsch semantisch zugrunde liegen. 
So sind die Personen 1. Pl., 2. Sg. und teilweise 3. PI. dem normalen Imperativ 
(Punkt 6) entnommen, nur ist in 2. Sg. die übliche Imperativform sev durch 
den Ausruf e bzw. oqu durch den Ausruf ya erweitert worden, um den Befehl 
abzumildern: liebe doch! lese b i t t e ! u. ä. Die restlichen Personalformen 
stammen vom Optativ (Punkt 8) und drücken wie üblich den Wunsch aus. 
Molinos Übersetzung 'amarai tu ' , 'amara quello', 'amaramo noi' . . . wird 
weder den ersten noch den zweiten gerecht. 
8. Optativ Präsentis 
Jeder Person des Optativs wird das Wort bulayki 'wollte Gott ' voran-
gesetzt. 
Sg 1 bulayki sevem 
2 ,, sevesin 
3 ,, seve 
Pl 1 
2 
3 
seveyiz 
sevesirjiz 
severler 
bulayki oquyam 
oquyasin 
oquya 
oquyayïz 
oquyasïrjïz 
oquyaler 
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Sg 1 bulayki sevilem 
2 ,, sevilesin 
sevile 
Pl 1 ,, sevileyiz 
2 ,, sevilesiqiz 
3 ,, sevileler 
bulayki oqulem 
„ oqulesiq 
,, oqule 
,, oqulayïz 
,, ,, oqulasïqïz 
„ oqulaler 
In Kombination mit dem Modalwort bulayki « t . bolyay -f- p. ki) drückt 
der Optativ einen irrealen Wunsch aus: wenn ich doch liebte! (wörtlich: 
'wollte Gott, daß ich liebte'), wenn du doch liebtest ! (wörtlich: 'wollte Gott, 
daß du liebtest') usw. Falls der Optativ ohne bulayki auftritt , ist seine Funk-
tion futurisch, wie es bereits im Punkt 5 gezeigt wurde. 
9. Optativ Perfecti 
Auch ihm wird das Wort bulayki vorgesetzt. 
Sg 1 bulayki seveydüm bulayki oquyaydum 
2 severdin > » oquyaydïn 
3 seveydi > » oquyaydï 
PI 1 seveydük > » oquyayduq 
2 seveydiqiz t > oquyaydïqïz 
3 seveydiler * * oquyaydïler 
Sg 1 bulayki sevileydüm bulayki oqulaydum 
2 sevileydiq »> oqulaydïr] 
3 sevileydi > t oqulaydï 
PI 1 sevileydük M oqulayduq 
2 sevileydiqiz 1 > oqulaydïqïz 
3 sevileleridi i» oqulaydïler 
Optativ Perfecti bezeichnet einen irrealen Wunsch in der Vergangen-
heit: hätte ich doch geliebt ! hättest du doch geliebt ! 
10. Optativ Futuri 
Der Optativ Futuri lautet gleich wie der Optat iv Präsentis. 
11. Konjunktiv Präsentis 
Jede Person des Konjunktivs bekommt die Partikel eger 'wenn' voran-
gesetzt. 
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Sg 1 eger sevsem eger oqursam 
2 >> sevsen ,1 oqursar) 
3 »? sevse 11 oqursa 
PI 1 Ii seveyiz Ii oqursaq 
2 Ii seveseyiz 11 oqursayïz 
3 Ii severlerse 11 oqursaler 
Sg 1 eger sevilsem eger oqulsam 
2 }} sevilsen 11 oqulsay 
3 
» 
sevilse 11 oqulsa 
PI 1 • sevileyiz 11 oqulsaq 
2 11 sevilesiyiz 11 oqulmrfiz 
3 Ii sevilelerse 11 oqulsaler 
Unter lateinischem Einfluß wird der türkische Konditional von unserem 
Verfasser als »Konjunktiv« bezeichnet. Wie die vorgelegten Konjugationen 
zu ersehen geben, macht er keinen klaren Unterschied zwischen einzelnen 
Konditionalarten: das Paradigma von oqu- ist überwiegend mit dem realen 
Konditional (Temporalstamm -f- ise) besetzt, die anderen dagegen mit dem 
Potentialen Konditional (der bloße Verbalstamm -j- Suffix se), ausgenommen 
drei Personalformen (seveyiz, sevileyiz, sevilesiyiz), die dem Optat iv angehö-
ren. Trotzdem ist seine Übersetzung für alles gleich: wenn ich liebte, wenn 
du liebtest usw. Die Formen 2. Sg. sevsen und sevilsen (statt sevsey, sevilsey) 
sind in Anlehnung an das Personalpronomen sen 'du' entstanden. 
12. Konjunktiv Perfer.ti 
Die Partikel eger wird auch hier vorangesetzt. 
Sg 1 eger sevseydüm eger oqusaydïm 
2 11 sevsenidiy ,, oqusayïdïr] 
3 Ii sevseydi ,, oqusaydï 
PI 1 Ii sevseydük ,, oqusaydïq 
2 Ii sevseydiyiz — 
3 Ii sevseydiler ,, oqusaydïler 
Sg 1 eger sevilseydüm eger oqulsaydum 
2 
и 
sevilseydirj „ oqulsaydïy 
3 Ii sevilseydi ,, oqulsaydï 
PI 1 Ii sevilseydük ,, oqulsayduq 
2 i, sevilseydiyiz ,, oqulsayïdïyïz 
3 Ii sevilseydiler ,, oqulsaleridiler 
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Molino übersetzt: wenn ich geliebt hätte, wenn du geliebt hät test usw. 
Unter der Bezeichnung »Konjunktiv Perfecti« verbirgt sich also der irreale 
Konditional der Vergangenheit, bestehend aus Kondit ionalstamm und Kopula 
idi. 
13. Konjunktiv Futur г 
Laute t gleich wie Konjunkt iv Präsentis. 
14. Infinitiv 
Sevmek 'lieben', oqumaq 'lesen', sevilmek 'geliebt werden', oqulmaq 'gelesen 
werden'. 
15. Gerundive 
Sevmege 'zu lieben', oqumaya 'zu lesen', sevmekicün 'um zu lieben', sevil-
mek icün 'um geliebt zu werden', dann oqumaqicün, oqulmayicün 'um gelesen 
zu werden' mit auffälliger semantischer Gleichstellung des Aktivs und Passivs. 
Zu den Gerundiven wird ferner das Wor t seusen 'di amare' gezählt, dessen 
Deutung aber kaum möglich ist. 
16. Partizipien 
Sevegek 'was zu lieben ist', sevilegek 'was geliebt werden soll', oqule.gek 
'was gelesen werden soll', sevmis 'geliebt habend' , oqumïë 'gelesen habend', 
sevilmis 'geliebt', oqulmïë 'gelesen', sevmelü 'ist zu lieben', sevilmelü 'was ge-
liebt werden soll', sevigi 'der, der liebt ' . Die Bedeutungen von -egek und -melü 
fallen bei Molino weitgehend zusammen. 
17. Negativverbum 
Zur Bildung der Negativverba sagt Molino wörtlich folgendes: »Die 
türkische Sprache gebraucht an vielen Stellen die negativen Verba, welche 
dadurch gebildet werden, daß man dem affirmativen Verbum die Endpartikel 
-rümj-rum wegnimmt und die Par t ikel -memf-mam hinzufügt, z. B. severüm 
'ich liebe': sevmem 'ich liebe nicht', isterim 'ich will': istemem 'ich will nicht' , 
bayïëlarum 'ich schenke': bayïëlamam 'ich schenke nicht' und viele andere 
ähnliche«. Laut dieser Definition, die sich zwar auf nur eine, aber die geschicht-
lich wichtigste Negativform bezieht, sollte die altosmanische 1. Person des 
Präsens -mezüm schon außer Gebrauch und durch die neue Eorm -mem abge-
löst worden sein. 
Aufschluß über das Negativverbum geben noch die Paradigmen von ol-
'sein' — s. weiter unten . 
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b) S u b s t a n t i v v e r b u m 
Der folgende Abschnitt ist eigens dem Hilfsverb 'sein' gewidmet. Ver-
schiedene Formen dieses Verbums werden durchweg in den gleichen Tem-
pora und Modi wie die Vollverba konjugiert, allein ist das dort übliche Passiv 
hier als uncharakteristisch fortgelassen und an seine Stelle das Negativ gesetzt. 
1. Präsens 
Sg 1 ben im 
2 sensin 
2 sensin 
3 old.nr ~ vardur 
Pl 1 biz iz 
2 siz sipiz 
3 onler dürler 
PI 
1 degilüm 
2 degilsin 
2 degilsin 
3 degil ~ degildür ~ yoqdur 
1 degüliz 
2 degülsiz 
3 degülerdür 
Die vorgelegten Formen werden korrekt mit 'ich bin', 'ich bin nicht' etc. 
übersetzt. Ohne Grund ist dagegen die Unterbringug von vardur und yoqdur 
in diesem Paradigma sowie ihre semantische Gleichsetzung mit oldur 'er ist' 
bzw. mit degildür 'er ist nicht'. Die Form 3. PI. degülerdür 'sie sind nicht' steht 
natürlich für degüllerdür. 
2. Imperfekt 
Sg 1 ben idüm 
2 sen idün 
3 ol idi ~ varidi 
PI 1 biz idük 
2 siz idipiz 
3 onler idiler 
Sg 
PI 
1 degüldüm 
2 degüldip 
3 degülidi 
1 degüldük 
2 degüldipiz 
3 degüldiler 
Die Übersetzung dazu ist: ich war, ich war nicht usw. Die Gleichsetzung 
varidi mit idi 'er war' und überhaupt die Einbeziehung von varidi in dieses 
Paradigma ist nicht korrekt. Die Kopula idi tri t t außerdem als Bestandteil 
einiger zusammengesetzter Verbalformen (oben Punkt 2, 4, 9, 12 unten 4, 9, 12) 
auf und weist überall einen uneinheitlichen Vokalismus auf. Das altosmanische 
ü hält sich nur noch im 1. Sg. idüm 'ich war' durchgängig, weil der Entlabialisie-
rungsprozeß in diesem Falle durch das darauffolgende m einigermaßen ver-
zögert wurde, ist dagegen im 2. Pl. idipiz ~ dipiz 'ihr wäret' vollständig auf-
gegeben. Die Formen 2. Sg. und 1. PI. charakterisieren sich durch die Schwan-
kung ü ~ i. 
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Sg 1 oldum 
2 oldïq 
3 oldï 
Pl 1 olduq 
2 oldïqïz 
3 oldïler 
3. Perfekt 
Sg 1 olmadum 
2 olmadïq 
3 olmadï 
Pl 1 olmaduq 
2 olmadïqïz 
3 olmadïler 
Die Übersetzung ist jeweils zweifach: ich war ~ ich bin gewesen, ich 
war nicht ~ ich bin nicht gewesen etc. Der ungewöhnliche Suffixvokal in 
oldïq und oldïqïz (s tat t olduq, olduquz) läßt auf ein dialektisches Merkmal 
schließen. 
4. Plusquamperfekt 
Sg 1 olmïsdum 
2 olmïëidiq 
3 olmïëidi 
Pl 1 olmïëidûk 
2 olmïëidiqiz 
3 olmïsidiler 
Sg 1 olmamïëidûui 
2 olmamïëidiq 
3 olmamïëidi 
Pl 1 olmamïëidûk 
2 olmamïëidiqiz 
3 olmamïëidiler 
Molino übersetzt: ich war gewesen, ich war nicht gewesen usw. 
5. Futur 
Sg 1 olurum 
2 olursïn 
3 olur 
Pl 1 olurïz 
2 olursïqïz 
3 olurler 
Sg 1 olmam 
2 olmasïn 
3 olmaz 
PI 1 olmayïz 
2 olmasïqïz 
3 olmazler 
Die Übersetzung ist jeweils futurisch: ich werde sein, ich werde nicht 
sein usw. Das Futur wird also ähnlich wie bei den Vollverba mit den Präsens-
formen ausgedrückt. Die Neuerungen gegenüber dem altosmanischen Präsens 
manifestieren sich am deutlichsten im Auftreten der Form olmam anstelle 
des altosmanischen olmazam ~ olmazum sowie der Form olmayïz anstelle des 
altosm. olmazuz. Die neuen Negativformen olmam und olmayïz sind dem Op-
tat iv entnommen und gehen auf olmayam und olmayayïz zurück. Die Form 
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olmasïn 'du wirst nicht sein' steht für *olmassin und geht weiter auf *olmázsin 
zurück. Merkwürdig sind ferner die unlabialen Suffixe in olurïz 'wir werden 
sein' (statt oluruz) und olursirfiz 'ihr werdet sein' (statt olursuyuz), die an 
sich mit der im Punkt 3 erwähnten Erscheinung zusammengehören. 
6. Imperativ 
Sg 2 olsen 
3 ol olsun 
Pl 1 olalum biz 
2 siz olurfiz 
3 onler olsunler 
Sg 
PI 
2 olma sen 
2 ol olmasun 
1 olmayalum 
2 olmayasïz 
3 olmasunler 
Im wesentlichen stimmt dieser Imperativ mit dem Imperativ der Voll-
verba überein, nur ist hier die echte Imperativform 2. Pl. *olmayïz ohne Grund 
durch den Optativ olmayasïz ersetzt worden. Olsen ist natürlich als ol sen 
'sei du' aufzufassen, während das unharmonische olurfiz 'seid' wohl in dieselbe 
Reihe mit dem Präsens olutïz (Punkt 5) gehört und durch Akzentverhältnisse 
hervorgerufen wurde: *ólúrfiz. 
7. Imperativ Futuri 
Sg 2 olasen 
3 ol ola 
Pi 1 olalum 
2 olas'iz 
3 olaler 
oluna 
Sg 2 olmasïn 
3 ol olmasun 
Pl 1 olmayalum 
2 olmasïrfiz 
3 olmayeler 
Diese Formen werden von Molino 'sarai tu ' , 'sara quello' etc. übersetzt 
und sollen demgemäß einen auf die Zukunft bezogenen Befehl aussprechen. 
In Wirklichkeit drücken sie jedoch, wie bei Vollverba, die Aufforderung bzw. 
den Wunsch aus und befinden sich außerdem schon in den Paradigmen des 
Imperativs und Optativs. Die Form 2. Sg. olasen ist wiederum ein durch den 
Ausruf e erweiterter volkstümlicher Imperativ (<fiola sen) mit der Bedeu-
tung 'sei doch!', 'sei bi t te! ' . 
8. Optativ Präsentis 
Sg 1 bulaylci olam Sg I bulaylci olmayam 
2 ,, olsan 2 ,, olmayasen 
3 ,, olsa 3 ,, olmaya 
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Pl 1 ,, olayïz Pl 1 ,, olmayayuz 
2 ,, olasïrfiz 2 ,, olmayasirfiz 
3 ,, olaler 3 ,, olmayaler 
Die Übersetzung ist: wäre ich doch! wäre ich doch nicht! usw. Zwei 
Personalformen, nämlich 2. Sg. olsan 'wärest du doch !' und 3. Sg. olsa 'wäre 
er doch !' gehören nicht hierher, sondern zum Konditional. Die Negativformen 
olmayam, olmayasen, olmayayuz, olmayasirfiz unterliegen mitunter der Kon-
traktion aya >» *ä > a, wie in Punkt 5 und 7 schon zu sehen war. 
9. Optativ Perfecti 
Sg 1 bulayki olaydum 
olaydïr] 
olaydï 
2 
3 
Pl 1 
2 
3 
olayduq 
olaydïrfiz 
olaydïler 
Sg 
Pl 
1 bulayki olmayaydum 
2 ,, olmayaydïr) 
olmayaydï 
olmayayduq 
olmayaydïrfiz 
olmayaydïler 
Dieser Modus bezeichnet einen irrealen Wunsch in der Vergangenheit: 
wäre ich doch gewesen ! wäre ich doch nicht gewesen ! usw. 
10. Optativ Futuri 
1st gleich dem Optativ Präsentis. 
11. Konjunktiv Präsentis 
Sg 1 eg er olsam Sg 1 eger olmasem 
2 „ olsarj 2 
и 
olmasen 
3 „ olursa 3 1 ) olmasa 
PI 1 olurïz PI 1 f t olmazïz 
2 „ olursïz 2 t > olmaseyiz 
3 „ olurlerse 3 i> olmaseler 
Die Bedeutung ist konditionalisch: wenn ich wäre, wenn ich nicht wäre ! 
usw. In morphologischer Hinsicht bemerkt man hier dasselbe Durcheinander 
der potentialen und realen Konditionalformen wie bei Vollverba, wobei drei 
Personalformen (olurïz, olursïz, olmazïz) sogar vom Präsens herkommen. Die 
Vokalunharmonie bei olmasem 'wenn ich nicht wäre' erklärt sich schon aus 
der Etymologie dieser Form < olmássem < olmazsem <j olmazisem <C olmáz 
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isém. Dai gleiche gilt für olmasen, olmasepiz und olmaseler wobei olmasen 
darüber hinaus noch dem phonetiscehn Einfluß des Personalpronomens sen 
ausgesetzt gewesen zu sein scheint. 
12. Konjunktiv Perfecta 
Sg 1 eg er olsaydum 
olsaydïp 
olsaydï 
2 
3 
Pl 1 
2 
3 
Sg I eg er olmasaydum 
2 ,, olmasaydup 
3 ,, olmasaydï 
olsayduq 
olsaydïpïz 
olsaydïler 
Pl olmasayduq 
olmasaydïpïz 
olmasaydïler 
Molino übersetzt: wenn ich gewesen wäre ! wenn ich nicht gewesen wäre ! 
usw. Sowohl semantisch als auch morphologisch stimmt diese Konjugation 
mit der entsprechenden Konjugation der Vollverba überein. 
13. Konjunktiv Futuri 
Gleich wie Konjunktiv Präsentis. 
14. Infinitiv 
Olmaq (olmaya) 'sein', olmamaq 'nicht sein'. 
15. Partizipien 
Olan 'der sein wird', olmayan 'der nicht sein wird', olulan (irrtümlich 
für olunan) und olagek in derselben Bedeutung 'der sein soll', olmïs 'ge-
wesen', olmamïs 'nicht gewesen', olmayagek ~ olmayagi 'der nicht sein muß'. 
Eine türkische Grammatik aus der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
kann für die heutige Turkologie selbstverständlich nur als Quelle des Sprach-
materials interessant sein. Wie oben schon zu sehen war, ist Molinos Werk 
gerade in dieser Beziehung recht ergiebig, obwohl in ihm einige grammatische 
Kategorien (z. B. Vokalharmonie, pronominale Deklination, Verbalstammbil-
dung, Syntax) nicht behandelt werden, und auch der erfaßt Stoff nicht immer 
auf die vollkommenste Weise dargelegt wird. Außerdem, und dies scheint 
noch wichtiger zu sein, weist sein Sprachmaterial einige, für die Geschichte 
des Türkischen sehr aufschlußreiche Eigentümlichkeiten auf. Im phonetischen 
Bereich sei vor allem eine ziemlich fortgeschrittene Delabialisierung der Vokale 
hervorgehoben, wonach viele Wörter, die z. B. in der Grammatik von Megiser 
(1612) noch labial waren, hier schon unlabial sind oder wenigstens zur Ent-
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labialisieruiig neigen. Noch stärker kommt diese Charakteristik zum Vorschein, 
wenn man den türkischen Sprachstoff Molinos mit jenem von Meninski ver-
gleicht. Obwohl Meninski seine renommierte Grammatik volle 36 Jahre später 
niedergeschrieben hat , ist ihr Vokalismus weitgehend konservativer als jener 
Molinos. Eine solche Diskrepanz ließe sich nur dadurch erklären, daß die bei-
den Autoren ihr Sprachmaterial nicht aus den gleichen Bereichen der türki-
schen Sprache geschöpft haben. Der Grammatik von Molino, gleich seinem 
Lexikon, liegt eine relativ progressive Schicht der türkischen Sprache zu-
grunde, nämlich die damalige Umgangssprache, während sich der jüngere 
Meninski vorwiegend auf die Schriftsprache gestützt hat. Zu den phonetischen 
Besonderheiten der Grammatik von Molino gehört überdies eine, seinem Wör-
terbuch auch nicht unbekannte Schwankung zwischen labialen und unlabialen 
Vokalen, die unter anderem zur Existenz von zahlreichen Doppelformen, in 
der Regel einer älteren und einer jüngeren, geführt hat. In morphologischer 
Beziehung macht sich vor allem die sehr verbreitete Suffixübertragung von 
einem Paradigma auf das andere bemerkbar, die jedoch nur in einigen Einzel-
fällen auf Molinos persönliche Rechnung geht und im übrigen zu den Gegeben-
heiten der zugrundeliegenden Sprache gehört. Alles in allem repräsentiert 
Molinos Werk ein Türkisch, das sich mitten in der Entwicklung befindet und 
als typisch für die mittelosmanische Periode bezeichnet werden dürfte. 
Die rein fachlichen Qualitäten von Molinos Grammatik können weder 
vom heutigen noch vom Standpunkt des 17. Jahrhunderts her als hoch 
beurteilt werden — gegenüber der Grammatik von Megiser besitzt sie kaum 
einen Vorteil und gegenüber der Grammatik von Du Rver nur jenen, daß sie 
in lateinischen Buchstaben geschrieben ist. Man kann daher sehr schwer sagen, 
ob es an ihren inneren Eigenschaften oder etwa an günstigen äußeren Um-
ständen lag, daß sie trotzdem bald nach der Veröffentlichung zu einem wohl-
bekannten und viel benutzten Werk dieser Art in Italien und im Ausland ge-
worden ist, und die erworbene Popularität bis zum Erscheinen der Grammatik 
von Meninski (1677) erfolgreich verteidigen konnte. Es fällt nicht schwer, einige 
Nachweise für ihr einstiges Ansehen zu erbringen. Den ersten stellt eine im 
Jahre 1668 zu Wien angefertigte und für den 15jährigen ungarischen Grafen 
Nikolaus Illésházv (1653 — 1723) bestimmte Abschrift dar, die heute in der 
Széchényi-Nationalbibliothek in Budapest in einem Sammelband vorwiegend 
türkischer Texte unter der Signatur 13 Oct. Lat. aufbewahrt wird. Auf die 
Existenz dieser Abschrift hat neulich J. Németh in seinem, größtenteils dem 
türkischen Sprachmaterial des erwähnten Sammelbandes gewidmeten Buch 
»Die türkische Sprache in Ungarn im siebzehnten Jahrhundert« (Budapest 1970), 
S. 12 hingewiesen und darüber hinaus ihren Text veröffentlicht [S. 42 — 48 bzw. 
269 — 275]. Der ungarische Kopist hat, wie dort zu ersehen ist, einige Kürzun-
gen in Molinos Text vorgenommen, ein paar Buchstaben seiner italienischen 
Transkription durch die ungarischen ersetzt (Molinos f wird zu sz, Molinos s zu 
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z) und gelegentlich Molinos Vorlage noch seine eigene balkantürkische Aus-
sprache aufgezwungen, indem Molinos ghiogli 'Himmel' bei ihm zu gyocs wurde, 
Molinos kim 'wer' zu csim u. dgl. Es ist insgesamt ein Drittel der Grammatik 
abgeschrieben und dann das Abschreiben aus unbekannten Gründen aufgege-
ben worden. Abgesehen von dieser Abshrift können wir auf der anderen Seite 
feststellen, daß die Grammatik von Molino einen starken Einfluß auf spätere 
Grammatiken ausgeübt hat. So ist die türkische Grammatik von Antonio 
Mascis, die auf Toskanisch verfaßt und in Rom 1677 gedruckt wurde11 eine 
direkte Nachahmung der Grammatik von Molino, wo die Aussprache der tür-
kischen Wörter und Wortformen einigermaßen modifiziert wird (statt rj steht 
jeweils n, statt benttm benim, s t a t t severüm severim u. ä.), während die Para-
digmen mit etwas reichlicheren Erklärungen als bei Molino begleitet werden. 
Unter unverkennbarem Einfluß unseres Autors steht außerdem noch die tür-
kische Grammatik des katholischen Priesters F. M. Maggio, der sogar zwei Auf-
lagen vergönnt waren.12 Im Gegensatz zu Mascis erwähnt Maggio in seiner 
»Admonitio ad lectorem« den Dolmetscher Molino als einen seiner Vorgänger, 
um von Molinos grammatischen Regeln im Laufe des Buches mehrmals Ge-
brauch zu machen. Die drei genannten Beispiele zeigen nun eindeutig, daß die 
grammatikalische Tätigkeit von Molino, wiewohl er selbst vornehmlich Lexiko-
graph war und seine Schöpfungskraft am lexikographischen Feld am erfolg-
reichsten erprobte, auch nicht unbekannt und unanerkannt geblieben ist. 
Zum Schluß geben wird den Text Molinos Grammatik aus dem Jahre 
1641 in unveränderter Form wieder. Einige offensichtliche Druckfehler sind 
in der Wiedergabe verbessert und jeweils in der Fußnote angezeigt worden 
B R E V I RVDIMENTI 
DEL P A R L A R TVRCHESCO 
Quattro fono le parti principali del parlar Turchefco, cioè Nome, Pronome, Verbo, & 
Auuerbio 
I l nome abbraccia Declinatione, Nu-
mero, Genere, Specie e Comparatione. 
Vno e il modo di declinare, due fono 
li numeri , vno e il genere, diuerfe fono 
le fpecie, e le comparationi. 
Modo dì declinare li nomi che nel Oenitiuo 
terminano in Ingh. 
Numero fingulare Nominatiuo. E l im. ] 
ja fcienza.Genitiuo elimingh] della fcienza 
Datiuo. elim he] alla fcienza. Accufatiu o 
elimi] la fcienza. Vocatiuo. i, ouero ia 
elim] ò fcienza. Ablatiuo elimden] dalla 
fcienza. Plurale. Nominatiuo. elimler] le 
fcienze. Genitiuo. elimler ingh] delle fci-
enze. Datiuo. elimlere] alle fcienze. Accu-
fatiuo. elimleri le fcienze. Vocatiuo. i, 
ouero ia elimler] ò fcienze. Ablatiuo. elim-
ler den] dalle fcienze. 
I nomi che finifcano in A, O, I & E, ter-
minano il loro genitiuo, in nungh, verbi 
11
 Antonio Mascis: Rvdiemnti gramaticali per ben t radurre l ' idioma Toscano in 
Turchesco, S. 1 — 38. Beigelegt dem auf S. 3 erwähnten Wörterbuch. 
12
 F . M. Maggius: Syntagmaton linguarum orientalium . . . liber secund us . . 
turcicae linguae institutiones. Rom 1643. V + 96 in 4°. Zweite Auflage ebenda 1670 
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gratia, Hasa la virtù. Hafanügh, della 
virtù. 
I nomi, ehe finilcono in Ab, & Egh, 
íeguitano l ' ifteifa regola, v. g. Akrab il 
Scorpione, Akrabùgh del Scorpione, & per 
l 'ordinario limili nomi deriuano dal par-
lare Arabo. 
Modo di declinare li nomi, che nel Oeni-
tiuo terminano in Vngh. 
Numero lingulare. Nominatiuo. Hasa ] 
la virtù. Genitiuo Hafanungh] della virtù. 
Datiuo. Halaieh] alla vi r tù . Aoculatiuo 
Halai] la vir tù. Vocatiuo I , Ha la ] ò vir tù. 
Ablatiuo Haladén dalla vi r tù . 
Numero plurale. Nominat iuo. Halaler] 
le virtù Genitiuo Hala le rùgh] delle vir tù. 
Datiuo Halalerhe alle v i r tù . Acculatiuo. 
Halaleri] le virtù. Vocatiuo I, Halaler, 
le vir tù. Ablatiuo Halalerden] dalle1 
virtù. 
Due tono li numeri lingulare, & plurale 
E. G. Muhabet, amore aggiùgendoci vn 
1er li produce, Muhabetler, amori Gian, 
anima, Gianler, animo. 
II genere è commune, poiché nel me-
demo modo li proferilce il malculino, fe-
minino, & neutro, v. g. E i p a d i l c = a h ] 
Re bono. Ei lul tan] Reina bona. Eigiami] 
Tempio bono. 
Le ipecie delli nomi deriuatiui li for-
mano dalli nomi proprij , cioè aggiungendo 
al nome proprio vn lù ouero li li fa nome 
deriuatiuo v. g. Gliiogh) Cielo Ghioghlu2 
celefte. Sù aqua filli, aqua to . 
Li nomi delli artefici li formano aggiun-
gendo al nominatiuo lingulare la particola 
gi] v. g. Ekemek] il pane . Ekmekgi] il 
Panatt iere. Baluk] il pefce, Balukgi] il 
Pefcatore. Bafma] la f t a m p a Bafmagi] 
il f tampatore . 
Li nomi diminutiui3 l i formano aggiun-
gendoli vn luk, ouero lik, v. g. P a d i f c = a h , 
Re, Pad i f c=ah luk , Regno. Dalga Onda, 
dalgalik, Ondeggiamento. 
1
 Text delle. 
2
 Text Ghioghu. 
3
 So? ! 
Li nomi diminutiui fi formano aggiun-
gendoli vn gik,4 v. g. Kilisa Chiela, Kilifa-
gik, Chiefolina. I far , Caftello. Ifargik, 
Caftellino. 
Li comparatiui li fanno quando fi aggiun-
gono al nominatiuo vn, den, v. g. firkie-
den, e k f c = i , Più agro del Aceto. 
Il fuperlat iuo li forma aggiungendo 
Kaietylhe, v. g. Kaiethijlhe derin, profon-
diflimo. 
Dei pronomi della prima perfona, & del 
modo di declinare. 
Singulare Nominatiuo ben] Io Genetiuo 
benum] di me, Datiuo bagha] a me, Accu-
latiuo beni]5 me, Vocatiuo ia ben] ó me, 
Ablatiuo benden] da me. 
Plurale Nominatiuo bis] noi Genetiuo 
bifum] di noi, Datiuo bile] a noi, Accula-
tiuo bili] noi, Vocatiuo ia bis] ò noi, Abla-
tiuo bilden] da noi 
Dei pronomi della feconda perfona & del 
modo di declinare. 
Singulare Nominatiuo fen] tu, Genetiuo 
leinin] di te, Datiuo lagha] a te Accula-
tiuo leni] tu , Vocatiuo ia len] ò tu , Abla-
tiuo lenden] da te. 
Plurale Nominatiuo fis] voi Genetiuo 
lilin] di voi, Datiuo life] a voi, Acculatiuo 
fili] voi, Vocatiuo ia fis] o voi, Ablatiuo 
fifden] da voi. 
De i pronomi della terza perfona. 
Singulare Nominatiuo, ol] quello, quella, 
elio, ella, Genetiuo onun] die quello, di 
quella, d 'elfo d 'el la Datiuo ongha] a 
quello, a quella, a elfo, a ella. Acculatiuo 
oni] quello,6 quella, elfo, ella Vocatiuo, 
ia ol] o quello, quella, elfo, ella, Ablatiuo, 
ondan] da quello, quella, da elio, ella. 
Plurale Nominatiuo, onler] quelli quelle 
elfi effe. Genetiuo olerin] di quelli, di quelle 
4
 Text gi. 
5
 Text 6en] 
6
 Text, qello. 
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di effi, di effe, Datiuo onlere a quelli, a 
quelle, a effi, a effe Acculâtiuo, onleri] 
quelli, quelle, effi, effe, Ablatiuo, olerden] 
<la quelli quelle da effi da effe. 
De i pronomi demoftratiui, & del modo 
di declinare. 
Singulare Nominatiuo Bù] quef to quefta 
Genetiuo7 bunungh] di quefto di quefta 
Datiuo bugha] a quefto, a quefta, Accufa-
tiuo buni] quef to quefta Vocatiuo ia bu] 
o quefto quef ta Ablatiuo bunden] da 
quefto da quef ta 
Plurale Nominatiuo bunler] quefti 
([uefte Genetiuo bunleringh] di quefti 
di quefte Datiuo bunlere] a quefti, a quefte 
Accufatiuo bunlei'i] quefti quefte Vocatiuo 
labunler] ó queft i ò quefte8 Ablatiuo bun-
lerden] da quef t i da quefte.9 
Dei Pronomi interrogatiui, & Relatiui, 
& del modo di declinare. 
Singulare Nominatiuo Kim] chi Gene-
tiuo Kimingh] di che Datiuo Kimeh] a che 
Accuf. Kimi] che Vocat. la k im] o che 
Ablat. Kiinden] da che 
Plurale Nomin. Kimler] chi Genet. 
Kimleringh] li chi Datiu. Kimlere] a chi 
Accuf. Kimleri] chi Vocat. l a Kimler] o 
chi Ablat. Kimlerden] da chi. 
De i pronomi poffeffiui i quali ii decli-
nano nel medemo modo dell'interrogatiui. 
Singulare Nomin. benumki] mio Gene-
tiuo benumKinungh] del mio Dat iu benim 
Kiie] al mio Aceufat . benimki] mio uocat. 
ibenimki o mio Ablat. benim kiden] dal 
mio. 
Plurale Nomin. benimkiler] li miei Gent. 
Benimkilerungh] delli miei10 Dat iuo benim 
Kilere] alli miei Accuf. benim Kileri] miei 
Vocat. la benimkiler] o miei11 Ablatiuo 
benikilerden] dalli miei. 
Seguita nel medetimo modo. 
Seninki il tuo. Onunki] il fuo Benimki-
ler]12 li miei. Senin Kiler li tu i Onunkiler]13 
li fuoi. Bifumki] noftro Sifinki] voftro. 
Onunkiler] di quello & in plurale [Bifum-
kiler] li noftri Sifinkiler] voftri . Onlarin-
kiler di quelli. Kiki] quello. Herkim] og-
niuno ouer ciafcuno, & altri limili. 
Tutti li verbi Turchefchi terminano nel 
infinito [me/c onero rnak] 
Del primo modo di coniugare il verbo che 
l'infinito termina in [mele. 
Indicatiuo prefente Singulare [Ben feu-
erum] Io amo. Senfeuerfin] t u ami. 01 
Seuer] quello ama. 
Plurale Bis feueris] noi amiamo Sis 
feuerfis] voi amate. Onler seuerler] quelli 
amano. 
Preteri to imperfetto fingulare. Seuer-
d u m ] Io amauo. Seuerdingh] Tu amaui. 
Seueridi] quello amaua. 
Plurale Seueruduk, ouero Seuerlerduk] 
noi amauamo. Seuerdis,14 ouero feuerler-
di js] voi amauate. Seuerleridi, ouero Seuer-
diler] quelli amauano. 
Preteri to Perfet to fingulare. Seudum] 
Io amai, & ho amato. Seudungh] tu amaft i , 
& hai amato. Seudi quello amò, & ha 
amato . 
Plurale. Seuduk] noi amaffimo, & hab-
biamo amato. Seudys] voi amafte , & hau-
ete amato. Seudiler] quelli amorno, & 
hanno amato. 
Preteri to plufquam perfe t to fingulare. 
Seumi fc= idum] Io liaueuo amato. Seu-
mifc = idingh] tu haueui amato . Seumifc= 
idi] quello haueua amato 
Plurale Seumifc=idik] noi haueuamo 
amato . Seuinifc=idighis] voi haueuate 
7
 Text Genetito. 
8
 Text qufaíte. 
9
 Text da qaefti da qaeíte 
10
 Text mei. 
11
 Text o mei. 
12
 Text BcBnimkiler. 
13
 Text Onuuküer. 
14
 Fü r Seuerdiis. 
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amato. Seumifc=idi ler] quelli haueuano1 5  
amato. 
Fu turo indicatiuo fingulare. Seuerim] 
To amaro. Seller fin] Tu amarai Seuer] qu-
ello amara. 
Plurale Seueris] noi amaremo. Seuerfeis] 
voi amarete. Seuerler] quelli amaranno. 
Il modo imperatiuo fingulare. Seu fen] 
ama tu. Seulun ol] ami quello. 
Plùrale Seuehlum bis] amiamo noi 
Seuiis fis] amate voi. Seufinler onler] 
amino quelli. 
Il fu turo del imperatiuo fingulare Seueh 
fen] amarai tu ol feueh amara quello. 
Plurale Seuehlum amaremo noi. Seueh-
fijs]1G amarete voi Seuehler] amaranno 
quelli. 
Al optatiuo aggiongerai nel principio 
di ciafcheduna perfona vn [Bulaiki che 
vuol dire Diouoleffe. Modo del opl a tino 
prefente fingulare Bulaiki feuern] Iddio 
voleffe che io amaffi . Seuefin] tu amaffi . 
Seue] quello amaffe. 
Plurale Bulaiki feueis. / Iddio voleffe 
che noi amaffimo. Seuefijf voi amafte . 
Seuerler] quelli amaffeno. Pre ter i to per-
fe t to fingulare Bulaiki feueidum] Iddio 
voglia che io habbia amato. Seuerdin] Tu 
babbi amato. Seueidi] quello habbia amato. 
Plurale Bulaiki feueiduk] Iddio voglia 
che noi habbiamo amato. Seueidyfz [voi 
habbiate amato. Seueidiler] quelli hab-
biano amato. 
Il futuro dell optat iuo e limile al pre -
fente del ifteffo optatiuo. Al coniuntiuo 
aggiùgerai la part icula egher che vuol dire 
fe. 
Modo del coniuntiuo prefente fingulare. 
Fgher feufem] fe io amai ò amando io. 
Seufen] tu ami ò amando tu. Seufe] quello 
ami ò amando quello. 
Plurale Egher feueisz] fe noi amiamo 
ò amando noi. Seuefeisz] voi amiate o 
amando voi. Seuerlersze] quelli amino, 
o amando quelli. 
Preterito perfet to fingulare Egher feu-
feidum] fe io habbia amato, o hauendo 
15
 Text huueuano. 
amato. Seufenidingh] tu habbi amato & c. 
Seufeidi] quello habbia amato & c. 
Plura le Seufeiduk] fe noi habbiamo 
amato o hauendo noi amato. Seufeidysz] 
voi habbia te amato & c. Seufeidiler] quelli 
habbjano amato. 
Il f u tu ro fi declina nel medemo modo del 
prefente. 
Inf in i to Seumek] amare . 
Gerundio Seumeghe] ad amare. Seufen] 
di amare . Seumekiciun] per amare. 
Part icipio Seuegek] cofa d'amare. Seu-
melu] e d'amare. Seuigi] quello che ama. 
Seumifc] amato. 
Modo di coniugare il verbo Paffino 
Indicat iuo prefente fingulare Ben feui-
lu rum] io fò amato Sen feuilurfin] tu fei 
amato , olfeuilur] quello è amato. 
Plura le bis feuiluris] noi fiamo amati , 
sis feuilurfys voi fete amat i . Onler feuilur-
ler] quelli fono amat i . 
Pre ter i to imperfetto fingulare. Seuilu-
r idum] io ero amato . Seuiluridungh] tu 
eri amato . Seuiluridi] quello era amato . 
Plurale Seuiluriduk] noi erauamo amat i , 
feuilurdys] voi erauate amati Seuiluridi-
ler] quelli erano amat i . 
Pre te r i to perfetto fingulare. Seuildum] 
io fui , & sò f ta to amato . Seuildungh] tu 
fui t i , & fei f ta to amato . Seuildi] quello 
fu, & è f ta to amato. Plurale Seuilduk] noi 
fummo, & fiamo i ta t i amati . Seuildys] voi 
fofte, & fiete fiati amat i . Seuildiler] quelli 
f u m o , & fono fiati amat i . 
Pre ter i to plufquam perfet to fingulare. 
Seti ilmi fc " id um ] io ero fiato amato . 
Seui lmifc=idin] tu eri fiato amato. Seuil-
m i f c = i d i ] quello era fiato amato. 
Plurale Seuilmifc=idik] noi erauamo 
f ta t i amati . Seuilmifc=idis] voi erauate 
f t a t i amat i . Seuilmifc = idiler] quelli erano 
f ta t i amat i . 
F u t u r o fingulare feuilejm] io faro amato . 
Seuile f in] tu farai ama to Seuile] quello 
fara amato . 
16
 Text Seueh ijs. 
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Plurale [Seuileis] noi faremo amati . 
Seuileiys] voi iarrete amat i . Seuileler] 
quelli fa ranno amati. 
Imperat iuo fingulare [Seuilfen] sij t u 
amato. Seuilfun ol] fia quello amato. 
Plurale [Seuilelum bis] f iamo amat i noi. 
Seuilys fis] f iate amati voi. Onlar Seuil-
funler] f iano amat i quelli. 
Fu turo [Suilhefen] farai ama to tu Seu-
ilhe ol] fa ra amato quello. 
Plurale [Seuilhe fis] farete amat i voi. 
Onler feuilfunler] faranno amat i quelli. 
Optatiuo prefente fingulare [Bulaiki 
feuilem] Iddio voleffe che io foffi amato. 
Seuilefin] t u foffi amato. Seuile] quello 
foffe amato . 
Plurale. Bulaiki feuileis] Iddio voleffe 
che noi foffimo amati. Seuilefys voi fofte 
amati . Seuileler] quelli fuffero amati . 
Preteri to perfet to fingulare [Bulaiki 
feuileidum] Iddio voglia che io fia f t a to 
amato. Seuileidingh] tu fia f t a t o amato. 
Seuileidi] quello fia f ta to amato . 
Plurale Bulaiki feuileiduk] Iddio voglia 
che noi f iamo f ta t i amati. Seuileidys] voi 
fiate f t a t i amat i . Seuileleridi] quelli fiano 
f ta t i amati . 
Il fu turo va come il prefente. 
Coniuntiuo prefente fingulare. Egher 
Seuilfem] fe io fia f ta to amato . Seuilfen] 
tu fia amato . Seuilfeh] quello fia amato. 
Plurale [Egher feuileis] noi fiamo f ta t i 
amat i Seuilefys] voi fiate amat i . Seuile-
lerfe] quelli fiano amati. 
Preteri to perfet to fingulare. Egher feuil-
feidum] fe io fia f ta to amato . Seuilfei-
dingh] tu fei f ta to amato. Seuilfeidi] 
quello fia f t a t o amato. 
Plurale [Egher feuilfeiduk] fe noi fiamo 
f ta t i amat i . Seuilfeidys] voi f iate f ta t i 
amat i ] Seuilfeidiler] quelli fiano f ta t i 
amati . 
Fu turo Seuilfem, & feguita conforme 
al prefente. 
Infini to Seuilmek] effere amato . 
Gerundio Seuilmek iciun] per effere 
amato. 
Participio Seuilmife] e f t a t o amato. 
17
 Text OIKudi. 
Seuilegek] d'effer amato. Seuilmelù] cofa 
d'effer amato. 
I l Parlar Turchefco in molti luoghi 
adopra i verbi negatiui, li quali fi formano, 
leuando dal verbo confirmatiuo l 'vlt ima 
particola :rum :aggiungendo la particola 
m e m : ouero main : v. g. feuerum io amo : 
feumem io non amo: ifterim: io voglio : if-
t emem non voglio : baghe fc= la rum . io 
dono. Bagh i fc= lamam. io non dono, e 
molt i altri limili. 
Del fecondo modo di coniugare chi nel 
infinito determina in male. 
Indicatiuo modo prefente fingulare. 
Ben okurum] io leggo, fen okur f in] tu 
leggi, ol okur] quello legge. 
Plurale Bis okurus] noi leggemo Sis 
okurfuus] voi leggete Onler okurler] quelli 
leggono. 
Preterito imperfet to . Singulare Ben 
okuridim] io leggeuo fon okurindigh] tu 
leggeui ol okuridi] quello leggeua. 
Plurale Bis okuridik] noi leggeuamo fis 
okuridijs] voi leggeuate Onler okuridiler] 
quelli legeuano. 
Preterito per fe t to fingulare. Okudum] 
io leffi, & ho let to Okudingh] tu leggefti, 
& ha i letto. 01 okudi]1 7 quello leffe, & ha 
let to. 
Plurale okuduk] noi leffimo & hauemo 
let to. Okudus]18 voi legefte, & haue te letto 
Okudiler] quelli leffero, & hanno letto. 
Preterito plusquamperfet to fingulare. 
Okumi fc= idum] io haueuo let to Oku-
mifc=id ingh] tu haueui letto O k u m i f c = 
idi] quello haueua letto. 
Plurale Okumifc—idik] noi haueuamo 
let to Okumifc=idys] voi haueuate letto 
Okumifc=ler idiler] quelli haueuano letto. 
Fu turo Okurum] io leggero, & feguita 
come il prefente. 
Imperatiuo modo fingulare Oku fen] 
leggi tu Okufun ol] legga quello 
Plurale Okuialum] leggiamo noi Okuis] 
leggiate voi Okufunler onler] leggano 
quelli. 
18
 Für okuduus. 
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Futuro iraperatiuo fingulare Okuia Ten] 
leggerai tu okuia ol] leggera quello. Plurale 
Okuialiim] leggiamo noi. Okuiafys] leg-
giate voi Okufunler] leggono quelli. 
Optatiuo modo prefente ringoiare Bu-
laiki Okuiam] Iddio voleffo che io legeffi 
Okuiafin] tu legelti Okuia] quello legefle. 
Plurale Bulaiki okuiais] Iddio volelfe 
che noi legelliino Okuialys] voi legelte 
Okuialer] quelli legellero. 
Preterito Perfe t to . Bulaiki okuiaidum] 
Iddio voglia che io habbia let to Okuiaidin] 
tu habbia letto Okuiaidi] quello habbia 
letto. Plurale Bulaiki okuiaiduk] Iddio 
voglia, che noi habbiamo let to Okuiaidys] 
che voi habbiate letto Okuiaidiler] quelli 
habbiano letto. 
Il futuro va come il prelente: del ifteffo 
optatiuo. Coniuntiuo modo prefente lin-
gulare. Egher Okurfam]1 9 le io legga ò 
legendo io Okur langh] leggi, ò leggendo 
Okurla] legga ò leggendo quello. Plurale 
Egher Okullak] le noi leggiamo, ò leg-
gendo noi Okui'Iaighis] voi leggiate, ò leg-
endo voi Okurfaler] leggono quelli ò leg-
gendo. Preterito perfetto. Egher Okufai-
dim] le io habbia letto, ò hauendo io letto 
Okufaydingh] tu babbi letto, ò hauendo 
tu letto Okuiaidi] quello habbia letto, ò 
hauendo letto, Plurale Egher Okulaidik] 
le noi habbiamo letto, ò hauendo letto 
Okuiaidiler] quelli habbiano le t to & hau-
endo letto. 
Il futuro feguita come il prefente . 
Infinito Okumak] leggere. 
Gerundio Okumagha] di leggere Oku-
makieiun] per effer letto Part icipio Oku-
mifc] letto. 
Modo di coniugare il pafiiuo del verbo, 
che termina nel infinito Mak. 
Modo indicatiuo Tempo pre lente Oku-
lurum] io sò letto Okulurlin] t u lei letto 
Okulur] quello e letto. 
Plurale. Okulurus] noi l iamo lett i Oku-
lurfiys] voi fiate letti Okulurler] quelli 
Tono letti. 
19
 Text Okrufam. 
Preteri to imperfetto ligulare. Okuluri-
d u m ] io ero letto Okuluridingh] tu eri 
letto Okuluridi] quello era letto Plurale 
Okuluridik] noi erauamo letti Okuluridys] 
voi erauate letti Okuluridiler] quelli erano 
letti 
Preterito perfet to lingulare. Okuldum] 
io fu i & sò f t a to letto, okuludin] tu folt i , 
e lei f ta to —letto. Okulidi] quello f ù & 
f t a to letto. 
Plurale Okulduk] noi foffimo & liamo 
I ta t i letti . Okuldiis] voi folte & liete I ta t i 
lett i Okuldiler, quelli furono & fono I ta t i 
lett i . 
Preter i to p lufquam perfet to ligulare 
Okulmi fc= idum] io ero f ta to letto. Okul-
mi fc= id ingh ] tu eri f t a t o letto. Oku lmi fc= 
idi quello era f t a to let to. 
Plurale (Okulmifc=iduk] noi erauamo 
I ta t i letti. Okulmifc=id i j s ] voi erauate 
I ta t i letti. Okulmifc=idi ler] quelli erano 
s ta t i letti. 
Fu turo lingulare. Okulaim] io farò 
letto. Okulafingh] t u farai letto Okula] 
quello fara letto. 
Plurale Okuiais] noi faremo lett i Oku-
lafinghis] voi farete letti . Okuialer] quelli 
faranno letti. 
Imperat iuo fingulare. Okul fen] f i j t u 
let to Okulfun ol] fia quello letto. 
Plurale Okuluis fis] uoi farete let t i 
Onler okulfunler] quelli faranno letti 
Fu turo fingulare. Okulhe fen] tu farai 
letto. Okuleol] quello fa ra letto. 
Plurale Okulhe fis] voi farete letti Onlef 
okulfunler] quelli fa ranno letti 
Optat iuo modo prefente fingulare Bulaiki 
okulem] Iddio20 voleffe che io foffi le t to. 
Okulefingh] tu fof t i let to Okule] quello 
foffe letto. 
Plurale Bualiki okulaijs] Iddio voleffe 
che noi foffimo letti . Okulafijs voi folte 
letti. Okuialer] quelli foffero letti. 
Preteri to perfe t to fingulare. Bulaiki 
okuiaidum] Iddio voglia che io fia f t a t o 
letto. Okulaidingh] tu fia f t a to let to. 
Okuiaidi] quello fia f t a to letto. 
Plurale Bulaiki Okuiaiduk] Iddio uoglia 
20
 Text Iedio. 
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che noi f iamo i ta t i letti. Okulaidys] voi 
fiate i t a t i letti. Okulaidyler] quelli fiano 
i ta t i letti. 
Il fu tu ro ii declina come il prefente. 
Coniuntiuo modo prelente iingulare Egher 
okulfam] fe io lia letto o effendo letto. 
Okulfangh] tu iei letto Okulfah] quello 
lia letto. 
Plurale Egher Okulfak] fe noi fiamo 
letti o effendo noi letti. Okulfaghis] voi 
fiate letti . Okulfaler quelli fiano letti. 
Preteri to perfet to Iingulare Egher Okul-
faidum] fe io foffi f ta to let to o effendo io 
f ta to let to [Oklufaidingh] tu fofti, & 
farefte f t a to letto. Okulfaidi] quello fuffe, 
& farebbe f t a t o letto. 
Plurale Egher okulsaiduk] fe noi foffimo 
itati , & fareffimo itati , o effondo noi f ta t i 
letti. Okulfaiidinghis voi fo f te f t a t i letti. 
Okulfaleridiler] quelli foffero f t a t i letti. 
Il fu tu ro limile al prefente. Infinito. 
Okulmak] effer letto. 
Gerundio Okulmaghiciun] per effer letto. 
Participio Okulmifc] f t a to let to Okul-
egek] cofa da'effer letto. 
Modo di coniugare il verbo fuitantiuo 
Indicatiuo modo prefente fingulare Ben 
im] io fono Senfin] tu fei. Oldur, & var-
dur] quello e. 
Plurale [Bis is] noi fiamo. Sis fys] voi 
fiete. Onler durler] quelli fono 
Preteri to imperfetto21 f ingulare. Ben 
idum] io ero. Sen idun] tu eri. Ol idi, & 
varidi quello era. 
Plurale [Bis iduk] noi erauamao. Sis 
idys] voi erauate. Onler idiler] quelli erano. 
Preteri to perfet to fingulare. Oldum] io 
fui, & fono f ta to . Oldingh] tu fofti , & fei 
f tato. Oidi] quello fu, & e f t a to . 
Plurale Olduk] noi fuff imo, & fiamo 
f ta t i . Oldys] voi fotte, & fiete f t a t i Oldiler] 
quelli furono, & fono itati.22 
Preteri to pluf quam perfe t to fingulare. 
0 1 m i f c = d u m ] io ero f ta to. 01mife=id ingh] 
tu eri f t a to . 01mifc = idi] quello era f ta to . 
21
 Text perfetto. 
22
 Text fiatiti. 
Plurale. 01mi fc= iduk ] noi erauamo 
f ta t i . 01mifc=idi js ] voi erauate f t a t i Ol-
mifc=idi ler quelli erano f tat i . 
Fu tu ro fingulare [Olurum] io farò Olur-
f in] tu farai. Olur. quello fara. 
Plurale [Oluris] noi faremo Olurfys] voi 
farete Olurler] quelli faranno. 
Imperatiuo modo prefente fingulare 
Olfen] sijtu. 01 o l fun] fia quello. 
Plurale [Olalum bis] fiamo noi Sis oluis] 
f iate voi. Onler olfunler] fiano quelli. 
Fu tu ro fingulare. Olafen] farai tu 01 ola, 
& oluna] fara quello. 
Plurale [Olalum] faremo noi. Olafis] 
farete voi Olaler] faranno quelli 
Optatiuo modo prefente fingulare. Bulaiki 
olam] Iddio voleffe che io foffi. Olfan] tu 
foffi. olfa] quello foffe. 
Plurale [Bulaiki olais] Iddio voleffe 
che noi foffimo Olafys] voi fofte Olaler 
quelli foffero. 
Preteri to perfet to fingulare. Bulaiki 
olaidum] Iddio voglia che io fia f t a to . 01-
aidingh] tu fia f t a to . Olaidi] quello fia 
f t a to . 
Plurale [Bulaiki olaiduk] Iddio voglia 
che noi fiamo f ta t i . Olaidys] voi fiate 
f ta t i . Olaidiler] quelli fiano ftat i . Seguita 
il fu turo come il prefente. 
Coniuntiuo modo prefente fingulare 
[Egher olsham] fe io fia o effendo io. Olsha-
ngh] tu fia, o effendo23 tu 01iirfa.fi] quello 
fia o effendo quello. 
Plurale [Egher oluris] fe noi fiamo o 
effendo noi. Olurfis voi fiate o effendo voi 
Olurlerfeh] quelli f iano o effendo quelli. 
Preteri to perfet to fingulare [Egher ol-
fa idum] fe io fia f t a to ó effendo io f t a to 
Olfaydingh] tu fia f t a to o effendo tu f t a to . 
Olfaidi] quello fia f t a t o o effendo quello 
f t a to . 
Plurale [Egher olfaiduk] fe noi f iamo 
f t a t i o effendo noi f t a t i . Olfaydis] voi f iate 
f t a t i o effendo voi f ta t i . Olfaidiler] quelli 
fiano f ta t i o effendo quelli f ta t i . 
Il fu turo feguita l ' ifteffo modo del 
prefente. 
23
 Text ai fendo. 
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Infinito [Olinak [Olmagha] eifere. 
Participio [Olan] che fara. Oliilan, 
olagek] che ha da eifere. Olmifc] effer Itató. 
La coniugatione del verbo funi es est 
negatiuo. 
Indicatiuo modo prefente fingulare 
[Deghilnm] io non fono. Deghilfin] tu non 
fei. Deghil, & deghildur24 onero iokdur] 
quello non e. 
Plurale [Deghiulis] noi non fiamo. 
Deghiulfis] voi non liete. Deghiulerdur] 
quelli non fono. 
Preteri to imperfetto fingulare Deghiul-
dum]25 io non ero. Deghiuldingh] tu non 
eri. Deghiulidi] quello non era. 
Plurale [Deghiulduk] noi non erauamo. 
Deghiuldis]26 voi non erauate Deghiuldi-
ler] quelli non erano. 
Preterito perfet to fingulare [Olmadum 
[io non fui, & non fono f ta to . Olmadingh] 
tu non folti, & non fei f t a to . Olmadi] quello 
non fu, & non e f tato. 
Plurale [Olmaduk] noi non foffimo, & 
non fiamo I tat i . Olmadijs] voi non folte, 
& non fiete i tati . Olmadiler] quelli non 
furono, & non fono Itat i . 
Preteri to plufquam perfe t to fingulare 
[01amamifc=idum] io non ero f t a to 
[01mamifc=idingh] tu non eri f ta to [01-
m a m i f c = i d i ] quello non era f ta to . 
Plurale [01mamifc=iduk] noi non erau-
amo Itat i . 01mamifc=id i j s ] voi non erau-
ate I tat i . 01mamifc=idi ler quelli non 
erano Itat i . 
Futuro fingulare [Olmam] io non 
farò. Olmafin] tu non farai. Olmas] quello 
non fara. 
Plurale [Olmais noi non faremo Olmafys] 
voi non farete . Olmasler] quelli non fa-
ranno. 
Imperat iuo modo prefente fingulare 
[Olma fen] non fij tu. Ol olmafun non fia 
quello. 
Plurale [Olmaialum] non fiamo noi 
Olmaiafis] non fiate voi. Olmafunler] non 
fiano quelli. 
Fu turo [Olmafin] non farai tu. 01 ol-
mafun] non fara quello. 
Plurale [Olmaialum] non faremo noi. 
Olmafys] non farete voi. Olmaieler non 
faranno quelli. 
Optatiuo modo prefente fingulare Bu-
laiki olinaiam] Iddio voleffe che io non 
folli. Olmaiafen] tu non foffi. Olmaia] qu-
ello non foffe. 
Plurale [Bulaiki olmaiaius] Iddio vo-
leffe che noi non foffimo. Olmaiafys voi 
non folte Olmaialer] quelli non foffero. 
Preteri to perfet to fingulare [Bulaiki 
olmaiaidum] Iddio voglia che io non fia 
f ta to Olmaiaidingh] tu non fia l'tato. 
Olmaiaidi] quello non fia f ta to. 
Plurale [Bulaiki olmaiaiduk] Iddio vog-
lia che noi non fiamo ftat i . Olmaiaidis] 
voi non fiate f ta t i . Olmaiaidiler] quelli 
non fiano f ta t i . 
11 futuro va come il prefente. Coniuntiuo 
modo prefente fingulare. Egher olmafem]2 7 
fe io non fia o non cffendo. Olmafen] tu 
non fia o non effondo. Olmaia] quello 
non fia o non efsendo. 
Plurale [Olmafes] fe noi non f iamo ò 
non effondo noi. Olmafeis] voi non f iate 
o non effondo voi. Olmafeler] quelli non 
fiano, o non effondo quelli. 
Preteri to perfet to fingulare. Egher ol-
mafa idum] fe io non fia f ta to o non effondo 
f ta to . Olmafaidungh] tu non fia f t a to o 
non effondo f ta to . Olmafaidi] quello non 
fia f ta to o non effendo f ta to . 
Plurale [Egher olmafaiduk] fe noi non 
fiamo f ta t i o non effondo f tat i . Olmafaidis]28 
voi non fiate f t a t i o non effondo f ta t i . 
Olmaiaidiler] quelli non fiano f ta t i o non 
effondo f ta t i . 
Seguita il fu turo come il prefente. 
Infinito. Olmamak] non effere. 
Participio [Olmaian] che non fara. 
Olmaiagek] [Olmaiagi] che non ha da 
effere [Olmamifc] non effer f t a to . 
24
 Text deghildu. 27 Text olmafen. 
25
 Text Deguiuldum. 28 Für Olmafaidiis. 
26
 Für Deghiiddiis. 
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e i n e w o t i s c h e b e n e n n u n g d e s 
g r ü n d o n n e r s t a g s 
Von 
P. A R I S T E 
(Dorpa t /Tar tu) 
Im Jahre 1969 habe ich eine Untersuchung über den wotischen Volks-
kalender »Vadja rahvakalendrist« (Tallinn, 158 S.) veröffentlicht. In dieser 
Untersuchung wurde der Gründonnerstag nicht behandelt, da es damals keine 
Angaben über seine volkstümliche festliche Begehung bei den Woten gab. 
Es wurde nur erwähnt, daß der Tag als Kirchenfeiertag bekannt war. Der 
kirchliche Feiertag hieß im Wotischen straSnoi oder strasno nelläspäivä. Der 
erste Bestandteil dieser Benennung ist aus dem Russischen entlehnt. In der 
russischen Mundart in der Nachbarschaft der Woten wird ans ta t t strasnoi 
cetverg die Bezeichnung straSnoi oder velikij cetverik gebraucht. Die zweite 
Komponente nelläspäivä ist ostseefinnisch, d. h. 'der vierte Tag'. Im Dorfe 
Ra jo (russ. Meznjaki) habe ich in den letzten Jahren von den noch wotisch 
sprechenden alten Leuten jedoch gehört , daß in diesem Dorfe, aber auch in 
dem Nachbardorfe Jögöperä (Krakolje) der Gründonnerstag mit einigen 
volkstümlichen Gebräuchen verbunden war und eine besondere Benennung-
hatte. Da diese Benennung ein sehr seltenes wotisches Wort ist, werden hier 
alle einschlägigen Angaben wörtlich wiedergegeben. 
1. maAAassê päivä (oder maAAassei) eli enipäivä nelläspäivä. ain kacotti 
ìAmd.ko maAAassei ü on sója, sis keik pakkazed voitaB. a ko on cülmä, sïz lêp 
cülmä ceväD 'm. war der Donnerstag in der Osterwoche. Es wurde immer das 
Wetter betrachtet . Wenn die th. — Nacht warm ist, so besiegt sie alle Fröste. 
Wenn sie aber kalt ist, so wird es einen kalten Frühling geben. (Anu Hvatova , 
geb. 1910 in Jögöperä). 
2. maAAasen tehtl kanevö sêmenis kakku.kanevö sêmenet peccelikä sur-
volti.panti i cid ruizjavoa sekkä.ruizjavökä vähäize vâlitti i paisetti. maAAas-
päivä on enipäivä nelläspäivä. meit Aahsi ajeAti, silmät ein ritas aAkoi vettamä. 
ku vetat par'iD, siz linnü pesi ed levvä. a ku ligaD, siz levväd linnü pesi 'Am m. 
wurde aus Hanfsamen ein Kuchen gemacht. Die Hanfsamen wurden mit 
Mörserkeulen zerstampft . Es wurde ein ganz wenig Roggenmehl auch dazu-
gemischt. Mit Roggenmehl wurde er ein wenig gerollt und (dann] gebacken, 
m. ist der Donnerstag in der Osterwoche. Wir Kinder wurden [hinausJge: 
schickt, um mit geschlossenen Augen Holzscheite von einem Stapel zu neh-
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men. Wenn du eine gerade Zahl nimmst, so wirst du keine Vogelnester finden. 
Wenn die Zahl [der Holzscheite] aber ungerade ist, so wirst du Vogelnester 
finden' (Oudekki Figurava, geb. 1891 in Jögöperä). 
3. maAAaspäivä eli enné enipäivä nelläspän. ma AAasen süti kanevä se-
memi. tagottï, teliti röppä. töréAtd süti. xoAostoit tehti oAutta enipäivässi. kopitetti 
linnassi. jeka poika tei linnassi. mokom eli parjki. keikiÄ mitatti ühel visi. rnaAtäd 
mitatti. sis pánti ühté. ühezä keitetti. ühs inemin keitti. siz menti emi sümiziká 
oAut jümá. cen keitti, sihé taAôsç menti, sis kucutti jeka tüttö vçrzï. siz jeka tüttö 
pani kana-munä AavvaAç. päivä kahs enné enipäivä keitetti OAutta 'm. war am 
Donnerstag vor Ostern. Am m. wurden Hanfsamen gegessen. Sie wurden zer-
s tampft , und es wurde Brei gemacht. Er wurde roh gegessen. Die Junggesel-
len brauten zu Ostern Bier. Es wurde Malz gesammelt. Ein jeder Bursche 
brachte Malz mit . Es gab einen solchen Eimer. Damit wurde es allen gleich-
mäßig gemessen. Das Malz wurde gemessen. Dann wurde es zusammengelegt. 
Es wurde gemeinsam gebraut. Ein Mensch hat es gebraut. So ging man mit 
eigenen Speisen das Bier tr inken. Man ging zu ihm ins Haus, der es gebraut 
hat te . So wurden alle Mädchen eingeladen. Dann hat jedes Mädchen ein Hühne-
rei auf den Tisch gelegt. Ungefähr zwei Tage vor Ostern wurde das Bier ge-
braut ' (Oudekki Figurava). 
Die alte Sitte des Bierbrauens am Gründonnerstag erklärt auch den 
seltenen Namen dieses Feiertages. Die wotischen Feiertage waren alle ge-
wöhnlich mit Heiligen der orthodoxen Kirche verbunden. Die Heiligentage 
stehen kalendarisch fest. Der Gründonnerstag ist aber ein beweglicher Feiertag 
und war deshalb mit keinem Heiligen verbunden, und den Namen maAAaspäivä 
u. ä. kann man nicht von einem Heiligennamen ableiten. 
Das große Kirchendorf Jögöperä und seine Tochtergemeinde Rajo haben 
eine wotisch-ishorische Mischbevölkerung. Heute werden die beiden Spra-
chen nur von älteren Leuten benutzt . Das Malz heißt im Wotischen linnassev 
oder linnaseD, im Ishorischen aber mallaz : mallän oder maAAaz : maAtän. 
I n Jögöperä und Rajo kommt das ishorisclie Wort manchmal auch in der 
Sprache der Woten vor. Da der Gründonnerstag in den beiden nahverwand-
ten Sprachen in Jögöperä und R a j o maAAaspäivä hieß, darf man ohne weiteres 
annehmen, daß das Einsammeln des Malzes am Gründonnerstage diesem Feier-
tage den seltenen lokalen Namen gegeben hat . Der kirchliche Feiertag wurde 
volkstümlich nur als »Malztag« bezeichnet. (Der zweite Teil des Wortes ist -
päivä 'Tag'.) maAAaspäivä ist ursprünglich ishorisch, wurde aber für beide 
Völker allgemein, da sie ihre Feiertage zusammen begangen haben. 
Außer maAAaspäivä heißt Gründonnerstag auch maAAassê, maAAasç 
(O. Figurava) oder maAAassê, maAAasê (A. Hvatova) päivä. maAAassê usw. sind 
Genitivformen von maAAaz. Als selbständiges Wort ist maAAaz: maAAassç. im 
heutigen Wotischen bzw. mallaz : mallaksen im Ishorischen nicht registriert 
worden. Es hat aber direkte Entsprechungen im Finnischen, wo mallas : mal-
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laksen nach Suomalais-Ruotsalainen Sanakirja von E. Lönnrot 'maltämne, 
säd tili malt', d. h. 'Malzmaterial' bedeutet. maAAassen, maAAasen 'am Grün-
donnerstag' sind Essivformen desselben Wortes. maAAassei, das A. Hvatova 
parallel mit maAAassê gebraucht hat, ist Genitiv der Mehrzahl. Die andere 
Gewährsperson hat den Feiertag auch maAAasja (Essiv maAAasjan) genannt. 
Diese merkwürdige Form ist wahrscheinlich nach dem Vorbild einiger ande-
deren Feiertagsnamen wie nastasja 'Anastasientag' entstanden. 
Daß ein kirchlicher Feiertag so materialistisch, wie 'Malztag', benannt 
wurde, ist im Wotischen keine isolierte Erscheinung. Kirmesse, aber auch 
Dorffeiertage wurden allgemein eAutpräznikka, d. h. 'Bierfeiertage' genannt, 
weil zu diesen Tagen gemeinsames oder persönliches Bier gebraut und ge-
trunken wurde. 
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ZUR HERAUSBILDUNG DER BENENNUNGEN EÜR 'ZEIT' 
UND 'STELLE', 'PLATZ, RAUM' IM UNGARISCHEN 
WORTSCHATZ 
Von 
J . BALÁZS 
(Budapest) 
1. Die zur Frage stehenden Benennungen sind unentbehrlich in dem 
Wortschatz jeder Sprache, die auf einer schon verhältnismäßig hohen Stufe 
der Entwicklung steht. Diese Termini bezeichnen nämlich solche Kategorie-
begriffe, die zu den wichtigsten Elementen der Orientierung und zugleich zu 
den wesentlichsten sprachlichen Mitteln des logischen Denkens gehören. Es 
f r ag t sich nun, wie und wann solche ungarische Bezeichnungen, wie idő 'Zeit', 
u n d hely 'Stelle, Platz, Raum' entstanden, welcher Herkunft sie sind. 
1.1. Die Etymologie von ung. idő 'Zeit; Wetter ' ist umstri t ten. Nach 
einer älteren Erklärung sei dieses Wort alttürkischer Herkunf t . Eine der un-
garischen Benennung entsprechende türkische Vorlage ist jedoch nicht belegt; 
es kommt nur das Grundwort der annehmbaren Ableitung vor, vgl. türk. , 
uig. öd 'idő; Zeit ' ; Käsy. od ' id. ' , usw. Es sind bekannt verschiedene, hierher 
gehörende Ableitungen sowohl in den alten als auch in den neueren Türk-
sprachen; vgl. noch mong. üde 'Abend, Mittag' ; kalm. üdu 'Mittag' (Ligeti: 
MNv. 62, 393). In den ungarischen Wortschatz soll eine mit dem Deminutiv-
suffix -iik abgeleitete Form von türk. öd ' idő; Zeit': *ödcik übernommen wer-
den; derartige Ableitungen sind besonders für das Tschuwaschische charak-
teristisch. In phonetischer Hinsicht ist jedoch eine rekonstruierbare proto-
ungarische Form *idey ziemlich problematisch (vgl. dazu Ligeti: MNv. 56, 
298; 62, 385; Balázs: M Ny. 61, 404; TESz. I I , 189). 
Nach meiner Erklärung sei das zur Frage stellende Wort im Sonderleben 
des Ungarischen entstanden, als eine mit dem Lativsuffix versehene Form der 
Pronominalableitung Ы ~ id < *e- ~ *i- (Demonstrativpronominalstamm) 
-d (Pronominalsuffix). Letzten Endes sei also die ältere Form von ung. idő 
d. h., 'Zeit', idé nichts anderes, als eine differenzierte Variante des ung. Pro-
nominaladverbs ide 'hierher'. Nach dieser Herleitung sollte am Anfang der 
Hedeutungsentwicklung eine nachdrückliche Benennung durch ein auf die 
Nähe weisendes Pronominaladverb stehen, vgl. ung. esztendő ' Jahr ' , altung. 
eszten ez napon 'an diesem Tage', ez idén 'dieses Jahr ' . Die Entwicklung »pro-
nominales Lokaladverb pronominales Temporaladverb« kann tatsächlich 
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durch zahlreiche alte Belege nachgewiesen werden, vgl. 1558: my dolog teor-
tenelc most ide ez feoldeon 'was ist hier jetzt an dieser Stelle geschehen?' 
(LevT. 1:276: NySz.); 1579: Ez esztendőben, ide mi felénc 'Dieses Jahr , hier 
bei uns' (KNagysz. Ciml.: NvSz.). Zur Bedeutungsentwicklung: Zeitadverb —• 
Nomen vgl. ung. reggel 'am Morgen' —>- 'Morgen', este 'am Abend' —*• 'Abend', 
nappal 'bei Tag' —*• 'Tag', usw. Obwohl ähnliche Bedeutungsentwicklungen 
im Ungarischen ziemlich oft vorkommen, und mein Erklärungsversuch von 
dem neuen großangelegten etymologischen Wörterbuch der ungarischen 
Sprache in phonetischer Hinsicht fü r »unproblematisch« gehalten wird, kann 
ich schwer begreifen, warum die von mir (vgl. MNy. 61, 404 ff.) in der Ge-
schichte des Wortes angenommenen »grammatisch-funktionalen Veränderun-
gen nicht klar genug« seien (vgl. TESz. I I , 189). Da ich im Folgenden fü r die 
Etymologie von ung. hely 'Stelle; Platz; Raum' , welches Wort einen verwand-
ten Fachausdruck im System der Kategoriebenennungen bezeichnet, eine 
beinahe analoge Erklärungsweise vorschlage, können dadurch vielleicht auch 
meine früheren Erörterungen hinsichtlich der Herkunf t von ung. idő 'Zeit' 
einigermaßen bestätigt werden. 
2. Ung. hely wird das erstemal 1055 in der Stif tungsurkunde der Abtei 
zu Tihany in der Form hei mit der Bedeutung 'Grundstück; Unte rkunf t ' 
belegt. Unter den Formvarianten ver t r i t t hei vermutlich die ursprünglichere 
Form. Die späteren Bedeutungen gehen wahrscheinlich auf die Grundbedeu-
tung 'a földfelszín egy része' = 'ein Teil der Erdoberfläche' zurück (vgl. dazu 
TESz. I I , 88). Die bisherigen Erklärungsversuche, wonach dieses Wor t fin-
nisch-ugrischer bzw türkischer Herkunft sei, sind unannehmbar (vgl. TESz. 
ebd.). 
2.1. Wenn wir die Etymologie dieses Wortes erforschen wollen, müssen 
wir m. E . vor allem die folgenden altungarischen Ortsbezeichnungen prono-
minaler Herkunft ins Auge fassen, die das korrelative Bezechnungssystem 
'wo?' ~ ' i r g e n d w o ' / ' n i r g e n d w o ' ~ ' h i e r ' / ' d o r t ' , d . h . in expliziter Form: 
'an welcher Stelle?' ~ 'an irgendeiner Stelle' / 'an keiner Stelle' ~ 'an dieser 
Stelle' / 'an jener Stelle' ausdrücken: 
hol: um 1300: hui yg kynzaffal ' d aß ( < wo) du so gefoltert wirdst ' ( O M S . ) / u m 
1372/1448: hol yluala ottan germekek gyleke3enek коззауа 'wo er saß, da versammel ten 
sich die Kinder neben ihm ' ( JókK. 21: TESz) / u m 1416/1466: h о I vagon ki 3ùlètet íidocnac 
kiral'a 'wo ist er, der geboren, der König der J u d e n ? ' (MünchK. 16: NySz . ) / u m 1476: 
Holy kyral errwl Ьузоп liyrt vara 'wo der König davon eine sichere Nachricht e rwar te te ' 
(SzabV. : TESz.) usw. ~ néhol: um 1416/1450: met n eh ol oluaííuk 'wie wir es irgendwo 
lesen' (BécsiK. 201; TESz.) / 1506: N y h ol az hwssa ees hozya zarad, 'An manchen Stellen 
klebt auch das Fleisch a n ihm' (WinklK. 204: N y S z . ) / 1 6 1 6 : N éhül [sic!] iouallyák, 
s n e hul meg vetik 'An manchen Stellen wird es empfohlen, an anderen Stellen hingegen 
wird es verworfen ' (Bai: Cslsk. 33: NySz.) / 1667: N é hut a lectort csak arra igazittyuk 
'An manchen Stellen machen wir den Leser nur darauf au fmerksam ' (Sámb: 3Fel. 24: 
NySz.) / 1667: N é h и It иду hozza elő, a mint vannak 'An manchen Stellen legt er [diese 
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Angelegenheiten] dar, wie sie sind' (Sámb. 3Fel. 24: NySz.), vgl. noch 1603: ne hott 
(HollPréd. 15: NySz.), ne huit (Pázm: Fel. 28: NySz.), 1613: né hűlt (Pázm: Kai. 
53: NySz.), usw. ~ sehol: um 1516—1519: Az kyral embery s о hol megh nem talalaak 
ewketh 'Die Leute des Königs haben sie an keiner Stelle gefunden' (JordK. 288: NySz.) / 
um 1519: Sehol magat apostolnak nem iria 'An keiner Stelle nennt er sich Apostel' 
(DebrK. 70: NySz.)/ 1526 — 1527: Estwe jelee so hol zallast sem talalanak 'Gegen Abend 
haben sie nirgends Un te rkun f t gefunden ' (ÉrdyK. 50b: NySz.)/ 1589: Ki s о hui 
ninchen: quod о m n i n о non est (Mon: KépT. 14: NySz.) / 1636: S о hűlt nyugodalmat 
nem talála 'Nirgendswo ha t er Ruhe gefunden' (Pázm: Préd. 36: NySz . ) / 1696: Soha, 
vagy s о h и 11 el nem hadgya az övéit az isten gondviselése 'Niemals, oder nirgends wird die 
göttliche Vorsehung die Ihrigen verlassen' (Uly: Préd. I . 419: NySz.); vgl. noch um 1504 — 
1560: se huit (LevT. I I . 200: NySz.), u m 1500- 1550: s о holt (GyöngyK. 69: NySz.), 
1568: s о holt h (Mel: SzJán. 509: NySz.), 1575: so holt (Helt: Krón . 6b: NySz.), 
s о huit (Helt: Krón. 56: NySz.), 1626-1627: s о huit (Zvon: Post . 1.8: NySz.), 
usw. ~ ihol: um 1350: Ihul uagu[n] tceuz leannoc [l]acadalma 'siehe da ist die Hochzeit 
der J u n g f r a u ' (KTSz: T E S Z . ) / u m 1519: J hon vagon az istennek barania 'Siehe da ist 
das L a m m des Gottes ' (DebrK.3: NySz.) /г h ón (DebrK. 165: NySz.) / 1562: Ihol 
iô a vőlegény : e с с e sponsus venit (Helt : UT. G5: NySz.) / 1644: E h о n szinte, hogy itt 
irok vala, juta Szuhai Mátyás levele 'Siehe da, als ich eben hier schrieb, ist der Brief von 
Mátyás Szuhai angekommen' (MonOkm. XXIV. 254; NySz. ; TESz.) / 1666: I h e n, mely 
háladatlan lón az ó urához 'Siehe, wie undankbar er seinem Herren gegenüber geworden 
ist ' (Bátai : LPrób. 108: NySz.) / 1689: I hen jó: ее ce venit (Land: ŰjSegíts. I. 522: 
NySz.) / um 1600— 1700: I h e n máris eluntam csak gondolkodni is ezekről 'Siehe, ich bin 
schon überdrüssig, darüber auch nur nachzudenken' (TörtT. XV. 76; NySz.) / 1708 — 
1710: E h ol adok egy kenőcsöt 'Siehe, d a gebe ich eine Salbe' (Bethl: Ele t . 385: NySz.), 
usw. ~ ahoi: um 1450—1500: A hol 'wo < als Re la t ivum > ' (AporK. 164: TÉSz. ) / 
um 1519: Alton a zent Amborus 'siehe da ist Sankt Ambrosius' (DebrK.21: NySz.) 
1531: Az keonyew a hun fekszyk : liber ist hic jacet (Heyd: PCF. 54: NySz. ) / 1536: 
Azt sem mondgyak y h о n, awagy am a h о n: neque dicent e с с e hic, aut e с с e ill г с 
(Pesti: NTest.160: NySz . ) / 1573: a h un 'wo c a l s Relativum > ' (MNv. 62, 357: 
TESz.), usw. 
2.2. Nach dem neuen etymologischen Wörterbuch der ungarischen 
Sprache seien alle diese Lokaladverbien aus dem Pronominalstamm ho- ~ hu-
entstanden; das -l sei als ein Ablativsuffix, hingegen das -n als ein Lokativ-
suffix aufzufassen. Das -t an Lokaladverbien holt ~ huit sei gleichfalls ein 
Lokativsuffix (vgl. TESz. II, 132). 
Das andere, neue etymologische Wörterbuch, in dem die fiu. Elemente 
des ungarischen Wortschatzes behandelt werden, zitiert auch andere Meinun-
gen, ohne jedoch eine kategorische Stellung bezogen zu haben. Nach diesem 
Wörterbuch kann das -l von hol entweder als Pronominalbildungssuffix (vgl. 
Веке: Nyr. 49, 117; MSFOu. 98, 19), oder aber auch als das Ablativsuffix *-l 
ugrischer Herkunft erklärt werden (vgl. dazu Pais: MNy. 50, 323). Es wird 
hier auch die Auffassung, wonach das -l ein Ortsnamenbildungssuffix sei (vgl. 
dazu Klemm: TörtMondt., 541), als annehmbar erwähnt (MSzFgrE. II, 291). 
3. Diese Erklärungen, obwohl sie im ersten Augenblick anscheinend 
unvereinbar sind, können m. E. auf einen gemeinsamen Nenner gebracht wer-
den. Es kann nämlich sein, daß solche Pronominal(bildungs)suffixe ursprün-
glich Ergänzungspartikel pronominalen Ursprungs waren, die als deiktische, 
sphärenbezeichnende Elemente in verschiedenen syntagmatischen Verbin-
dungen den einzelnen Demonstrativ- und Interrogativstämmen angefügt 
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wurden. Diese Elemente haben dann, aufgrund bestimmter Transformations-
prozesse, die ich in mehreren Aufsätzen und in meiner Monographie (vgl. dazu 
neuerdings Verf.: ALH. 20, 2—14; Funktionswerte der Pronominalität. Buda-
pest—München 1973. S. 113 ff.; Rédei: MSFOu. 150, 318-19) analysiert 
habe, zur Ausbildung von zahlreichen Pronominal(bildungs)suffixen geführt. 
M. E. kann also die Entstehung von den ungarischen Pronominalableitungen 
mely 'welcher, was für ein' —>- 'wie' (vgl. dazu arch, mely szép 'wie schön'), 
ily '(ein) solch(er), wie dieser hier' ~ oly '(ein) solch(er), wie jener dort' in 
folgender Weise rekunstriert werden: m'è- (Pronominalstamm) -|—l (Prono-
minalsuffix) bzw. i- (Pronominalstamm) -f- -l (Pronominalsuffix) ~ o- (Pro-
nominalstamm) + -l (Pronominalsuffix). In meinem schon zitierten Aufsatz 
habe ich dann darauf hingewiesen, daß ähnliche Bildungen auch in den samo-
jedischen Sprachen vorkommen, vgl. twg. sele 'wer V <i se- (Pronominal-
stamm) -f- -le (Pronominalsuffix), jen. elei, eloi 'solch einer' < e- (Demonstra-
tivpronominalstamm) + *l. (Pronominalsuffix) (vgl. dazu Lehtisalo: MSFOu. 
72, 389; Verf.: ALH. 20, 4). Anschließend habe ich noch folgendes bemerkt: 
»II paraît incontestable que c'est ce même suffixe ouralien qu'on retrouve dans 
de nombreux dérivés servant à préciser dans les langues ouraliennes l'orienta-
tion dans l'espace. De tels dérivés sont entre autres en hongrois köze-l, tú-l, 
távo-l (ces derniers sont des dérivés du radical pronominal *-to indiquant l'é-
loignement), en finnois ete-lä 'midi' (<C ete- 'ceci, en avant ' -j- suffixe lä), taka-la 
'partie postérieure' etc. Y. Wichmann a donné de nombreux dérivés analogues 
dans les langues tchérémisse, mordve, lapone et autres langues finno-ougrienne, 
dans lesquels le radical indique toujours une notion de lieu (JSFOu. 30/6. 
13 -4 ) , en ajoutant qu'à l'origine ce suffixe devait servir à former des noms et 
n'est devenu еще plus tard une terminaison casuelle, comme l 'élément -l des 
terminaisons -lia, -Ita, -lan du finnois. Avec quelques réserves, c'est aussi 
l'opinion de P. Ravila (JSFOu. 60/6. 13). On retrouve aussi cet élément suffixal 
avec une fonction analogue aux précédentes et désignant l'espace, dans les 
langues samoyèdes, cf. selkup takka-l, tape-l, 'das Untere' , tame-l 'das Obere' 
(cf. U A Jb . 30. 21)« (ALH. 20, 4 - 5 ) . 
3.1. Da aber in solchen parataktischen Verbindungen, wo korrelative 
Ortsadverbien demonstrativpronominalen Ursprungs vom Typ ung. ily ~ oly, 
tél ~ túl 'hin und her; hier und da; nach verschiedenen Seiten' vorkommen, 
aufgrund der gleichen Endungen auch eine Konkordanz entsteht, können 
wir auch die Herausbildung von solchen parataktischen Syntagmen erklären, 
die von G. Prokofjev aus den ostjak-samojedischen Dialekten zitiert wurden, 
vgl. mat äsä nil ämänil' mikäki 'mein Vater und meine Mutter zusammen', wo 
mat 'ich', 'Vater', этг 'Mutter', -ni adjektivale Form des Genitivs vom 
Besitzzeichen Sg. 1. Pers., -I Suffix uralischer Herkunft sind (vgl. dazu UJb. 
11, 296; zum Suffix vgl. Irene N. Sebestyén: UAJb. 30, 20; Verf.: ALH. 20, 6). 
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3.2. Darauf, daß ähnliche Verbindungen auch in den altaischen Spra-
chen vorkommen, hat in einer beispielhaften Abhandlung auch unser hoch-
verehter Jubilar hingewiesen. In seiner wertvollen Monographie über die 
Rolle der syntaktischen Elemente in der Frage nach Sprachverwandtschaft 
hat er unter anderem auch solche Fälle analysiert, wo an beide koordinierte 
Nomina das gleiche denominale Suffix -l t r i t t , vgl. türk.: at. tünli künli jiti 
ödüskä 'en sept jours et nuits' (Orkh. II, SE, Turc. 81); alt. ärlü qadyttü 'Mann 
und Frau' (Pr. II . 329); katsch. adalyg oylyg tanybin 'Vater und Sohn kennen 
sich' (ebenda 294); tschuw. arid arênnld 'vir et uxor ' , 'das Ehepaar ' (Asm. Thes. 
I, 30, Räsänen: JSFOu. 50/7, S. 3; vgl. D. R. Fokos-Fuchs: Rolle der Syn-
tax . . .: Ural-Altaische Bibliothek 11 [1962], 105). 
G. J . Ramstedt hat die Aufmerksamkeit auch auf solche altaische Orts-
bezeichnungen (meistens pronominalen Ursprungs) gerichtet , wo in verschiede-
nen korrelativen Verbindungen das gleiche Suffix -Ii vorkommt, vgl. tung. eli 
'hierher' ~ tali 'dorthin', mong., tung., mandschu ali 'wo, welcher' ~ mong. 
teli 'so' ~ keli 'wie, wann' usw. (MSFOu. 104/2, 41). Diesbezüglich habe ich 
folgende Bemerkung gemacht: »Le mode de formation de tous ces mots, ainsi 
que le rôle syntaxique de l'élément suffixal -Ii s'accordentf. . .] exactement 
avec ceux de l'élément suffixal ouralien -*/ !« (ALH. 20, 6). 
4. Wenn wir das alles in Betracht ziehen, können wir zur Schlußfolge-
rung gelangen, daß solche korrelative Pronominaladverbien, wie einerseits 
ung. mëly 'welcher; was für ein V —>- 'wie' ~ ily 'ein solcher, wie dieser hier' —<• 
'solch' / oly 'ein solcher, wie jener dort ' 'solch', andererseits ung. hol (arch. 
holy) 'wo?, 'irgendwo' ~ tél 'hier', 'an dieser Stelle/Seit e' I túl 'dort', 'an jene 
Stelle/Seite' eigentlich ähnlichen Ursprungs sind. Während aber das uralische 
Suffix *l. in den vorigen Pronominalbildungen bzw. modalen Pronominalad-
verbien an die Pronominalstämme те- ~ /i- /о- trit t , wurde das gleiche Suf-
fixelement -l. in den letzteren den Pronominalstämmen ho- ~ hu- ~ /«'- / tu-
angehängt. Dadurch entstanden diese parallelen Bildungen, die dann, infolge 
einer vermutlich erst späteren funktionellen Differenzierung einerseits als 
modale (mëly ~ ily / oly), andererseits aber als lokale Pronominaladverbien 
verwendet wurden. 
4.1. Schon Edith Vértes hat darauf hingewiesen, daß in solchen ost j . 
lokalen Pronominaladverbien, wie z. B. (KT. 368a) Kaz. %ÖAta 'wohin', (PD. 
529) Jg. kçAnd 'wo' eigentlich »dasselbe Ortsnamensuffix l vorliegt, das auch 
im ungarischen Adverb hol 'wo' zu suchen ist . . . und nicht der l- Laut des 
Ablativs . . .« (ALH. 12, 258; vgl. dazu MSzEgrE. II, 291). Diese von ihr zi-
tierten, anscheinend vollkommen entgegengesetzten Meinungen können je-
doch aufgrund des Dargelegten miteinander verknüpft werden, da das Orts-
namensuffix -l und das Lokativ- bzw. Ablativsuffix -l letzten Endes auf eine 
gemeinsame Vorlage zurückgehen. 
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Wenn wir nun einerseits altung. néholt ~ néhult 'irgendwo, an manchen 
Stellen', soholt ~ sohult 'an keiner Stelle; nirgends', andererseits ost j . (KT. 
895 b) Kaz. siuej roAti 'irgendwo dorthin ' miteinander vergleichen, können 
wir feststellen, daß sie gleichen Ursprungs sind, da sie als mit dem Lokativ -
(—• Lativ-)Suffix -l, und dann mit dem Lokativsuffix -t versehenen Formen 
des gleichen Pronominalstanimes *yo <7 *ural. ko- betrachtet werden müssen. 
Daß also das alte lokale Pronominaladverb *yolt. mindestens aus der ugrischen 
Zeit s tammt, kann mit Gewißheit behauptet werden. Das altung. lokative 
Pronominaladverb holt ^ huit wird auch vom neuen etymologischen Wör-
terbuch der ungarischen Sprache als ho- ~ hu- (Pronominalstamm) -f- -l 
(Ablativsuffix) + -t (Lokativsuffix) analysiert (vgl. TESz. II, 132). Mit diesen 
altung. Pronominaladverbien können also die oben behandelten ost j . Pro-
nominaladverbien ohne weiteres verbunden werden, vgl. Steinitz (OVd. I, 61) 
Syn . jÖgpäs i routi aktdsht 'Die .Männer versammeln sich wieder irgendwo'/ 
(ebd. I, 91) Syn. nin in xoiii at manldti 'Ihr geht jetzt n i r g e n d s w o 
(h i n)'. (Vgl. dazu ung. (arch., dial.) az hol én elmegyek / még a fák is sírnak 
(Volkslied) 'wo ich vorbeikomme, weinen sogar die Bäume'. Hier kann ung. 
hol ~ altung. holt ~ huit genauso als lokatives Pronominaladverb aufgefaßt 
werden ,wie ostj. goLti. (Anders jedoch Vertes: ALH. 12, 174, 270, mit weiteren 
ostj. Belegen). 
5. Die oben behandelten altung. lokalen Pronominaladverbien kommen 
oft in verdunkelten Zusammensetzungen vor, vgl. néhul < néhul; sohult 
< sehult, soholt < seholt; ihón, ihen </ ihon. Es kann natürlich kein Zweifel 
darüber aufkommen, daß solche Formen immer sekundär sind, da sie durch 
Assimilation entstanden. Ein Pronominalstamm hü- ~ h'ê- ~ hö- existiert 
natürlich nicht und war im Ungarischen nie vorhanden. 
Wenn wir das vor Augen halten, müssen wir bezweifeln, daß die tradi-
tionelle Erklärung, wonach die ung. temporale Konjunktion mihelyt, arch., 
dial, mihelt, altung. miholt ~ miholt 'sobald' wirklich eine mit dem Lokativ-
suffix -t versehene Form vom Nomen hely 'Stelle; Platz; Raum' enthäl t (vgl. 
dazu TESz. II , 919), unbedingt stichhaltig sei. Unter den altung. Belegen 
kommen nämlich beide Formvarianten vor, vgl. um 1518: myhelth (PeerK 
60: NvSz) / 1552: myholth (LevT. I, 98: NySz) / 1553: myhalth (LevT. I , 118: 
NySz), usw. Da der Pronominalstamm mi- (~ më-), der im ersten Teil von 
diesen verdunkelten Zusammensetzungen vorliegt, bekanntlich einen palatalen 
Vokal enthält , müßen nicht die zweiten Teile mit hol- ~ hol-, sondern die ver-
mutlich durch Assimilation entstandenen Varianten mit hei- als sekundär 
betrachtet werden, genauso wie die Varianten altung. ihon, ihen, dial, ëhën 
(< ihon, ehun!). 
5.1. Die oben behandelte ung. temporale Konjunktion mihelyt ~ altung. 
miholt ~ mihalt soll ursprünglich ortsbestimmende Funktion gehabt haben 
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(vgl. dazu neuerdings TESz. II , 919). M. E. kam sie einst in korrelativen Ver-
bindungen mit den altung. Vorlagen von dial, ahajt 'dort' —<- 'sofort' —>- 'da-
nach', bzw. diai. ehejt 'hier' vor. Diese Adverbien sind in den archaischen Szek-
lerdialekten in Siebenbürgen geläufig, vgl. 1816: Ahajt, ehejt, itt, amott 
'hier; dort ' (Gyarmatin: Voc.97: TESz.) / 1833: Ahhalytt (Kassai: 1:131: 
TESz.) / ahejt, ajt (MTsz., TESz.) — 1838: Ehhelyt (Tzs. s. E' helyen-. TESz.) / 
ehajt (MTsz.: TESz.). 
Nach der schon traditionellen Auffassung enthalten diese verdunkelten 
Zusammensetzungen einerseits den Pronominalstamm a- bzw. e-, andererseits 
das Nomen hely 'Stelle; Platz; Raum' und das Lokativssuffix -t (EtSz.; TESz.) 
Wenn wir aber die annehmbaren altung. Vorlagen von miholt, mihalt > mihelt, 
dial, ahajt < *ahalt <j *aholt ~ ehejt < *ehelt *eholt miteinander als die 
vermutlichen Bestandteile von ähnlichen korrelativen Verbindungen, wie 
hol ~ ahol I ihol verbinden, können wir sie als solche verdunkelten Zusammen-
setzungen auffassen, wo das Nomen hely <( hei 'Stelle' durch Wortspaltung 
entstand. 
6. Demgemäß haben sich also im ungarischen Wortschatz idő bzw. hely 
als Benennungen für 'Zeit' bzw. 'Stelle; Platz; Raum' als differenzierte Form-
varianten von Pronominaladverbien (idé^idő; hol ~ hei) im Sonderleben 
des Ungarischen, unbedingt schon vor der Landnahme im Karpatenbecken 
herausgebildet. 
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СУЩЕСТВОВАЛА ЛИ ПРАВОЛЖСКАЯ ОБЩНОСТЬ 
ФИННО-УГРОВ? 
Г. БЕРЕЦКИ 
(Будапешт) 
Несколько лет тому назад И. Эрдеи, подытоживая результаты новейших 
исследований относительно праистории мордовского и марийского народов 
(UAJb. 41, S. 286—291), пришёл к следующему выводу: следует считать сом-
нительным, существовала ли когда-либо такая языковая формация, из кото-
рой позже образовались марийский и мордовские языки. Вот вопрос, на кото-
ром нам хотелось бы коротко остановиться в свете конкретного языкового 
материала. 
Прежде всего рассмотрим, что об этом говорят лексические данные. 
Внутри финно-угорской языковой семьи пропроция лексических соответ-
ствий точно отражает степень родства. Так, например, подавляющее боль-
шинство словарного состава прибалтийско-финских, пермских или обско-
угорских языков — общее, и без особого труда можно выявить тот пласт, 
который образовался в течение совместного жительства. По общепринятом 
мнению, венгерский язык довольно рано отделился от остальных угорских 
языков. Несмотря на это, в венгерском языке имеется более ста таких слов, 
которые имеют соответствия только в обско-угорских языках, то есть, мы 
имеем дело с угорским наследством. 
В марийском языке нам удалось найти примерно 700 таких слов, ко-
торые имеют соответствия хотя бы в одном из финно-угорских языков. Из 
этого числа 89 (13)1 слов связаны с финно-волжской общностью —т. е. имеют 
соответствия в прибалтийско-финских языках или в саамском, притом, конеч-
но, в большинстве случаев и в мордовских. 
Но число тех слов, которые являются общими только в марийском и 
мордовских языках, не достигает даже двадцати. Малочисленность их по-
зволяет нам перечислить их всех: 
1. Map. г. гЗкэ, л. vëk% 'keil' ~ морд. Э. es/ce, M. äskä2; 2. мар. г. ja kxsar 
n.joska-r 'rot ' ~ морд. Э.jakst'ere, M . jakèfar ; 3. мар. г. (Веке) jfcmbdl 'Hobe l '~ 
морд (ЭрзРСл.) эмбел 'фуганок'; 4. мар. г. 1э-уэ, л. 1эуэ 'schelfer, schirmen, 
schuppen (der kopfhaut) ' ~ морд. (ЭрзРСл.) лав, M. (Juhász—Erdélyi) lau; 5. 
1
 В скобках отмечены сомнительные этимологии из данного числа. 
2
 Марийские данные без ссылки взяты у Вихманна, а мордовские у Паасонена. 
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мар. г. ma-zà râ, ma-zar 'vieviel' ~ морд. Э. zaro 'wie viel?'; 6. мар. г. тэтэ, 
л. тй'гэ 'gesang' ~ морд. Э. того, М. тог ; 7. мар. г. тиё 'zum spinnen fertige 
hanfhede (г.); gebrechter, aber noch nicht gekämmter hanf ' (л)' ~ морд. 
(ЭрзРСл.)мушко 'I. конопля, 2. кудель', M. (Juhász —Erdélyi) muSkä 'csepü': 
8. мар. (Szil.) numula 'слизистый' ~ морд. (ЭрзРСл.) наволо' покрытый слизью, 
сделяться скользким', М. (МокшРСл.) наела 'слизь', 9. мар. г. pa-ndas, л. 
ponda-s 'bart ' ~ морд. Э. pondaks 'zottig'; 10. мар. л. pw ß'idmdS 'grützbrei' 
~ морд. Э.patëalkse 'pfannkuchen', M. palm 'dünner pfannkuchen'; 11. мар. 
(Веке) JO. V. ptskdôd, л. péskdbe ' h a r t ' ~ морд. Э. peskse, M. peëksi 'voll'; 
12. мар г .pù ' jâr , л.рй'гэ 'mit honig versetztes bier' ~ морд. Э .pure, M. pufi 
'met ' ; 13. мар. г., л., si 'silber' ~ морд. Э. sija, M. éije~; 14. мар. г., л. to'sta 'alt 
(nicht neu), veraltet, ehemalig' ~ морд. (ЭрзРСл.) ташто 'старий, ветхий', 
M. (Juhász —Erdélyi) tastä 'régi, ócska'; 15. мар. л. (Веке) toßale-m 'durchein-
anderbringen, verwickeln, v e r w i r r e n ' ~ морд. (ЭрзРСл.) тапамс '1. разгро-
мить, разбить; 2. спутать, запутать', М. (Juhász—Erdélyi) taparams 'össze-
zavarni, bonyolítani'; 16. мар. (Веке) BJ., BJp., MK. urßa-, CN. orßa- 'aus 
in heißes Wasser gemischtem Honig ververtigtes Getränk' ~ морд. Э. arvo; 17. 
мар. г. й'дет, л. ßübe-m 'säen' ~ морд. Э. úidems, M. vid'dms; 18. мар. г. 
lizäm, л. üzg-m 'rufen, einladen' ~ морд. M. (Juhász —Erdélyi) vezdnddms, 
vezdfiddms, vizdfiddms 'magához inteni, hívni'. 3-oe и 4-ое сопоставление 
принадлежит нам, этимология других слов была известна и до сих пор. 
Следовательно, имеется всего лишь 18 слов, которые имеют соответствия 
только в марийском и мордовских языках. Не исключено, что среди них нахо-
дятся некоторые паралелльные заимствования из какого-либо третьего языка. 
Юго-западная ветвь марийцев вплоть до начала XIII века соприкасалась с 
Мордвой и в принципе не может быть исключена и возможность заимство-
вания. 
Однако 18 общих слов слишком мало для того, чтобы предполагать 
марийско-мордовскую общность, т. е. такой самостоятельный праязык, из 
которого позже развились языки этих народов. 
В области звуковой системы мы также не обнаруживаем таких явлений, 
которые указывали бы на общее развитие. Правда, встречаются парал-
лельные случаи, как, например, интервокальный финно-угорский *-к как 
в марийском, так и в мордовских языках в определённых случаях даёт_?, 
но подобное же развитие наблюдается и в коми, удмуртском и мансийском 
языках. 
В области морфологии также нет таких соответствий, которые наличест-
вовали бы только в этих языках. 
Правде, в марийском языке есть два суффикса, которые обнаруживают 
большое сходство с мордовскими падежными окончаниями, но мы имеем ос-
нование предполагать, что эти совпадения, по всей вероятности, носят слу-
чайный характер. 
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Один из упомянутых суффиксов мар. -sek напр. тенгечысек 'со вчера-
шнего дня'. Этот марийский суффикс принято сопоставлять с окончанием 
комитатива мордовских языков -sek, -сек.3 
Кроме семантических расхождений вызывает сомнение и то, что марий-
ский суффикс -sek в горном наречии звучит -sen ~ -hen Этот факт позволяет 
нам предположить, что данный суффикс развился на марийской почве. На 
основе марийских формантов стоят прилагательные суффиксы л. -se,-so,-sö, 
г. -sd,ëd. 
Второй суффикс марийский -пек, -пек образует собирательное чис-
лительное, напр. когынек 'обоих, обеих, оба' (кок 'два'), но употребляется и в 
функции эссива, напр. изинек 'с детства'. В мордовских языках -пек на 
подобие -sek, -сек является окончанием комитатива. Семантическую разницу 
между марийским суффиксом и мордовским окончанием можно объяснить. 
Несмотря на это, мы должны считаться возможностью самостоятельного об-
разования марийского суффикса. По мнению Э. Беке мариский суффикс 
развился из локативного п и усилительной частицы -ок.
1 
В то время как общие элементы, ограничивающиеся только марийским 
и мордовскими языками, очень скудны, мордовские языки обнаруживают 
многочисленные соответствия с прибалтийско-финскими языками. Что каса-
ется числа общих слов, мы пока можем привести только приблизительные 
данные. В четырёх томах финского этимологического словаря (SKES) мы 
нашли 91 такое финское слово, которые не имеют этимологического соответ-
ствия дальше мордовских языков. Если к этому прибавить данные ещё не 
вышедшего V тома словаря, то финско-мордовские лексические соответствия 
достигают, наверняка, 110 115 слов, что больше чем в шесть раз превышает 
число марийско-мордовских соответствий. 
В области звуковой системы прежде всего заслуживают внимания 
прибалтийско- финско мордовские параллели в вокализме. В то время как 
в марийском языке краткие и долгие гласные общефинского языка имеют те 
жесамые соответствие (ср. NvK. 70, 30 — 34; ALH. 19, S. 316—19) вмордовских 
же, за некоторыми исключениями, кратким гласным прибалтийско—финских 
языков соответствуют другие гласные, чем долгим. Это можно объяснить 
только тем, что Мордва входила в ту западно-финно-угорскую общность, в 
которой развились долгие гласные, а прародичи марийцев уже нет. 
Кроме этого можно найти целый рад морфологических соответствий 
между мордовскими и прибалтийско- финскими языками, которые отсут-
ствуют в марийском и более отдаленных родственных языках. Так, например, 
3
 Ср. Б. А. Серебренников: Историческая морфология мордовских языков. Москва 
1967, стр. 32—33. 
4
 Веке Ödön: Cseremisz, nyelvtan. Budapest 1911, 280 [Грамматика марийского 
языка] стр. 280. 
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окончание элатива, морд. Э,-sto, -ste, M. -stä (ср. фи. -sta, -stä)5 транслатива, 
морд. Э. M. -ks (ср. фи. -ksi)-, комитатива, морд. Э. -ska (ср. финские суф-
фиксы -hka, -hkä, -hko, -hkö и падежные окончание в вепсском языке -hk.в 
Можно ещё заметить, что окончание мордовского аблатива (Э. -de, -do, 
M. -de, -da), правда, имеет соответствие в марийском языке, хотя самосто-
ятельно и не образует падеж, но партитивное употребление эрзянского 
аблатива, напр. чайде симеме 'пить чай' (букв, 'из чая') опятьтаки прибли-
жает мордовские языки к прибалтийско-финским. 
Суффикс наречия мордовских языков Э. -do, M. -da, напр. Э. ozado M. 
ozadä 'стоя' одного происхождения с суффиксом вепских форм: istud 'сидя', 
seizud 'стоя', и эстонских istu (<[ *istuöa 'сидя'), seisu < *seisoiôa 'стоя'.7 
Первоначальной функцией элемента *к, встречавщегося в различных 
финно-угорских языках, принята считать признаком презенса, но в отрица-
тельных формах глагола он встречается только в мордовских и прибалтийско-
финских языках: морд. Э. ez ando(k) 'не кормил (он)' ~ южноэст. es anna° 
(< *es annak) 'не дал'.8 
В эрзямордовском повелительном наклонении употребляется отрица-
тельный глагол На (il'a kunda 'не лови', il'ado kunda 'не ловите'), который, 
несомненно, одного происхождения с финским älä, älkää,9 
Суффикс желательного наклонения в мордовских языках -ks-, напр. Э. 
kundikselin, M. kundalêksSlSn 'я хотел ловить' и т. д. можно связывать только 
с формально тождественным суффиксом условного наклонения эстонского, 
водского и ливского языков.
10 
Перечень можно было бы ещё продолжить менее важными сответстви-
ями. В то же время в марийском языке в области склонения и спряжения мы 
не обнаруживаем таких соответствий с прибалтийско-финскими языками, 
которые ограничивались бы только этими языками. 
Такое количество общих (отсутствующих в марийском языке) черт 
между мордовскими и прибалтийско—финскими языками объясняется только 
тем, что предки Мордвы продолжали жить ещё значительное время вместе с 
предками нынешних прибалтийско-финских народов, после того как прама-
рийская народность уже отделилась от них. 
Марийский язык является, несомненно, финно-волжским, об этом сви-
детельствует значительное число соответствий как в области лексического 
состава, так и в морфологическом строе. На основе этого можно предполо-
5
 П. Аристэ: Примечания, стр. 302. В работе А. Хакулинена: Развитие и структура 
финского языка I. Москва 1953. 
6
 Там же, стр .303. 
' П. Аристэ: там же, стр. 305. 
8
 Аристэ; там же, стр. 304. 
9
 Б. А. Серебренников: там же, стр. 204. 
10
 П. Аристэ: там же, стр. 304. 
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жить, что финно-волжское единство продолжалось в течение значительного 
периода и в это время как утверждает и Эрдеи (UAJb. 41, S. 291). 
прародичи марийцев и Мордвы могли находиться в тесных соприкосновениях 
друг с другом, но, судя по общим языковым элементам, нельзя предположить 
существование общего праволжского языка. 
Это мнение не является новым. Почти полвека тому назад подобным об-
разом высказывается и Сетэлэ. По его мнению нельзя говорить о волжском 
периоде.
11
 Мнение Сетэлэ отличается от нашего только тем, что он с выделе-
нием прамарийцев одновременно предполагает и разделение Прамордвы и 
предков прибалтийско—финских народов. 
11
 Siiomen suku I . Helsinki 1920, стр. 182. 
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INDOURALICA VIII 
Von 
в. COP 
(Laibach/Ljubljana) 
In den letzten Jahren werden immer häufiger Versuche gemacht, um 
die vielen bisher in Einsamkeit ihr Leben fristenden Sprachstämme unterei-
nander zu verbinden und so in eine noch fernere Vergangenheit der menschli-
chen Sprachen vorzudringen. Die größte Energie wird dabei dem Problem der 
Verwandtschaft zwischen den indogermanischen und uralischen Sprachen 
gewidmet; dabei geht man auf verschiedene Weisen vor, entweder so, daß man 
die beiden Sprachstämme von allen anderen getrennt untersucht, oder aber 
zieht man noch weitere Sprachstämme heran. Die letztgenannte Methode ist 
Grundlage für das so wichtige Werk von V. M. Ulié-Svityè: Опыт сравнения 
ностратических языков. Moskau 1971, wo Indogermanisch, Uralisch, Altaisch, 
Semitisch, Hamitisch, Kaukasisch und Dravidisch zusammengenommen werden. 
Doch scheint die so breite Forschungstätigkeit einstweilen verfrüht zu 
sein. Denn wenn man die lexikalische und die grammatikalische Seite dieser 
Materialien genauer untersucht, kommt die Tatsache zum Vorschein, daß es 
zwischen Indogermanisch und Uralisch viel zahlreichere verwandtschaftliche 
Züge gibt als zwischen diesen zwei und etwa dem Altaischen usw. Es gilt also, 
zunächst alle möglichen gemeinsamen Elemente des Indogermanischen und 
des Uralischen zu sammeln, zu sichten und daraus die nötigen Schlüsse für 
eine diesen zwei Sprachfamilien gemeinsame Ursprache zu ziehen; dadurch 
wird eine Grundlage für das Auffinden sicherer weiterer verwandschaftlicher 
Beziehungen, zunächst zum Altaischen, das ja so oft Gegenstand einer ural-
altaischen Sprachforschung war und noch ist, dann aber zu weiteren Sprach-
einheiten, darunter denjenigen von Illic-Svityö, aber auch zum Sumerischen 
(vgl. dazu Verf. in UAJ. 44 [1972], 289) u. a., erbaut. 
Da auch für das Semitisch-Hamitische mit ziemlich großer Wahrschein-
lichkeit angenommen werden kann, daß es aus dem asiatischen Lebensraum 
stammt, kann für alle oben genannten Sprachstämme festgestellt werden, 
daß sie dem Gebiet des Eurasien angehören, so daß man auf diese riesige 
Sprachfamilie getrost den Namen Eurasisch anwendet. Ich habe darüber aus-
führlicher in KZ. 84 [1970], 152f. und in Orbis 19 [1970], 284f. gesprochen. 
Da nun zwischen Indogermanisch und Uralisch so viele lexikalische und gram-
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matikalische Beziehungen bestehen, während die Beziehungen derselben zwei 
Sprachstämme zu anderen eurasischen Sprachstämmen seltener sind, kann 
man daraus schließen, daß das Urindogermanische und das Ururalische einst 
im Rahmen des Eurasischen eine spezielle, klar definierbare dialektische Ein-
heit bildeten, und zwar das sog. Indouralische. Die Lage ist also, wie folgt: 
Ureurasisch 
\ 
(Ur)Indouralisch \ \ 
/ \ \ \ 
(Ur)Uralisch (Ur)Indogermanisch (Ur)Altaisch Kaukasisch . . . 
Die geplanten Aufsätze bzw. diejenigen, die schon veröffentlicht sind, 
sollen im Folgenden angeführt werden, um dem Leser die Verteilung des ver-
gleichenden Materials sowie den Stand der Veröffentlichung ständig vor Augen 
zu halten: 
I : ural. m, n, l, r = idg. m, n, l, r ; 
I I : ural. j, w = idg. i, и = UAJ. 44 [1972], 162 — 178; 
I I I : ural. Sibilanten = idg. s ; 
IV: ural. anlautende Tenues = idg. anlautende Tenues (bzw. s -f Te-
nues) ; 
V: ural. anlautende Tenues = idg. anlautende Mediae aspiratae; 
VI: ural. Entsprechungen der indogermanischen an- und inlautenden 
Mediae d, g, g, gV-; 
VII: ural. r? = idg. g, ng = KZ. 84 [1970], 151 -174 ; 
VIII : indogermanische Entsprechungen der uralischen starken Tenues 
pj), tt, Ick = der vorliegende Aufsatz; 
IX : indogermanische Entsprechungen der uralischen inlautenden schwa-
chen Tenues p, t ; 
X: indogermanische Entsprechungen der uralischen intervokalischen 
schwachen Klusile к und des Spiranten у ; 
XI: indogermanische Entsprechungen uralischer inlautender Laut-
gruppen vom Typus l, r, m, s, s, s + к bzw. у; 
XII : indogermanische Entsprechungen der uralischen inlautenden 
Lautgruppen vom Typus p bzw. к -j- Konsonant; 
XI I I : indogermanische Entsprechungen der uralischen anlautenden 
Affrikatae с, c; 
XIV: indogermanische Entsprechungen der uralischen inlautenden 
Affrikatae c, 6 = Orbis 19 [1970], 282-323; 
XV: indogermanische Entsprechungen der uralischen Spiranten b, b'~ 
KZ. 88. [1974], 41 58; 
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XVI: indogermanische Entsprechungen der uralischen Lautgruppen 
vom Typus Nasal + Verschlußlaut = Orbis 22 [1973], 5—42; 
XVII: einfache Vokale auf beiden Seiten; 
XVIII: indogermanische Entsprechungen uralischer Verbindungen Vo-
kal + j, w. 
Wie schon die obige Übersicht zeigt, ist der vorliegende Aufsatz der 
Frage gewidmet, mit welchen Lauten das Indogermanische den uralischen star-
ken (langen, gedoppelten) Verschlußlauten pp, tt, kk, entspricht. Solche Ver-
schlußlaute kommen im Uralischen hauptsächlich a) intervokalisch, b) zwischen 
Nasal und Vokal vor. Die drit te Gruppe, ganz hypothetisch, auch äußerst 
selten, wird von Fällen gebildet, wo ural. pp usw. zwischen Vokal und Konso-
nant vorkommen. Die Gruppe b) gehört eigentlich zum Bereich der uralischen 
Lautgruppen vom Typus Nasal -f- Verschlußlaut, d. h. wird im Aufsatz Indo-
uralica XVI behandelt, fällt also liier aus. Hier werden wir demnach nur Fälle 
mit uralischer starker (usw.) Tenuis pp oder tt oder kk in der Stellung nach Vokal 
behandeln. Es kommen folgende, sehr einfache Entsprechungsregeln zutage: 
a) ural. pp = idg. p ; 
b) ural. tt = idg. t; 
c) ural. kk = idg. к oder q oder qV. 
Als indogermanische Entsprechungen können grundsätzlich auch tö-
nende Verschlußlaute b, d, g, g, gV angenommen werden, da ja die indogerma-
nischen Entsprechungen im Auslaut der Wurzeln stehen, an einer Stelle also, 
wo mehrmals ein kombinatorischer Austausch zwischen Tenuis und Media 
(p/b, t\d, k/g usw.) beobachtet werden kann; vgl. Brugmann: Grdr.2 1, 2, 629ff., 
§ 701, 6. Doch sind solche Fälle in unserem Material sehr selten. 
Zu uralischen internen Schicksalen der starken Tenues vgl. Collinder 
I I I , 79 -80 , §§ 109-110 (kk); 82 -83 , §§ 114—115 (tt) ; 87, §§ 122-123 (pp). 
Da jedes hier benutzte Wort außer dem behandelten Verschlußlaut (der 
hinter dem ersten Vokal steht) noch andere Laute besitzt, müssen wir hier 
kurz auch auf einige andere Lautentsprechungsregeln hinweisen: 
d) ural. m = idg. m, ural. n, h, n — idg. n, ural. I, ï, l — idg. I, ural. 
r = idg. r ; 
e) ural. j = idg. i, ural. w = idg. и ; 
f) ural. s, s, s = idg. s; 
g) anlautend: ural. p — idg. p oder sp oder bh, ural. t = idg. t oder st 
oder tIh ; ural. к — idg. к oder q oder qV bzw. sk oder sq oder sqV bzw. gh oder 
g h oder дУ-h. 
Im allgemeinen ist folgende Regelung in den Lautsystemen unserer 
Ursprachen sichtbar: das Uralische kennt eine Dreiteilung auf dem Gebiete der 
Dentale (reindental, palatal, zerebral/kakuminal); das Indogermanische dagegen 
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kennt eine Dreiteilung auf dem Gebiete der Gutturale (palatal, reinvelar, labio-
velar). Wahrscheinlich gehen alle sieben (eingeschlossen auch die Labiale) 
Artikulationsstellen in die ureurasische Zeit zurück; jeder der beiden Sprach-
stämme hat jedoch auf einem Gebiet eine Vereinfachung vorgenommen. 
Spuren derselben sieben Reihen werden wir noch auffinden können. Ich be-
merke noch, daß im Uralischen auf dem Gebiete der dentalen Verschlußlaute 
(im weitesten Sinn) die Stellen des palatalen und des zerebralen/kakuminalen 
Verschlußlautes die Affrikaten с bzw. с einnehmen, worüber s. die Aufsätze 
Indouralica X I I I und XIV ! 
h) uralische einfache Vokale der ersten Silbe zeigen ein viel bunteres 
Bild als die indogermanischen der Zeit unmittelbar vor der Entstehung des 
Ablauts: ural. а, о, и = idg. a; ural. ä, e, i, ü = idg. e; ural. hintere Vokale 
e, г = idg. е; zu bemerken ist noch, dass ural. а, о, и auch idg. e entsprechen 
kann, was auf jüngerer Neuerung beruht, vor allem dort, wo der Ablaut stark 
entwickelt ist, d. h. in verbalen Stämmen. — Die mutmaßlichen uralischen 
langen Vokale entsprechen idg. Kürzen, nur äußerst selten kann noch die 
fi. Länge z. B. im Idg. einen Langvokal zur Entsprechung haben, aber auch 
in diesen Fällen kann auf der idg. Seite mit Ablaut gerechnet werden. 
i) die Verbindungen ural. a usw. -j- j und ural. a usw. -(- w werden im 
Idg. gewöhnlich kontrahiert, und zwar zu einfachen Vokalen e, о und a. S. 
Indouralica XVIII. 
Somit fußen die indouralischen Lautentsprechungen auf ganz einfachen 
Gesetzen und lassen das Wirken gewisser allgemeiner Tendenzen erkennen, 
die das stramm geordnete, gleichmäßige ureurasische Lautsystem in die spä-
teren Lautsysteme des Urindogermanischen und des Ururaiischen verwandel-
ten. 
Was die uralistische Literatur betr iff t , beschränke ich mich beim zitieren 
auf die wichtigsten Standardwerke: 
J . Szinnvei: Finnisch-ugrische Sprachwissenschaft. 2. Aufl., Berlin und 
Leipzig 1922 ( = Szinnyei2); 
J . Szinnyei: Magyar Nyelvhasonlítás. 7. Aufl., Budapest 1927 ( = Sziny-
nvei, Nyelvh.7); 
B. Collinder: Fenno-Ugric Vocabulary. Stockholm 1955 ( = Collinder I); 
B. Collinder: Comparative Grammar of the Uralic Languages. Stockholm 
I960 ( = Collinder III) ; 
Y. H. Toivonen (E. Itkonen, A. J . Joki): Suomen kielen etymologinen 
sanakirja, Helsinki 1955ff. ( = Toivonen); 
V. I. Lytkin, E. S. Guljajev: Moskau 1970 ( = Lytkin—Guljajev); Крат-
кий этимологический словарь коми языка. 
G. Bárczi: Magyar szófejtő szótár. Budapest 1941 ( = Bárczi); 
T. Lehtisalo: Über die primären ururalischen Ableitungssuffixe. Helsinki 
1936 ( = Lehtisalo). 
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Fürs A Itaische: 
N. Poppe, Vergleichende Grammatik der altaischen Sprachen. Teil I. 
Wiesbaden 1960 ( = Poppe I). 
Ferner: Finnisch-ugrische Forschungen Iff., Helsinki 1901ff. ( = FUF.). 
Das indogermanische Material wird als bekannt vorausgesetzt, da ich 
vom Standpunkt des Urindogermanischen zu sprechen genötigt bin; man fin-
det fast alles in Pokornv: Indogermanisches etymologisches Wörterbuch und 
in Brugmann: Grundriß der vergleichenden Grammatik der indogermanischen 
Sprachen (2. Aufl.). 
Zur Geschichte der indouralischen Sprachvergleichung benutze ich vor 
allem: 
B. Collinder: Indo-uralisches Sprachgut. Uppsala 1934 ( = Collinder, 
IU.); 
B. Collinder: Hat das Uralische Verwandte? Uppsala 1965 ( = Collin-
der, U.). 
Zum Uralaltaischen : 
Räsänen: Uralaltaische Wortforschungen. Helsinki 1955 ( = Räsänen). 
Zum Nostratischen : 
V. M. Illic-Svitvö: Опыт сравнения ностратических языков. Moskau 
1971 ( = Illiő-Svityő). 
Zur Transkription bemerke ich, daß ich ziemlich treu die in den FUF. 
angewandte Methode beibehalte. Die in Collinders Werken übliche Weise 
transponiere ich zurück in die in den FUF. übliche, soweit es mir möglich 
ist. Demnach e = hinteres e, г = hinteres i; sonst: с = (s, 6 — tè usw.; ax = 
qualitativ unklarer Vokal, für FUF. » und «. 
Im ersten Kapitel behandle ich die Wortgleichungen, im zweiten die 
Suffixgleichungen. 
I. Wortgleichungen 
Die uralischen Urwörter bzw. Wurzeln (hauptsächlich = Verbalstämme) 
haben alle folgende Struktur: Konsonant (kann, selten, auch fehlen) -f- Vokal -f-
starke Tenuis -(- auslautender Vokal. Im Indogermanischen fehlt der auslau-
tende Vokal, weil er einst durch die Wirkung des Ablauts (Reduktion) schwand. 
I. Regel: ural. intervokalisches -pp- = idg. -p- (bzw. sehr selten -b-) : 
(1) fiu. *koppa 'etwas Gehöhltes bzw. Gewölbtes' in fi. koppa 'ds., Vor-
derteil des Kopfschädels, Stirn, Korb, Hutkopf usw.', lapp. Kola kippe in 
viSne-kippe 'Hirnschale' (visne 'Gehirn'), wog. риф-yapi 'cranium, caput ' 
(риф 'Kopf'), kät-yapi 'der gewölbte Handrücken' (kät 'Hand') (Liimola: 
FUF. 26 [1938], 89; Collinder I, 90; Toivonen 217 mit eventuellen mordw. 
und ostj. Verwandten): 
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~ idg. *qap 'Kopf; Pfanne am Schenkel; Kniescheibe', urspr. etwa 
'Schalenförmiges' Pokorny 529, besser 'Gewölbtes', u. a. in a) *qap-ut in ai. 
kapúc-chala- Ntr. (< *kaput-) 'Haar am Hinterkopf, Schopf, Schale', lat. 
caput 'Kopf, Haupt ' , anord. hçfuô Ntr. 'Haupt ' ; b) *qap-elo- usw. in ai. kapâla-
Ntr. 'Schale, Hirnschale, Schädel, Pfanne am Schenkel, schalenförmiger oder 
scherbenförmiger Knochen', ags. hafola ' K o p f . 
(2) fiu. *käppe- (auch *käpe-) 'schaben, kratzen, scharren' in fi. kaappi-, 
kaapi- 'schaben, scharren', lapp. qoopa- ~ qova- 'aushöhlen, -graben (mit 
dem krummen Messer)', 'einkerben', ung. kapar- 'kratzen, schaben, scharren, 
kritzeln', wotj . kopirt- ds.' (Szinnyei, Nyelvh.7 150; Bárczi 150 usw.): 
~ idg. *(s)qap-, *(s)qep-, *(s)qab- 'mit scharfem Werkzeug schneiden, 
spalten' bei Pokorny 930ff. (Bedeutungsansatz nicht ganz vollständig, s. u.), 
z. B. in: got. qa-skapjan 'schaffen' usw., asächs. skap Ntr. 'Schaff, Schiff' usw., 
lat. scabö 'schaben, kratzen, reiben', scobis 'Schababfall, Feilstaub', mir. 
(s)clp (mit bb) 'Hand', lett. skabrs 'splitterig, scharf', lit. skabùs 'scharf, 
schneidend', skabù, skabëti 'schneiden, hauen, ästein', sköbti 'aushöhlen' (vgl. 
lapp. oben), aksl. skobl'b 'Schabeisen', russ. skóbel' 'Hobel'; zu got. skaban s. u. 
(idg. *-bh-); mit -p-: npers. käfad, kävad 'gräbt, spaltet' , alb. kep 'behaue 
Steine, haue aus', gr. dxénaQvoç, -ov 'Beil zum Behauen des Holzes', ctxóneXog 
M. 'Fels, Klippe', xónrw 'schlage, haue', axànты 'grabe, hacke' usw., iat. sca-
pulae 'Schulterblatt, Schulter', lit. kapóti 'hacken, hauen' usw., aksl. kopajç, 
kopati 'graben' usw. 
Im Indogermanischen eventuell Einmischung eines anderen Wortes, 
so daß der Bedeutungsinhalt starke Erweiterung erfuhr; urspr. hierher wohl 
nur Wörter mit der Bed. 'scharren, schaben, kratzen' und 'graben, aushöhlen'. 
Zur Variante mit *-bh- s. u. Schlußfolgerungen Pkt. I I und IV. 
Auf der finnisch-ugrischen Seite findet man eine Doppelheit: -pp- und 
-p-. Es kann sich um uralte Dubletten handeln; vgl. auch Nr. 3. 
(3) fiu. *käppä 'Tatze' in fi. käppä, käppi, käppärä, käpy 'ds.' (auch 
kääppä), karel. käppä 'Fuß des Vogels', estn. käpp 'Tatze; Gabel' usw., mordw. 
E Пере, M Перс 'barfuß' (Toivonen 260); dazu gehören als Ableitungen noch fi. 
käpälä 'Tatze' samt Sippe (Toivonen 261) und fi. käpsä 'Hasenpfote; ge-
bratener Schaffuß' usw., liid. käpc, käpce 'Schwimmhaut, Vogelfuß; Tatze' u. a., 
estn. käps 'Hacke, Oberschenkel usw.', syrj. kis 'Fell vom Rentier-, Kuh-, 
Pferdebein vom Knie ab nach unten, Beinfell, Fell von Rentierbein unter 
dem Ski; Schuh aus ungegerbtem haarigem Fell', wog. kßät usw. 'Beinfell 
vom Elentier oder Rentier', ostj. kêBdt DN 'Pfote an der abgezogenen Tier-
haut ' , DT këB9t 'Schenkelfell, Beinling', V к'диэГ 'Schenkelfell, Beinling des 
Rentiers; Schuhzeug aus Rentierfell (die Schäfte aus Loden, die Haare nach 
außen' usw. (Toivonen 261; Collinder I 87; fiu. *käp-sä): 
~ idg. *Hüxpho- 'Huf ' (Pokorny 530) in ai. saphá- M. 'Huf, Klaue', av. 
safa- M. 'Huf des Pferdes', anord. höfr, ags. höf, ahd. huof 'Huf ' . 
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Zum Wechsel -pp- ~ -p- im Finnisch-Ugrischen vgl. Nr. 2. 
Die urspr. Bedeutung des indoural. Wortes wäre etwa 'der untere Teil 
des (tierischen) Beines'. 
Dieselbe Gleichung auch bei Illic-Svityö 347f., Nr. 222, mit semit.-hamit. 
Verwandten, wo auch die Bedeutung 'Huf ' zum Vorschein kommt. 
(4) ural. Happa 'Fläche' in fi. lappea, lappia 'flach, plat t und breit', 
'platte Seite', lappa 'dünne Eisenplatte', lape, lappeen 'platte Seite', lapp. N 
läppe, labe 'plana superficies alicuius rei, ex. gr. palma, planta', mordw. E 
lapuzä, M laps 'flach; Fläche', käd-lapa (M) 'Handfläche, flache Hand ' , tscher. 
lap 'niedrig (z. B. der Tisch, der Stuhl, das Haus)', J auch 'Niederung', KB J 
kiü-lapa 'Handfläche, flache Hand' , ja-lapa 'Fußblat t ' usw., syrj . lapa in 
/сок-lapa 'Fußblatt ' , wotj. lap in lap-inti 'Niederung, niedrige Fläche', lapeg 
'niedrig', ostj. läps§x usw. 'platt, flach', К auch 'Kante', ung. lap 'Fläche, 
Ebene, Platte, Seite', lapály 'niedere Fläche', lapos 'flach, plat t , eingesun-
ken, untiefes Tal'; sam. jur. lapsdä 'Platte, Scheibe', рёу lapsäk 'Handflä-
che' usw. (Lehtisalo: FUF. 21 [1933], 23f.; Toivonen 277; Lytkin—Guljajev 
157 usw.): 
~ idg. *lëp-, *löp-, *1эр- ' f lach sein; Hand-, Fußfläche, Schulterblatt, 
Schaufel, Ruderblatt u. dgl.', *löpä 'Hand, Pfote' bei Pokorny 679, z. B. in 
kurd. lap-к 'Pfote', got. löfa M. usw. 'flache Hand', ahd. laffa F. 'ds., Schulter', 
lappo M. 'flache Hand, Ruderblatt ' , lett. Цра 'Pfote; Huflattich, ' ostlett. 
lùopa, lett. lapa, lit. lópa 'Pfote', lit. läpas 'Blatt ' , russ. lópa 'Pfote, Tatze' 
usw., lit. lopetà 'Schaufel', lett. lâpsta 'Schaufel, Spaten, Schulterblatt', aksl. 
lopata 'Wurfschaufel' usw. 
Die Vokalverhältnisse im Idg. sind etwas schwierig, doch kann der 
Schwa-Vokal nur vermutet werden, da das Arische hier versagt; am besten 
nimmt man das -a-, -o- in laffa, lopata als Grundstufe (idg. *-ä-), -ä- im Bal-
tischen als Dehnstufe mit idg. *-ä-, -ê- und -ö- sonst aber als Dehnstufen des 
sekundären kurzen *-&-. Grundvokal wie im Uralischen demnach urspr. -&-. 
(5) fiu. *supp- 'zusammengedrängt, schmal, eng' in fi. suppea 'com-
pressus, coartatus; angustus, artus ' , suppi 'smal, snäf, nätt ' , on supussa 'est 
coartatus', supistaa 'comprimere, coartare, constipare', syrj. sopid 'eng, dicht, 
zusammengedrängt', wotj. subäd 'schmal, eng, knapp, uzkij', ung. szupolyka 
'gracilis, tenuis, non dilatatus', szupojkó 'oval gespitzt, schmal verlaufend' 
(Paasonen: Die fiu. s-Laute. Helsinki 1918, 104; Szinnyei: Nvelvh.7, 156; vgl. 
auch Lytkin—Guljajev 252f.). 
~ idg. Weiterbildungen eines gemeinsamen *saxp-: a) *sp-ei- 'spitz, 
spitzes Holzstück' bei Pokorny 981f., z. B. in ai. sphyá- 'Holzspan, Stab, 
Spiere, Ruder', ahd. spi-z 'Bratspieß', ags. spi-tu 'ds.', ahd. spi-zzi 'spitz', lat. 
spi-ca 'Ähre', spi-c-ulum 'Lanzenspitze', ahd. spei-hha usw. 'Speiche, Strahl' 
u. a., gr. ani-ko-ç usw. 'Riff', mhd. spi-l 'Spitze des Speeres', mnd. spi-le 
'Bratspieß', ags. spi-lu F. 'Stift, Spitze', anord. spi-la F. 'dünnes, schmales 
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Stück Holz', cech. spí-le 'Stecknadel' u. a.; lat. spï-na 'Rückgrat, Dorn', ahd. 
spi-nela, spe-nula 'Haarnadel, Schnalle' usw.; ags. spi-r 'Halm, Schößling', 
anord. spi-ra 'Stiel, junger Sproß, Rohrstab'; lit. spi-tulys 'Stern an der Tier-
stirn'; u. a.; b) *sp(h)ê- 'langes, flaches Holzstück' (Pokorny 980) z. B. in gr. 
aippv 'Keil', germ. *spê-nu-z in ahd. spän 'Holzspan', ags. spön 'ds.', anord. 
spann, spönn 'Span, Dachschindel, Holzscheibe, Platte ' , gr. anaßp 'breites 
flaches Holz der Weber; Ruderblatt, Schulterblatt, langes breites Schwert', 
heth. ispatar 'Spieß', germ. *spa-dan- in asächs. spado, ags. spada, spade, spadu, 
nhd. Spaten usw.; c) *sp(h)ei- und *sp(h)e- 'ziehen, spannen' (Pokorny 982) 
in gr. anáoj 'ziehe, zerre, verrenke, falle mit Zuckungen, Krämpfen an, ziehe 
ein, sauge ein', anà-roç 'Haut ' ( = 'Abgezogenes'), ahd. spanan 'locken, rei-
zen', norw. spana 'spannen, strecken', mhd. spän 'Zwist, Streit, contentio' 
(<i*spê-n-J, ahd. spa-nnan (urspr. *spd-nuö) 'spannen, anspannen', intr. 
'sich dehnen, gespannt, in erwartungsvoller Spannung sein', gr. am-vô-ç 
'mager', air. sëim (<i *spei-mi-) 'exilis, macer'; gr. ani-x-avov cfnáviov Hsch., 
schwed. dial, spi-kjin 'dünn, schmächtig, mager' usw.; d) gr. cnpiyyw 'schnüre 
ein, klemme' als *sphei-g- hierher (falsch eingereiht bei Pokorny 984, vgl. auch 
Frisk: Gr. EW. II, 832); e) ein *sp(h)ak- in gr. dcpàxeXoç 'Zuckung, Krampf' 
(bei Pokorny 982; vgl. Frisk: а. а. О., 827). 
Die Grupe d) hat wohl die urspr. Bedeutung bewahrt: 'zusammendrük-
ken = comprimere', also wie im Fiu.; die Gruppe c) geht auf die Grundbe-
deutung 'schmal, dünn machen' zurück, zur Gruppe a) vgl. ung. szupojkó; 
auf 'verdünnen, dehnen' ist auch die Gruppe b) zurückzuführen. 
Die Elemente -ë- ( = *-е-н-) und -e-i- sind unter den idg. Wurzel- bzw. 
Verbformantien die allergewöhnlichsten. Die Wurzelform e) (*sp(h)ak-) 
bezeugt noch eine weitere Urform, *saxpa-B-, worüber mehr in meiner Laryn-
galarbeit III. 
(6) fiu. *seppä 'geschickt, angenehm' in fi. seppä 'Schmied', lapp. ceeppe 
usw. 'geschickt, Meister' (vom Tischer u. a.), ung. szép 'schön' (z. B. Bárczi 
287, der jedoch daran zweifelt): 
~ idg. *sep- 'sich mit etwas abgeben, in Ehren halten' in ai. sápati 
'liebkost, umwirbt, pflegt, betreibt', gr. -ёлсо (nur komponiert) 'besorge, be-
reite, bearbeite', őnkov 'Werkzeug, Gerät, Waffe', wozu idg. *sep-el-ié-ti in ai. 
saparyáti 'veneratur', lat. sepeliö 'begraben', urspr. 'venerari sepulcro'. Un-
sicher av. hap- '(in der Hand) halten, stützen'. S. Pokorny 909. 
Zur finnisch-ugrischen Sippe vgl. die ßedeutungsVerhältnisse, die in 
der idg. Wortsippe *dhabh- 'passend fügen, passend' (Pokorny 233f.) herrschen: 
arm. darbin 'Schmied', lat. faber 'Handwerker, Künstler ' , Adj. 'künstlerisch, 
geschickt', got. ga-daban 'sich ereignen, eintreffen', ga-döf ist 'es ist passend, 
geschickt', aksl. dobrb 'âya&ôç, xakôç' usw. 
(7) ural. *wappax 'Wohnhöhle (der Vögel) usw.' in wog. ßäpi 'ds.', 
ßäp-akt- 'tiefliegen, sich verbergen (in einem Loch)'; sam. jur. ßdßusw. 'Schlaf-
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fell, Bett ' , S auch 'Stelle, an der eine Reuse oder ein Netz ins Wasser eingelegt 
ist', sonst noch 'Schlaf- und Sitzstelle im Hause', tawgy boba 'Schlafstelle, 
Bett ' , jen. ba'a 'Schlafstelle, Lager', ostj. sam. köptd 'Platz; Schlafstelle, Bet t ; 
Spur; Stelle für den Fuß am Schneeschuh', P qopta 'Scheide, Behälter, Fut tera l ' , 
kam. bápu usw., F bàppo 'Stelle, Schlafstelle im Walde, Bett , Boden, Sohle' 
(Setälä: FUF. 12 [1912], 44; Donner: Über die anlaut. labialen Spiranten und 
Verschlußlaute im Sam. und Ural. Helsinki 1920, 43; Collinder 65): 
~ idg. *uep- bei Pokorny 1149 in ai. väpl- F. 'länglicher Teich', ligur. 
ON Vapp-incum 'Gap', lit. ùpé 'Fluß' (?), aksl. vapa 'See', heth. uappu- 'Fluß-
ufer, Wadi; Lehmgrube'. Die idg. Urbedeutung ist bei P. ganz falsch ange-
setzt: 'Wasser' ist nur den гср-Resten in Lit. , Gall. u. a. zuliebe gemacht, die 
aber überhaupt fernbleiben sollen; das heth. Wort ist dagegen klarer Zeuge 
für eine Urbedeutung 'Grube, Vertiefung im Boden'. 
Auch die Urform ist eher mit altem -a- anzusetzen (*uäp-). Zur ural. 
Bedeutung (urspr. 'Vertiefung im Boden' = 'Bett-, Lagerstelle') vgl. z. B. 
idg. *bhodh-io-m 'Grube' in got. badi 'Be t t ' usw. Zur Sache z. B. Schräder: 
RL. I, 138. 
(8) fiu. *woppax- 'lernen, besichtigen' in fi. oppi-, älter oppe- 'besichtigen; 
lernen', olon. oppi- 'prüfen', liv. oppu- 'lernen', ept'a- 'untersuchen (Netze im 
Wasser, um zu sehen, ob es Beute gibt); prüfen' (aus *opitta-); wog. ßö'pl-
'bewachen, (heimlich) beaufsichtigen', ostj . yopii- (Ni.) '(heimlich) beauf-
sichtigen; besuchen', О uâbi- 'mit den Augen verfolgen, bewachen' (Collinder, 
I, 104; I I I , 87; Toivonen 434f.): 
~ idg. *op- 'auswählen, den Vorzug geben, vermuten' in gr. ет-оую/лои 
'wählen, auslesen', lat. praed-opiont 'praeoptant ' , opinor 'vermuten, wähnen, 
meinen', opinio 'Meinung, Erwartung', optö 'wünschen', umbr. upetu 'optato ' , 
osk. ufteis 'optati ' , aksl. za-(j)apb 'Vermutung' usw.; toch. В epyac, A opyäc 
'zur Erinnerung'. S. Pokorny 781. 
Die Bedeutungen sind unmittelbar aus einem auf die breiteste und ab-
straktste geistige Tätigkeit hinweisenden 'ersuchen, nachsehen, nachdenken' 
zu erklären. Scheinbar schwierig ist das Fehlen des anlautenden *u- im Idg; 
ich vermute — und kann diese Vermutung durch mehrere weitere solche Be-
lege erhärten — daß das urindoural. anlautende *wo- im Idg. einfach durch 
u- loses *o- vertreten ist, wodurch es sich erklärt, warum eine Reihe von idg. 
Wurzeln mit dem qualitativ nicht ablautenden o- erscheint. Weiteres in Indo-
uralica XVIII . 
II. Regel: ural. intervokalisches -tt- — idg. -t- (-d- kommt zufällig nicht 
vor) : 
(9) ural. *jutta- 'hinzufügen, verbinden' in wotj. jitî- 'hinzufügen, ver-
binden; ein Stück hinzufügen, annähen', syr j . jit- 'zusammenfügen, verbinden, 
in Verbindung bringen, ansetzen, zusetzen, zusammennähen, zusammen-
wachsen lassen', S P L auch 'zusammenschmieden' usw.; sam. jur. jüfe О 
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'mit verlorenen Stichen anheften' , Kis. 'ein Stück ansetzen (z. B. an einen 
Treibstock)' (Collinder I, 18): 
~ ai. yat- nach pw 'in Ordnung (Reihe und Glied) bringen, anschließen, 
aneinanderfügen, verbinden', Med. 'sich anschließen, sich anreihen, in Reihen 
ziehen', ferner 4. Med. 'sich verbinden, sich vereinigen, zusammentreffen'; 
Kausat. yätäyati 'verbündet, vereinigt'; andere Bedeutungen dieses ai. Verbs 
sind mit ural. *jutta- nicht verbindbar, bei Pokorny 506 steht alles unter idg. 
*iet- 'worauf losgehen, streben, eifrig angehen', was fernbleiben muß; dagegen 
kann man noch toch. В yät- (Präs. IV Med. yototdr) 'fähig sein, imstande sein' 
mit Kausat. yätdshn (3. Sg.) 'zustande bringen, bändigen' an ai. yat- anschlie-
ßen, urspr. e twa 'durch Hinzufügen etwas ins Leben rufen', Med. urspr. 'sich 
anschließen, erreichen' = 'ausreichen zu . . . '; ähnlich lat. iungö und d. fügen 
mit Zusammensetzungen. 
(10) fiu. *kütke- (auch *kütte-?) 'binden, fesseln' = fi. 'ds.', wotj. kîtkî-, 
ketkt- 'anschirren', wog. köt- 'binden', ung. köt- 'binden, knüpfen' (Bárczi 
177f.; Collinder I, 93; Toivonen 256f.): 
~ idg. *qet- unter idg. *qat- 'flechtend zusammendrehen, zu Ket ten , 
Stricken, Hürdengeflecht' bei Pokorny 534 (lat. -a- kann ja = idg. Reduk-
tionsvokal sein) in lat. catena 'Kette' , cassis 'Jägergarn, Netz ' , caterva 'Haufe, 
Schar, Truppe', umbr. kateramu usw. 'congregamini' u. a., vor allem ksl. ceta 
'Zug, Schar' usw., aksl. sb-eetati sç 'sich verbinden, sich vereinigen' bei Ber-
neker: Sl. E W . I, 152f.; Vasmer: Russ. E W . I I I , 330f. usw., wo der alte e-
Vokal = fiu. -ü- noch zutage tri t t . Das idg. *qat- bei Pokorny kann jedoch 
wenigstens zum Teil aufrecht erhalten werden, mit urspr. -ä-, weil ein anderes 
indouralisches Wort hineinzuspielen scheint, s. Orbis 19 [1970], 295f. (fiu. 
*keci- neben *ku<f.ç-, woraus sich idg. Variation *qet-/*qat- zu erklären vermag). 
(11) ural. *sitta 'Dreck, Kot, Mist, Scheiße' = fi. sitta, wotj. sit', syrj . 
sit; sam. tawgv t!i ~ ( I d a - , ost j . sam. tut, kamass. tu ~ tüd- (Collinder, I, 57; 
I I I , 83): 
~ idg. *(s)ter- in Worten für 'unreine Flüssigkeit, Mist; besudeln; ver-
wesen' bei Pokorny 1031 in av. star- 'sich beflecken, sündigen', arm. tharax 
'pus, humeur', norw. stör 'Faulen, Verwesen', russ.-ksl. stbrvb mit russ. stérva 
'Aas', lit. terménti 'schmieren', bulg. tor 'Dünger'; daneben *(s)ter-Ü- und 
(s)tr-en-Ü- in lat. stercus 'Exkremente, Kot, Mist, Dünger', kymr. trwnc 'Urin, 
Hefe', bret. stronk 'Menschenkot', lit. tersiù, tersti 'beschmutzen' u. a.; ein 
*(s)ter-g-, *(s)tre-g- steckt z. B. in gr. отegyávog- xrmncov Hsch., anord. prekkr = 
ahd. drec, -ckes 'Dreck' usw. 
Im Idg. scheint eine r/Erweiterung vorzuliegen, die auf Grund eines 
r-Präsens *st-ére-ti ( = av. *staraiti, wozu als Kausat . stäraiti gehört) entstand. 
Eine parallele /-Erweiterung könnte gesucht werden in engl, stale 'Harn' , to 
stale 'harnen', mnd. stal 'Harn der Pferde', mnd. nhd. stallen 'harnen' (von 
Pferden, Schweiz, auch von Menschen); mbret. staut, nbret. staot 'Harn', wenn 
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ans *stal-to-; eine andere Verknüpfung bei Pokorny 1018 (zu *(s)tel- 'fließen 
lassen'), doch kann 'Harn, harnen' eng mit 'Mist, Kot, scheißen' zusammen-
gehören, wie d. Mist zu *meigh- 'harnen' beweist. Dann *(s)tel- von einem 
/-Verbum *st-éle-ti (das NB auch in av. *staraiti stecken kann !), das mit syrj. 
S L sit-a-l- 'seine Notdurft verrichten, scheißen' parallel ist. 
(12) ural. *utta 'Pfad, Weg' in ung. út ~ uta- (älter utu) 'Weg, Straße'; 
sam. jur. rju' ~ yüö-, Nj. yut 'Spur, Weg', jen. H urï, В и' ~ udo-, ostj. sam. 
not, muettd 'Weg, Spur' (Collinder I, 65; I I I , 83): 
~ idg. *at- 'gehen, J ah r ' (Pokorny 69) in ai. átati 'geht, wandert', lat. 
annus 'Jahr ' aus *at-no-s 'Gang' = got. Dat. PI. apnam ' Jahr ' und osk.-umbr. 
*acno- 'Jahr, Festzeit, Opferzeit'. 
Im Idg. ist der Nominalstamm zu einer verbalen Wurzel geworden, 
wie auch sonst öfters. Zu eventueller Identi tät mit *andh- 'gehen, Weg' (bei 
Pokorny 41) s. u., Schlußfolgerungen Pkt. IV. 
(13) ural. *watta- 'Spuren finden, aufspüren' in lapp. vuotte- 'spüren, 
auf-, nachspüren', auch 'beachten, erfahren', syrj. vet- 'einholen, erreichen' 
und '(einem) nachjagen, nachsetzen, (einen) verfolgen'; sam. jur. ßede- (O) 
'nachsehen (z. B. ob ein Tier im Fanggerät ist, wie sich ein Kranker befindet 
u. dgl.)', Lj. ßetta- 'besehen (z. B. heimlich etwas, u. a. der Jäger den Aufent-
haltsort des Wildes)', Nj. 'nachsehen', О ßeöan- 'vor einem Menschen auf der 
Hu t sein (ein Tier, u. a. ein Rentier, das den Menschen nicht nahe kommen 
läßt)' usw., Sjo. 'sich erkundigen', О ßedennä 'beständig nach allen Richtungen 
ausschauen', О ßebayam- 'vorsichtig, feig werden (Rentier)' (Collinder I, 69; 
I I I , 83; zum Syrj. vgl. noch Lytkin —Guljajev 69): 
idg. *euat- 'fühlen' bei Pokorny 346 (wo der Ansatz *eu-, mit Präsens-
formans -et-: *uet-, *ut- durch nichts gestützt wird) in ai. apivátati 'versteht, 
begreift', Kaus. api-vätäyati 'regt geistig an, macht verstehen', av. aipi-vataiti 
'ist mit einer Sache vertraut ' , Konj. aipica notât 'sie begreife' (mit *eut-), 
frä-vätayeiti ' jem. etwas zum Verständnis bringen'; lit. jauciù (-< *eutjô), 
jaùsti 'fühlen ' , juntii, jùsti ds., I térât . jáutotis 'forschend fragen' usw. 
Im Idg. muß man mit Präverb *e- 'an, hinzu' usw. (Pokorny 280f.) rech-
nen, das etwa den gleichen Sinn hatte, wie später (im Indoiranischen) api-; 
demnach av. aöt- und lit. jaut- = idg. *e-u(a)t- 'auf-spüren, auf die Spur 
kommen'. Auch der Bedeutungsansatz bei Pokorny ist nicht vollkommen 
richtig, wie wir eben festgestellt haben: urspr. wohl überall 'spüren', 'nach-
spüren', im Idg. mit *e- dann 'auf die Spur kommen = begreifen (perfektiv)'. 
I II . Regel: ural. intervokalisches -kk- = idg. -к- (= к oder q oder qV-) 
oder auch -g- (ebenfalls entweder g oder g oder gW; selten): 
(14) fiu. *ewkkax- 'altes Weib' in fi. eukko 'ds., alte Frau, Großmutter, 
älteste Frau der Familie', vieil, wog. jükä, ekßd,jbk 'Weib, Frau ' (Toivonen 42): 
~ idg. *öklg- ( + Suffixe) in lit. úosvis 'Schwiegervater', úosvé 'Schwieger-
mutter ' , lett. uosis 'Schwiegervater' und 'Vater der Schwiegertochter', uôse 
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'Schwiegermutter', ags. őc (< ögo-) 'Stiefvater' nach Kluge bei Fick-Falk-
Torp, Vgl. Wb. III4, 560. Es scheint, daß das idg. Wort einst irgendwelches 
älteres Mitglied der Großfamilie bezeichnete. Anders über lit. úosvis Fraenkel: 
Lit. EW., 1168 mit Lit. 
Über ural. ew mit hinterem e = idg. ö/ö vgl. Indouralica XVIII. 
(15) ural. *lejkka- 'schneiden, spalten' in fi. leikata, leikkaa- 'schneiden', 
karel. olon. leikata 'schneiden, hauen, ernten (Getreide, Holz) usw.'; sam. jur. 
О lekkä 'sich spalten ,bersten, zerspringen' (z. B. Holz, Napf, Eis), lekkäptä 
'spalten', Lj. 'zerbrechen', Setälä auch leakabtadm 'schneiden' (Setälä: FUF. 
12 [1912], Anz. 52; Toivonen 284; Collinder III , 402): 
~ idg. *leÜ-l*ley- 'schneiden usw.' in der Gruppe, die bei Verf.: Slav. 
Rev. 9, Ljubljana 1956, 155ff. und 160f. steht: russ. lezvejó, lózo und lézivo 
'Schneide (des Messers)', loz 'Hobel der Binder', aruss. lezb 'Schneide', nhd. 
Lache 'Grenzmarke in Holz oder Stein', ahd. Iah, asächs. läc-, mlat. lachus 
'Einschnitt im Grenzbaum', ahd. läh-boum 'Grenzbaum mit Merkzeichen' 
(urgerm. *lëk- = idg. *lëg- 'Einschnitt '), lett. lesmins 'die Schneide', lesmenis 
'ein Loch im Eise, eine Tiefe im Fluß' und einiges andere. 
Zu ural. -ej- = idg. -e- vgl. Indouralica XVIII. 
(16) ural. *likkax- (-i- ? ) 'sich rühren, sich bewegen' in fi. liikku- 'ds.', 
lapp. likká- 'sich vom Liegen erheben, aufstehen, sich zu bewegen anfangen' 
usw., likkâtâ- '(einmal) bewegen', Kola likki- 'arbeiten; tun' , likkte- 'bewegen', 
sy r j - ( ?) lik-mi- 'erscheinen, sich finden, gefunden werden; irgendwohin ge-
raten; (irgendwoher einem) zufallen, zuteil werden', l'ik-ti- 'zeigen, anweisen', 
wog. läkß- 'sich bewegen, in Bewegung sein; sich langsam oder verstohlen 
bewegen; schreiten, dahingleiten; weitergehen; ankommen'; ostj. sam. laga-
'sich rühren', P laqaldi- 'sich rühren, sich bewegen; auffahren, abfahren, gehen, 
abreisen' (Collinder I, 32, der für unsicher das Material von Syrj. bis Sam. 
hält; anders Toivonen 292, der fi., lapp. zu wog. T luki 'sich bewegen', luyti 
'bewegen' stellt): 
~ idg. *leq- 'Gliedmaßen' und 'biegen, winden, springen, zappeln' bei 
Pokorny 673, z. B. in ai. rkëalâ 'Fußgelenk bei Huftieren', gr. Aáf usw. 'mit 
dem Fuß ausschlagend' u. a., hyxäv то ngôç œôfjv ôoy/ïcsOai, Xrjxfjctar narát-ai 
Hsch., XixsqtIÇeiv ctxioxav Ders., lit. lekiù, lëkti 'fliegen', lett. lecu, lêkt 'sprin-
gen, hüpfen', Itérât. Içkât, usw. 
(17) ural. *lowkkax 'Ecke, Winkel, Loch, Öffnung, Grube' in fi. loukko, 
loukka, loukas ~ loukkaa- 'Ecke, Winkel, Ritze', karel. loukko 'Öffnung, Loch; 
Höhle', tscher. 1эк, luk 'Ecke, Hausecke; Biegung (z. B. des Weges, des Flus-
ses)', ostj. lök (V) 'Ecke, Winkel (des Tisches, der Stube usw.)', л'еШ (Mj.) 
'kleine Seebucht', ung. lyuk 'Loch, Öffnung; Grube, Höhle'; sam. jur. loye.' (0) 
'Winkel (z. B. in einem Zimmer, in einem langgestrecken See)', auch (dial.) 
loyö, loyi, Lj. löy°i 'schmale Seebucht, Biegung eines Flusses' (Collinder I, 32; 
Toivonen 304f.): 
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~ idg. *laqu-, auch *loqu- (roman., gall.) 'Wasseransammlung in einer 
Grube, Lache, See' bei Pokorny 653 (urspr. wohl 'Grube, Vertiefung, [Wasser]-
loch') in gr. Mxxoç 'Zisterne, Teich', lat. lacus 'Grube, See, Trog', lacuna 
'Vertiefung, Grube, Lache', air. loch Ntr. 'See, Teich', bret. lagen 'See, Teich', 
südostfrz. loye wohl aus venet.-illyr. *lokuä, mit urspr. -o- auch gall. ON Penne-
locös (Gen. *-ous) ; ags. asächs. lagu 'See', anord. Iqgr M. 'See, Wasser, Flüssig-
keit ' , lä läe F. 'Strandwasser, See' (<[ *layö), mhd. lä 'Brunnen, Sumpfwasser', 
aksl. loky 'Lache, Zisterne'. 
Zum idg. Wechsel ajo s. Indouralica XVII I . 
(18) fiu. *rakkax- 'ordentlich (nieder)legen' in fi. rakenta- 'bauen, errich-
ten, aufbauen', ung. rak- 'legen, stellen, setzen; laden; bauen; besetzen, 
schmücken' (Collinder I, 110; Toivonen 723f; «auch Bárczi 252 usw.): 
~ idg. *req- 'anordnen' (Pokorny 863) in ai. racayati 'verfertigt, bildet', 
racana- 'Ordnen, Betreiben', got. rahnjan 'rechnen', ragin 'Rat , Beschluß', 
anord. regln, PI. rqgn 'die ratschlagenden Mächte, Götter', got. ga-rêhsns 
'Bestimmung, Ratschluß'. Fernbleiben müssen die Wörter fü r 'sagen', aksl. 
rekç, toch. reki. 
(19) fiu. *§akka- 'hauen, hacken' in fi. hakata ~ hakkaa- 'hauen, klo-
pfen', auch '(Holz) spalten', wotj . sukk- 'hauen, hacken' (Szinnyei2 29; Sziny-
nyei: Nyelvh.7, 34; bei Toivonen 49f. noch weitere Vergleiche, worunter be-
sonders annehmbar mordw. E skams 'zerstampfen, zerstoßen (Getreide mit 
Stößel)'; fernbleiben muß jedoch syrj. cuk- '(mit einem) zusammenstoßen, 
kollidieren, anprallen' usw., das wohl lautmalend ist): 
~ idg. *seq- 'schneiden, hauen' bei Pokorny 895f. in alb. shatë 'Karst ' 
(<C *seq-ti-) ,lat. secö 'schneiden, abschneiden', secüris 'Axt ' ~ sl. sekyra 
'ds.', saxum 'Felsstück', mir. tescaid 'schneidet, beißt' (<ß *to-eks-sk-), ahd. 
sega, saga usw. 'Säge', segisna, segansa 'Sense', anord. sax 'Messer, Schwert', 
ahd. sahs 'Messer', lit. j-sek-ti 'eingraben', aksl. sëkç, sëëti 'schneiden', auch 
'hauen', mir. ëiscid 'haut ab' (<C *in-sek-) usw. 
(20) fiu. *saxwkaxncci 'ein Teil des Fußes' in lapp. N cävcce 'nervus ge-
nuum in parte adversa pedum posteriorum quadrupedum', L сексе- (Gen. 
cëuhcë) 'calcaneus (ein Knochen am Hinterbein des Rentieres)', Arj. cièuciès 
'Hinterfuß', T ciövca 'Fersengelenk am Hinterbeine (des Rentieres)', Kola 
cîëitge usw. 'Knie am Hinterfuß des Rentiers'; ostj. Kr. kvr-söyßt 'Kniekehle', 
Likr. säySn, Mj. säuymt in kör s. 'Wade', Ni. süyds 'Rückseite des Oberschen-
kels, beim Pferd angeblich Rückseite des Unterschenkels, woran z. B. der 
Vorderteil des Schlittens schlägt, wenn dieser eine zu kurze Deichsel hat ' , 
Kaz. söyds 'Rückseite der Fußwurzel und des Unterschenkels (bis zur Knie-
kehle)' usw. (Toivonen: FUF. 19 [1928], 186, Nr. 351; Collinder I, 75): 
~ ai. sákthi Ntr. 'Schenkel' = av. haxti- 'der innere Teil des Oberschen-
kels', osset. ayd 'Lende' (z. B. Bartholomae: Altiran. Wb., 1745). 
Die arische Gruppe nicht nach Sommer: FS. Debrunner (Bern 1954) 425ff. 
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aus einem vorgesch. *skák-thi und zu d. Schenkel usw. (Wurzel idg. *(s)qeng-
'hinken usw.' bei Pokorny 930). 
Obwohl die fiu. Sippe einige lautgeschichtliche Schwierigkeiten enthält 
(sogar die Urform ist ja vorläufig unvorstellbar), ist die Zusammenstellung 
wahrscheinlich, doch nur unter der Annahme, daß im Indoural. urspr. hinter 
der ersten Silbe ein *-kk- stand (im Ural, durch -k- ersetzt), hinter der zweiten 
ein *-ncc- ( = Suffix, vieil, eher mit dem bekannten *-rjc- zusammenzubringen, 
das ich Orbis 19 [1970], 311 — 313 mit idg. -nt- verglich). Manches non liquet. 
I I . Morphemgleichungen 
Die Morpheme mit den starken Verschlußlauten als Hauptmerkmalen 
sind im Uralischen ziemlich selten. Trotzdem finden wir einige gute Vergleiche 
mit ganz entsprechenden indogermanischen Elementen. 
I. Zur ersten Regel: ural. -pp- — idg. -p- oder (selten) -b-: 
(1) ural. -pp- -f- Vokal für Substantiva denominativa (Lehtisalo 261 
ff.) und z. T. auch für Adjektiva denominativa (Lehtisalo 263): 
a) Substantiva : fi. kana-ppa 'Schimmel' zu kanaa, kanahko = kanappa; 
estn. hala-p in halapi-paju 'Schimmelweide', vgl. hala-paju 'ds.'; kana-p 'Kahm, 
Schimmel' fi. kana-ppa) ; siidestn. vale-p 'ein weißes Tier' zu vale-v 'weiß, 
hell, glänzend'; sara-p usw. 'Nußbaum' zu sara-рй, sara-ka-s 'Haselstrauch'; 
tscher. ojd-p 'Quadrat oder Würfel auf Tuchstoffen, Gepräge (auf Mün-
zen)' zu oj 'Quadrat oder Würfel auf Tuchstoffen'; 
wotj. sunä-p 'Schlamm', Wied, sune-p 'ds.' neben sune-d 'ds.'; sule-p 
'Schnee mit Regen vermischt, feuchter Schnee', Münk, sulä-p 'Schnee, worauf 
Regen gekommen ist' usw. zu ostj. вэ'лэк 'der untere, breiartig gefrorene 
Schnee'; 
syrj. (v)oro-p 'Stiel, Griff, Handhabe' ; 
syrj. kos-p 'Zwischenraum' (zu syrj. kos(-k-) 'Kreuz am Körper, Mitte 
des Körpers', kos(-t-) 'Zwischenraum'); ung. közé-p 'die Mitte', ostj. К kôttd-p 
usw. 'Mitte' zu ung. köz 'Zwischenraum', ostj. köt 'ds.' 
das sam. Material unsicher; 
b) Adjektiva: karel.-olon. ruSkia-ppa (karel.), ruska-ppa (olon.) 'rot' 
zu ruskie 'ds.', karel. vola-ppa 'hellgrau'; 
estn. ila-p s. u. bei Idg.; 
tscher. (?) sold-p usw. 'heimlich' (Adj. und Adv.) zu sola 'Dieb'. 
~ idg. -p-, das leider bisher nicht beachtet wurde (vgl. Brugmann: 
Grdr.2 I I 1, 386 Anm. 1), außer einigen seltenen Ausnahmen (z. B. Ghosh: 
Les formations nominales et verbales en p du sanskrit. Paris 1933), ist jetzt 
anzuerkennen; es ist denominal und deverbal; Genaueres darüber in meiner 
Dissertation »Beitrag zur Geschichte der Labialsuffixe in den indogerma-
nischen Sprachen«, erscheint Laibach/Ljubljana, Ende 1973. Wir finden somit 
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noch echte idg. Suffixe mit -p-, daneben aber auch Fälle, wo dies -p- so mit 
dem davor stehenden Wortelement (Wurzel, Wurzelnomen) zusammenge-
wachsen ist, daß es nicht mehr auf Grund einer rein indogermanisch geführten 
Analyse abzutrennen ist: es ist zu einem Wurzeldeterminativ herabgesunken. 
Wir führen an: 
a) Farbenbezeichnungen: 
zu idg. *ser- 'rot, rötlich' (Pokorny 910f.) in lit. sar-ta-s 'fuchsig (von 
Pferden)', lat. sor-bu-m 'die rote Beere des Sperber-, Vogelbeerbaumes' usw. 
gehört auch *ser-p- in lit. ser-p-ès Pl. 'ein gelbes Färberkraut, Serratula tinc-
toria', sif-p-ti 'reif werden' (nur von Beeren und Steinfrüchten): wie man sieht, 
ist dies *ser-p- zu einer neuen Wurzelvariante geworden, was zur Neuschöp-
fung auch im Ablaut führte; 
ein dem Ural, unci Idg. auch in betreff der Wurzel gemeinsamer Fall: 
estn. (südestn. Volkspoesie, s. Lehtisalo 262) kire-p, Gen. kire-p-i 'ein 
buntes Tier' zu kire-v 'bunt, flimmernd', falls nicht fremder Herkunft , dann 
zu a) idg. *Her-pó- 'bunt ' in ai. silpá- 'bunt ' , su-éilpá- 'schön geziert (oder dgl.)'. 
s. meine Dissertation, §41; dies Adj. kann bis auf den Themavokal in -pô-, 
das anders zu erklären ist, ganz = estn. kire-p sein (gemeinsam *kire-ppe-); 
ß) mit Variante -b- gehören hierher: idg. *ker-b- und *qer-b- 'scheckig' (schon 
wieder zu einer Wurzelvariante umgewertet) bei Pokorny 578, z. B. in ai. 
karbarâ-, karbu- usw. 'bunt, scheckig', gr. Keyßegog urspr. 'der Scheckige', air. 
corbaim 'besudle, beflecke', lit. kirba 'Sumpf, Morast', zu idg. *ker- und *qer- = 
Farbwurzel für dunkle, schmutzige und graue Farbtöne bei Pokorny 573f. ; 
b) mit estn. kere-p, Gen. kerepi 'Rumpf ' (zu kere ds.) scheint mindestens 
im Suffix (aber auch die Wurzel könnte identisch sein !) zu stimmen idg. 
*qer-p- (oder *qVer-p-) 'Leib, Gestalt' bei Pokorny 620, z. B. in ai. kpp- 'Gestalt, 
Schönheit', av. кэгэр- 'Gestalt, Leib', lat. corpus 'Leib, Körper', mir. cri 'Leib', 
ahd. (h)ref 'Leib, Unterleib, Mutterleib', ags. hrif 'Mutterleib, Bauch' u. a.; 
c) mit estn. ila-p, Gen. ilapu 'häßlich, widrig, widerwärtig', auch 'gei-
friges (Kind)' zu ila 'Geifer, Schleim' scheint mir im Suffix und Wurzel zu stim-
men idg. *el-p-, *\-p- in arm. alb 'Dreck' (falsch Pokorny 305: mit idg. -bh-), 
gr. Халу 'Schleim', Харлу 'Schaum, Schlacke, dünne Haut , die sich auf einer 
Flüssigkeit bildet', skr. lâp 'mooriger Boden' u. a. (s. Cop: Ziva Antika III, 
Skopje 1953, 183ff. und 193), zu idg. *el- 'modrig sein, faulen' ( = estn. Hai) 
bei Pokorny 305, vgl. norw. ul 'verschimmelt', dial, auch 'von Ekel erfüllt ' 
usw. 
(2) ural. -pp- -)- Vokal für Verba momentanea incohativa deverbalia 
(Szinnyei2 HO; Lehtisalo 263f.): 
wog. mäsd-p- 'hastig anziehen' zu mäs- 'anziehen'; äh-p- 'auf einmal 
(mit einem Schuß) töten' zu äl- ' töten' ; kann auch den Beginn der Handlung 
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bezeichnen: neilé-p-i 'sieh melden, sich bemerklich machen, auftreten' zu neili 
'sichtbar sein'; 
ostj. iouh-рэ- 'schwenken, winken' zu iùuh- 'ds.' (durativ); näyti-рэ-
'einmal niesen' zu nayt- 'niesen' (durativ); auch im zusammengesetzten Suffix 
-p-t- (z. T. kausativ): katJidpt- 'ergreifen' zu kätji- 'festnehmen, festhalten"; 
ung. álla-p- 'sich stellen' zu áll- 'stehen'; hagya,-p- 'spucken' zu hagyit-
'werfen'; auch kombiniert mit -od-: älla-p-od- (inkohativ) 'stehen bleiben', 
üle-p-ed- 'sich setzen' zu ül- 'sitzen'; vgl. noch Szinnyei, Nyelvh.7, 71; 
sam. tawgv -fea- (<( *-ppe-) : inkohativ z .B . yatada-fea-tem 'ich geeh 
zaubern' zu patada- 'zaubern' usw. 
~ idg. -p- als Wurzeldeterminativ (wohl auch als kombinatorische Va-
riante -b-), doch ist die ursprüngliche Funktion dieses Morphems fast nirgends 
mehr zu spüren: 
idg. *sel-p- 'springen' in lit. saîpas 'Bucht, Busen' = sl. *solpb in slowen. 
släp 'Wasserfall, Woge', sl. *selpjq, *sblpati 'springen' in aksl. vbslepljq 'ds.', 
ksl. Inf. slbpati zu idg. *sel- 'springen' bei Pokorny 899 in ai. ucchalati 'schnellt 
empor', gr. äXXopai 'springe', lat. saliö; *sel-p- könnte urspr. ein momentanes 
Verb zu iterativ-durativem *sel- sein, doch läßt uns hier alles in Stich; 
besser scheint es mit folgendem Fall zu sein: 
bei Collinder I, 64 erscheint ein ural. *türe 'voll (sein), reichlich' (auch 
verbal 'voll werden, machen, zufrieden werden usw.') in fi. tyr-tty- 'übersättigt 
werden', wotj. tir 'voll; Fülle; reichlich; genug; viel', tir г- 'füllen; voll werden; 
zufrieden werden; übersättigt werden; mit etwas gespeist werden', syrj. tir 
'voll', tir- 'voll oder gefüllt werden, sich (an)füllen', ostj. 1эгэт- 'genügen; 
fertig, reif, gar werden, zurücklegen (Lebensjahre)', pass, 'sich füllen, voll 
werden (der Mond)', V tdrmds Adv. 'es genügt, genug' usw.; ostj . sam. tir 'voll, 
gefüllt', tira-, tirra- 'füllen'; dies wird man zu folgender idg. Sippe stellen, 
wenn man gute semasiologische Entsprechung bekommen will: 
~ idg. *ter-p-, *tre-p 'sich sättigen, genießen', in ai. tfpyati usw. 'sättigt 
sich, wird befriedigt', Kausat. tarpáyati 'sättigt, befriedigt', av. ûrqf-ôa- 'be-
friedigt, ausreichend versehen', npers. tulf (<___ Нэгэ(-га-) 'Übersättigung', gr. 
régnw 'sättige, erfreue' usw. bei Pokorny 1077f. Im Idg. ist die Sippe, wie so 
oft, mehr abstrakt geworden. 
Es ist klar, daß idg. -p- ein Wurzeldeterminativ ist, das beinahe inkoha-
tive Bedeutung hat ; im Uralischen kann man dazu als paralleles Element das 
-m- im Ostj. (tdrdm-) auffinden, da ja das Suffix -тэ- in dieser Sprache momen-
tane bzw. inkohative Verba deverbalia bildet, s. Lehtisalo 115f. 
II. Zur zweiten Regel: ural. -tt- = idg. -t- (selten -d-) : 
(3) ural. Suffix mit -tt- für Substantiva denominativa : 
fi. paska-tti 'Durchfall', ferner Ortsnamen wie Samma-tti; auch -tto: 
nave-tto (< *nawbe-tto) 'Viehstall' zu nauta 'Vieh'; auch nave-tta 'Viehstall'; 
mordw. E pezet' 'Sünde' zu M pize 'ds.'; 
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tscher. M cayaa-ta 'kleine Anhöhe, Hügelchen' zu T coyea 'Hügel'; T 
und В laka-ta 'Grube T; Niederung, Tal B' zu T 1акэ, В lake 'Grube' und 'Ver-
tiefung, Schlucht'; 
syrj. ul-t 'Unterraum' zu ul ds.; 
wog. N mili-t 'Tiefe' zu mil 'tief'; 
ostj. -(a)t leitet von Adjektiven Substantiva ab, die die Größe und das 
Maß bezeichnen: youdt 'Länge' von you 'lang' usw.; 
sam. jur. jierßotta 'Herr, Hausherr' usw. zu N jierß 'ds. '; u .a . , auch 
-tti = *-tta + -j. 
Vgl. Lehtisalo 317f. 
~ idg. denominales -t- und verschiedne Kombinationen: 
a) *de1cm-t- 'Dekade' = ai. dasdt-, lit. Pl . dêsimts, aksl: Pl. desçte, wo-
neben *delcm-d- in gr. декад, -ádog\ 
gleichfunktionierendes -ti-: *deKm-ti- 'Dekade' in ai. dasati-, aksl. desçtb, 
lit. dësimtis; alles zu *delím '10', vgl. Pokorny 191; 
vgl. einfach erweiternd (wie im Ural, in mordw., tscher. [hier z. T. demi-
nutiv ! ) , syrj., jur.) in z. B. aksl. lakb-t- (Nom. Sg. lakb-tb, Mask.) 'Ellenbogen, 
Elle' zu lit. alkii-nè 'Ellenbogen' (demnach aus *olkü-t-); aksl. подЪ-1- (Nom. 
Sg. подъ-tb, Mask.) 'Nagel' zu lat. unguis (< *onghu-, sl. demnach aus 
*noghu-t-); vgl. Pokorny 308 und 780; weiter apreuß. smünen-t-s 'Mensch' 
zu smünen-iska- 'menschlich' bei Trautmann: Apreuß. Sprdkm., 432; 
vgl. dazu Brugmann: Grdr2 I I , 1, 427f. 
b) dazu idg. -tä, Suffix der femininen Eigensehaftsabstrakta auf Grund 
von Adjektiven und Substantiven: 
von konsonantischen Stämmen z. B. lat. iuven-ta, got. jun-da (zunächst 
aus *juwun-dö) <C idg. *iuun-tä 'Jugend' zu ai. yúvan-, lat. iuven-is, vgl. 
Pokorny 51 Of. ; 
von vokalischen Stämmen: ai. рйгпа-tä, aksl. plbno-ta, ahd. fulli-da, 
asäclis. fulli-tha aus idg. *p\né\ó-tá 'Vollsein, Fülle ' zu ai. pürnd-, aksl. plbnh, 
got. fulls 'voll'; ai. guru-tä 'Schwere' zu gurú- 'schwer' usw. (zu vergleichen im 
Ural, wog., ostj. !); Brugmann 416f.; 
c) weiter idg. -to-, Mask., z. B. gr. ßlorog, aksl. zivotb 'Leben' aus idg. 
*gVïuo-to-s zum Adj. *gVtuo-s 'lebend', s. Brugmann, 420; 
d) vgl. auch den gr. Typus лvg-eró-g 'brennende Hitze, Fieber' zu nvg 
'Feuer', vgl. Frisk: Gr. EW. II , 627; 
e) zu -ti- (vgl. schon oben Pkt . a) !), das Abstrakta bildet, vgl. noch: 
Zahlabstrakta: ai. nava-ti-, av. navaiti- 'Anzahl von 90', anord. niund, 
aksl. devçtb 'Anzahl von 9' usw. aus idg. *neun-ti- zu *neuy '9' bei Pokorny 318; 
eigentlich Kollektíva, vgl. dazu fi. navetto, navetta oben; 
Adjektivabstrakta (wie ural. oben wog., ostj.) in lit. akla-ti-s 'Blindheit' 
zu äklas 'blind', aksl. Içko-tb 'Widerhaken, hamus ' zu Iqkb 'krumm, gebogen'; 
got. gamain-p-s 'Gemeinde' zu gamaini- 'communis' (aus *qom-moini-ti-s); zu 
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ai. usw. yúvan- 'iuvenis' gehört idg. *iuun-ti- in ai. yuvati- ' Jungfrau ' , ahd. 
jugund usw. (mit sekundärem -g-) 'Jugend' , vgl. Pokorny 511; weiter Brug-
mann, 438f. 
Zur Kombination von -t- -f- -i- dieses idg. Suffixes vgl. im Sam. Jur. 
die Kombination *-tta- -f- -j- > -iff das ebenfalls denominative Substantiva 
bildet: О narme-tti 'ein an der Eismeerküste lebender Vogel', Sjo. narma-ttl 
'Eiderente, -gans' usw. (Lehtisalo 317f.); ferner die oben zitierten fi. Bildungen 
auf -tti. 
(4) ural. Suffix mit -ff- für Verba denominativa (Lehtisalo 320ff.): 
lapp. N -otit, an die schwache Stufe zweisilbiger Stämme angefügt, bildet 
intransitive Verba mit der Bedeutung 'gehen, in der Bewegung sein mit dem 
Aussehen, das das Grundwort bezeichnet': njask-otit 'sich (wie ein Langer, 
Dünner) bewegen' von njasko 'ein Langer, Dünner'; 
mordw. 'mit etwas versehen': E viev-te-ms 'stärken' von viev 'stark'; 
M vel-ta-ms (ebenso E) 'decken, überdecken' von ved- in vel-ks 'das oben Ge-
legene, Oberes, Deckel'; 
tscher. 'zu etwas machen, für etwas halten, mit etwas beschäftigen' : KB 
sälä-te-m, U sala-te-m 'zerstreuen, zerfasern, auseinandertreiben' zu sola, sala 
'zerstreut, zerfasert'; K B jak%sar-te-m, IU joskar-te-m 'rot anstreichen, zum 
Erröten bringen' von jakysar, joskar ' rot ' ; 
perm. 'mit etwas beschäftigen, zu etwas machen' : wotj. kîm-tî- usw. 'frie-
ren machen', syrj. kin-ti- usw. 'abkühlen, erkalten lassen, gefrieren lassen' 
von wotj. Mm, kin 'Frost, gefroren', syrj. kin 'kalt, gefroren'; wotj . дгп-tî-
'verfilzen, Filz walken' zu gin 'Filz'; syrj . miz-ti 'einen als schuldig erweisen' 
von miz 'Schuld' usw.; 
sam. jur. 'mit etwas beschäftigt oder versehen sein' : О pä-ttä 'Holz in das 
Stoßfeuer, den Herd stecken' zu pä 'Baum, Holz'; О mirßo-ttä 'bewaffnet 
sein' von mirß 'Waffe'; 
Ähnliches in Tawgy, Jen., Ostj.-Sam. 
~ idg. präsensbildendes -t- oder -d-, zum Teil denominativ : 
lat. clau-dÖ 'schließen, sperren' von clävis 'Schlüssel', demnach am ehes-
ten denominatives *qläui-dÖ ; dazu ahd. usw. sliozan 'schließen', das entweder 
im Ablaut geneuert hat oder vom parallelen *qlêu- (Wurzelnomen?) ausgeht; 
s- schwierig; vgl. Pokorny 604f.; 
wahrscheinlich denominativ auch idg. *aiz-d-, *iz-d- 'ehrfürchtig sein, 
verehren' (von einem *ais- 'res sacra, deus', vgl. marruc. aisos 'dis') in gr. 
alöoyai 'scheue, verehre', got. aistan 'sich scheuen, achten', t iefstufig ai. 
ide 'verehre, preise, flehe an', vgl. Pokorny 16; 
am wichtigsten ist aber idg. (-diai.) *sal-dö 'salze' = lat. sallö id. (vgl. 
das Part , salsus aus *sald-to-), ags. sealtan, ahd. salzan ds., worauf auch bsl. 
*sal-d-u- 'gesalzen > wohlschmeckend, süß' beruht: lit. saldùs, aksl. sladbkb 
'süß', zu idg. *sal usw. 'Salz' bei Pokorny 878f. ; im Mordw. existiert eine ff-
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Bildung vom identischen Stamm: E sal-to-ms 'salzen' von sal 'Salz'; nun be-
trachte ich das fiu. Wort *söla 'Salz' = fi. suola, mordw. sal, wotj. sîl-al, syrj. 
sol, sul als verwandt mit dem idg. Wort, nicht als entlehnt daraus, gegen Col-
linder I, 137; kann idg. *sal-d- ~ mordw. sal-t- urverwandte Bildung oder nur 
parallel sein? 
Während demnach für einige d-Präsentien der Nachweis denominalen 
Charakters unumgänglich ist (im allgemeinen s. Brugmann: Grdr.2 I I , 3/1, 
372ff.), ist eine solche Möglichkeit bei den /-Präsentien der idg. Sprachen, die 
ja zunächst in Betracht kämen, kaum gegeben; sie sind im allgemeinen ein-
deutig deverbal, s. Brugmann 362ff. ; doch läßt sich als Rest einstiger Deno-
mination das ital. Perfekt mit -t- anführen, z. B. päl. coisa-t-ens 'curaverunt' , 
das sicherlich ein altes augmentloses Präteritum eines /-Stammes, der klar 
denominativ ist, gewesen ist. Mehr am anderen Ort. Übrigens ist zu hoffen, 
daß die zukünftige Forschung auch in den anscheinend deverbalen /-Präsen-
tien der idg. Sprachen zum Teil Denominativa entdeckt, und zwar so, daß die 
diesen zugrundeliegenden Wurzeln nominale Entsprechungen im Uralischen 
oder einem anderen verwandten Sprachstamm finden. Auch andere sog. pri-
märe Präsentia entpuppen sich zum Teil als Denominativa, wie aus Watkins: 
Idg. Gr. I I I / l , Geschichte der idg. Verbalflexion (Heidelberg 1969), passim 
zu ersehen ist, wo freilich diese Methode und Streben ohne Heranziehung der 
verwandten Sprachstämme in Gang gesetzt sind, was die Unsicherheit der Er-
gebnisse erheblich vergrößert. 
(5) fiu. Suffix *-tta, *-ttü zur Bildung der lokalen Adverbien und z. T. 
des Lokativs (Prolativs) in der ordentlichen Deklination (Collinder I I I , 296f., 
§§ 918 — 924; vgl. auch Szinnyei: Nyelvh.7, 130f.): 
fi. ny-t, dial, nyy-ttci, ny-ttä, ny-tte-n 'jetzt, nun', estn. nüüd; fi . ny-tte-
mmin (Instr. des Komparativs) 'jetzt, heutzutage', von пуку- 'jetzig'; 
syrj. Prolativ (in meisten Dialekten) -ed (in einigen Dialekten noch -et 
oder -et), z. B. tuj-ed 'den Weg entlang, an dem Weg entlang' (auch Pro-
sekutiv genannt); es gibt aber auch eine Endung -t(i), z. B. se-t(i) 'dorthin, 
jenen Weg' (von si 'er, sie, es'), ta-t(i) 'diesen Weg' (von ta 'dieser'), vil-t(i) 
'über — hin; darüber hin', auch 'zu, allzu' (von vil usw. 'Oberraum, das 
Obere'); 
wotj. Prolativ, z. B. ese-ti 'durch die Tür' (es 'Tür'), o-ti 'jenen Weg' 
(von o- 'jener', nur in Ableitungen); 
mordw. temporal: ci-t 'am Tage' (ci 'Tag'), coksne-t 'am Abend', ve-t 
'in der Nacht ' (ie 'Nacht'); 
wog. Lokativ auf-/ , z. B. kßäl-t, Du. kßäl-i-t, PI. kßäl-te-t von kßül 'Haus'; 
ostj . in Adverbien ko-t 'wo' = wog. yö-t, tö-t 'dor t ' = wog. to-t, vom 
Interrogativstamm ko- usw. bzw. Demonstrativum to- 'jener, der'; 
ung. -// hinter Vokalen, -/ hinter Konsonanten in den fast veralteten 
Lokativen von Ortsnamen, z. B. Kolozsvár-t, Kolozsváro-tt 'in К.'; dieselbe En-
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dung lebt fort in einigen oft gebrauchten Ausdrücken (Adverbien), wie oldal-t 
'seitlich, seitwärts, abseits' von oldal 'Seite'; mi-hely-t 'sobald (als)' (von mi 
'was', hely 'Raum, Platz'); ala-tt 'unter' (von al- 'das Untere'), fele-tt und 
fölö-tt 'über, oberhalb' (von fei- usw. 'auf, empor') (Postpositionen); helye-tt 
'anstatt , für ' (von hely, s. о., Postposition); i-tt 'hier, da' (vgl. i-de 'her, hierher 
usw.'); Tcözö-tt, köz-t (Postposition) 'zwischen' (von köz 'Zwischenraum, Ab-
stand' usw.); melle-tt 'neben, bei, an, nächst' (Postposition, von mell 'Brust '); 
o-tt 'dort, da' (von o- in o-da 'hin, dahin, dorthin ' usw.); Weiteres bei Szinnyei: 
Nvelvh.7, 130. 
idg. /-Formantien zur Bildung der lokalen Adverbien (Brugmann: 
Grdr.2 I I 2, 730ff.): 
a) idg. *-tes, *-tos auf die Frage 'woher?', ablativisch: ai. i-tás 'von hier', 
td-tas 'von da' usw., mukha-tás 'vom Mund her ' , av. xva-tö 'von sich aus, von 
selber' usw.; gr. êv-xdç '(von) innen', lat. in-tus '(von) innen', ai. antas-tya-
Ntr. 'Eingeweide' mit lat. intes-t-lnus 'innerlich, inwendig, einheimisch' (idg. 
*en-tes neben *en-tos), vgl. auch Pokornv: Idg. EW., 314; gr. lokr. èyOàç, a t t . 
(geneuert) êxxdç 'außerhalb' aus idg. *e(jhs-tós = irl. acht 'außer ' ; lat. caeli-tus 
'vom Himmel' usw.; arm. -y Abi. Sg., z. B. yeto-y 'vom Fluß' aus *-o-tes, vgl. 
Meillet: Esq. d 'une gramm. comp, de l'arm. class.2, 73; 
b) idg. *-t-i, lokativisch, auf die Frage 'wo?': gr.-ital. *aú-ti 'auf der 
anderen Seite' in gr. ion. avxi-ç, gort, avri-v 'wiederum', osk. auti, umbr. ote 
' aut ' , lat. aut; dazu gr. avxt 'auf der Stelle, dor t ' (wovon avxl-xa 'im Augen-
blick, sogleich'); ferner idg. *e-ti 'darüber hinaus, ferner, und, auch' in ai. áti 
usw. 'über — hinaus, gegen', gr. ert 'überdies, ferner, noch' u. a. (Pokorny 
344); idg. *pró-ti und *pré-ti 'gegenüber, entgegen, gegen' in ai. práti 'gegen, 
zurück' (Präf.) und 'gegen' (Präp.), horn, ngoxí, ion. att. lesb. tiqóq, pamphyl. 
negxl, äol. noéç Adv. 'noch dazu, überdies', Präp . 'gegen — hin, zu, gegen, 
an, nach einem Bereich hin' usw. (Pokorny 815f.) u. a.; 
c) idg. *-te, lativisch, auf die Frage 'wohin?': idg. *qvó-te 'wohin?' = 
gr. node, got. hwap, hwad: idg. *somo-te 'nach demselben P u n k t hin, zusam-
men' = gr. óyócte, got. samap ; idg. *alio-te 'anderswohin' = gr. äXXode, got. 
aljap u. a.; vgl. noch got. jain-d 'dorthin' zum Akzent im Urgermanischen 
(auf dem Suffix); 
d) idg. *-ta, ebenfalls lativisch, in idg. *qrri-ta 'neben, entlang, abwärts, 
mit ' (Pokorny 613) in heth. katta 'unten, hinab, herab; damit , dabei, dazu' , 
gr. xára, xaxd 'entlang, über — hin, durch — hin, an, bei', beim Gen. 'über — 
hin, entlang, abwärts ' , beim Gen. = Abi. 'von etwas her herab', air. cet-, ceta-
mit dem Verbum subst., akymr. cant, mcymr. can, yan, akorn. cans, bret. gant 
'mit, bei, längs'; ferner gr. yéxa 'zwischen, inmitten' mit Verw. bei Pokorny 702; 
e) idg. *-t—h langer Vokal, nur germanisch, etwa lokativisch : got. dala-pa 
'unten', af-ta 'hinten', ahd. ni-da = ags. ni-де 'infra, unterhalb' (also auf die 
Frage 'wo?'). 
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Die idg. Typen a) — d) sind augenscheinlich nachträglich deklinierte For-
men zu einem einst einheitlichen, aber funktionell zu wenig scharfen *-t = 
ural. *-tta usw.: b) *-t-i enthält das lokativische -i, a) *-t-es bzw. *-t-os wiede-
rum das ablativische *-esj-os (vgl. Brugmann: a. a. 0., 730f.); und die Typen c) 
*-t-e und d) *-t-a enthalten m. E. ein auch im Uralischen sehr gut erhaltenes 
lativisches Suffix uridg. *-n = ural. *-k, so daß *-t-e eigentlich aus *-te-n 
usw. herzuleiten ist; zum Lativ dieser Art vgl. Verf.: Razprave Slov. Akad. 
Zn. in Um., Classis II, VII/5, Die indouralische Sprachverw. und die idg. 
Laryngaltheorie (Ljubljana 1970) 22ff., ferner meine Laryngalarbeit, Bd. I 
und meine Arbeit über das Entstehen des idg. Flexionssystems, Bd. II. 
I II . Zur dritten Regel: ural. -kk- — idg. -k (palatal, velar oder event, 
auch labiovelar): 
(6) ural. Suffix mit -kk- -j- Vokal, denominative Substantiva bildend, 
oft deminutiv: 
fi. -kka, -kkä, gewöhnlich mit -i- davor (-i-kka, -i-kkä), denominativ, 
gewöhnlich Deminutiva bildend, jedoch ist die deminutive Bedeutung oft 
verdunkelt: kepa-kka 'Dreschflegel aus einem einzigen Holz mit aufgeboge-
nem Ende, das als Griff dient ' ; peni-kka ' junger Hund' von peni urspr. 'Hund ' ; 
u. a.; dazu das zusammengesetzte Suffix urfinn. *-kka-j, *-kkä-j u. a.; 
lapp. -к, an die schwache Stufe zweisilbiger substantivischer Nominal-
stämme angefügt, bezeichnet etwas, das von oder mit besonderer Beziehung 
auf das, was das Grundwort angibt, verarbeitet ist, oder ein Tier oder eine 
Person, die mit dem Begriff des Grundwortes in besonderer Verbindung s teht : 
suonâ-k 'Strick aus Sehnen' (suodnâ 'Sehne'); weiter lapp. S puôra-k 'gut ' 
(präd.) zu puörre 'ds.' at tr ibutiv usw.; 
mordw. ida-ka 'Kindlein' von id; 
tscher. deminutiv, jedoch ist diese Bedeutung oft verdunkelt: kuza-ka, 
kuzi-kä 'länglich' (von kuzo); laksa-ka 'Tal, Niederung' zu laksa 'Grube, Ver-
tiefung (in der Erde, im Holz)'; dazu laksi-kä 'kleines Tal'; 
syrj. nil-ka 'Mädchen' (nil 'Tochter, Mädchen'); verdunkelt didi-k usw. 
'Taube' von didi ds.; 
wotj. nîl-ка 'Mädchen, Töchterchen' von nil 'Mädchen, Tochter'; 
wog. тапг-кэ-т 'mein Schwiegertöchterchen' von man 'Schwiegertoch-
ter'; zusammengesetzt: -kße, -aßn, z. B. piy-aße 'Söhnlein' von piy 'Sohn'; 
die deminutive Bedeutung völlig verblaßt z. B. in mora-y usw. 'Rubus cha-
maemorus' (zu fi. muurain, muurama 'ds.'); 
ostj. mit verblaßter deminutiver Bedeutung: DN pêh-k usw. 'Hälfte; 
Seite' zu ung. fél, wog. pal 'ds.'; zusammengesetzt z. B. in тапэ-ке ' jüngerer 
Neffe' zu mane 'älterer Neffe'; 
ung. -k, älter auch -ku, -kü, deminutiv: far-k 'Schweif', älter -for-ku zu 
far 'Hinterteil '; deminutive Bedeutung verblaßt in: tövis-k 'Dorn, Stachel' 
zu tövis 'ds.'; fésze-k (Akk. Sg. fészket) 'Nest' zu feze 'sein Nest' in der Leichen-
Acta Linguistica Academiac Scientiarum Hungaricae 24, 1974 
108 Л. СОР 
rede; éne-le 'Gesang' zu fi. ääni 'Stimme, Ton, Laut, Klang, Schall' usw.; zu-
sammengesetzt (demin. -lc -f- demin. -a) : madár-ka 'Vöglein' zu madár 'Vogel'; 
nach Szinnvei (s. u.) wurde das auslautende -k z. T. zu -g: kére-g 'Rinde, 
Kruste ' zu kér in аду-kér 'Hirnhaut ' , has-kér 'Bauchfell' in der älteren Litera-
tur; 
sam. *-kka Deminutiva: die urspr. Bedeutung ist of t verdunkelt: jur. 
yöra-kka 'Oberster Teil der Brust und unters ter Teil des Halses' und 'Kragen ' ; 
tUB-ka 'Axt, Beil' und tawgy toba-kä usw.; auch zusammengesetzte Suffixe: 
*-kka-j usw.; weiter *-kke: jen. kúbu-ke, kúre-ke 'Rabe ' zu tawgy kúla'ds.'; 
zusammengesetzt: *-kk-u, *-kk-ü u. a. 
Vgl. Szinnyei: Nyelvh.7 , 92f.; Szinnvei 83f.; Lehtisalo 359ff.; Collinder 
I I I , 258f. 
~ idg. *-q-, denominatives Suffix zur Bildung der Substantiva, z. T. mit 
ausgesprochen deminutiver Bedeutung : 
Vgl. Brugmann: Grdr.2 II , 1, 482ff. 
ai. muS-ká-s 'Hode' , lat. mus-cu-lus 'Muskel' zu idg. *müs 'Maus' (Po-
korny 753); lat. bü-cu-la, kymr. bu-ch usw. (<f *bou-kkä) (Pokorny 483) zu 
*gVou- 'R ind ' ; lat. mus-ca 'Fliege' zu einem *mus- ds. (Pokorny 752); ahd. as-c, 
anord. as-k-r 'Esche', alb. ah 'Buche' (<C *os-kä), arm. hachi 'Esche' (<j *os-
k-iiä) zu lit. úosis usw. (Pokorny 782); lat. homun-c-iö und homun-cu-lus zu 
homö; ai. avi-ká-s, avi-ka 'Schaf ' , lat. ovi-cu-la, aksl. ovb-ca 'Schaf', lit. avi-k-è 
'Schafstall', kymr. ewi-g 'cerva' (< *oui-kä) zu *oui-s 'Schaf ' (Pokorny 784); 
ai. pasu-kä 'kleines Tier', av. pasu-ka- Mask. 'Haustier' zu idg. *реПи- 'Wolltier ' 
usw.; ai. marya-ka-s 'Männchen', gr. psïgai 'Knabe, Mädchen' aus idg. *meri-
n-qo- usw. (Pokorny 738) zu idg. *merio- ' junger Mann'. 
Zu beachten ist, daß sogar dieselben Bedeutungsgruppen mit diesem 
Suffix auf beiden Seiten versehen sind: zu sam. jen. kúbu-ke 'Rabe' vgl. gr. 
xogaÇ 'Rabe ' , lat. comix 'Krähe ' (<C *qorn-q-, *qor-ni-q-), vgl. auch umbr . 
curna-c-o 'cornicem' (Pokorny 567) usw. 
Man ha t natürlicherweise schon f r ü h an die Ident i tä t des idg. deminuti-
ven -q- mit ural. deminutivem -kk- gedacht, vgl. z. B. Öhmann: F U F . 16 
[1923] (geschrieben 1922), 88; Collinder: IU . 38f.; Illic-Svityö 312f. (Nr. 189) 
usw. 
(7) ural. Suffix mit -kk- für Adjektiva denominativa (Lehtisalo 370ff. 
usw.): 
fi. puna-kka 'rötlich, hoch-, kupferrot ' von puna 'Röte, Erröten, Blut ' 
usw.; im Ingr. Adjektiva moderativa: vala-kka 'weißlich'; karel. viha-kka 'heftig 
(Wind)' von viha 'Haß, Zorn ' ; estn. sekundär + -s: puna-ka-s 'rötlich'; auch 
zusammengesetzte Suffixe mit dem Kern -kka-: finn. -kko, -kkö; ingr. -i-kko 
für Adjektiva affluentiae, z. B. kumm-i-kko 'wunderlich (von Menschen)'; Ähn-
liches in den übrigen ostseefinnischen Sprachen, vgl. estn. hilja-k, Gen. -ku 
'langsam, träge' von hilja 'spät, nachfolgend; langsam, lange, leise'; weiter 
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die Komdinationen fi. -kainen ~ -kaise-, estn. -kke od. -kkene, Gen. -kkese 
für Adjektiva denominativa (deminutiva); fi. -kas ~ -kkaa- usw. für Adjek-
tiva denominativa, Bedeutung: 'reichliches Versehensein', z. В. himo-kas, 
himo-kkaa- 'der starke Begierde hat, lüstern, gierig, leidenschaftlich' von himo 
'Verlangen, Begierde, Lust, Sehnsucht, Leidenschaft, Lüsternheit, Brunst, 
Trieb' usw.; 
tscher. -ka, -kä bildet Adjektiva, deren deminutive Bedeutung z. T. ganz 
klar, z .T . aber verdunkelt ist: kuza-ka 'länglich' von kiizS usw. 'lang' u. a.; 
dazu -k fü r denominative Adjektiva, die ebenfalls urspr. wahrscheinlich de-
minutiv waren: корЧ>ёд-к 'stolz, hochmütig', vgl. kopso 'ds.', U kopfëa-ka 'ds.'. 
syrj. -k für Adjektiva deminutiva denominativa: ginytu-k demin. zu jinvt 
'kurz', Wichm. dzenidi-k usw. 'recht kurz' zu dzenid usw. 'kurz'; auch Adj. 
abundantiae, Versehenseins, z. B.Wied, suru-k 'gehörnt' zu sur 'Horn'; u. a.; 
wog. -•/_, -k für Adjektiva denominativa: Tö iale-%, VS ial-kà usw. 'der 
untere' zu T J ial-t 'unten'; auch als Komparativsuffix ; dazu zusammengesetzte 
Suffixe wie -ki, -kä, -kßa, Adjektiva deminutiva: män-kwe 'kicsike' = 'klein, 
winzig' von man 'klein' u. a.; 
ostj. -k für Adjektiva denominativa: V, Vj. lawtS-k 'geneigt, nicht steil' 
usw. zu sam. jur. lapta 'platt, flach'.; 
ung. -ka, -ke Adjektiva deminutiva: tar-ka 'bunt ' zu tar 'ds.'; augmenta-
tiv: -ó-k, -ő-k, z. В. szemő-k 'großäugig' von szem 'Auge'; nach Szinnyei2 84 
hierher noch ung. -g in üre-g 'hohl' zu üre-s 'leer'; lova-g 'beritten, Reiter, 
Ritter' von ló 'Pferd' (wozu nach Sz. der lapp. Typus S vikä-k 'fehlerhaft, 
schuldig' von viokë 'Fehler, Schuld'; puörre-päna-k 'gute Zähne habend', zu-
sammenges. aus puörre 'gut' , patnê 'Zahn'); 
sam. *-kka für Adjektiva denominativa: ostj. sam. nuno-ka, nunu-kka 
demin. zu nuno, hunu 'klein'; sam. jur. -k usw. < *-kku, z. B. nülla-kku usw. 
'weich' zum Adj. *nùll- in nàllamc 'weich werden'; auch andere M-haftige 
Suffixe. 
Vgl. noch Collinder I I I , 259 mit einer kleinen Auslese. 
~ idg. denominatives Adjektivsuffix *-q- und (recht selten), auch 
mit Vokal nach und vor dem Guttural (Brugmann: Grdr.2 II, 1, 473ff. passim), 
z. В.: 
1. mit Velar: 
a) an wog. -k usw. von Adverbialstämmen erinnert die idg. Adjektiv-
gruppe auf *-qo- von Adverbien und Kasusformen (Brugmann 480ff.), z. B. 
*pro-qo- 'voran seiend', 'vorwärts gerichtet ': gr. лобка 'sofort', lat. reci-procus 
eig. 'rückwärts und vorwärts gerichtet', procum Gen. PI. 'procerum', aksl. 
prokb 'übrig', mit -5- bret. a-raok 'vorwärts, voran, früher' , kymr. (y)rhawg 
'auf lange' usw. (Pokornv 815); 
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b) an lapp. Typus der Komposition puörre-päna-k 'gute Zähne habend' 
erinnert die ai. Verwendungsweise in Kompositis: a-tväk-ka-s 'hautlos' von 
tvác- 'Haut ' (Brugmann 483; Wackernagel: Altind. Gr. II , 1, 102ff.); 
c) der Sinn 'das, was das Grundwort bezeichnet, besitzend' kommt im Idg. 
oft vor: ai. rúpa-ka- 'eine Gestalt annehmend', gr. cpvcfi-xô-ç 'natürlich', got. 
staina-h-s und ahd. steina-g 'steinig' u. a. (Brugmann 505), wozu zusammen-
gesetzte Suffixe wie *-äq-, z. B. kelt. in ir. cumacht-ach, kymr. cyfoeth-awc 
'mächtig' zu ir. cumachta 'Macht' usw.; zu lit. -ókas s. u.; 
d) einfach erweiternd (wie im Ural, vieil, aus der urspr. deminutiven 
Funktion herzuleiten) z. B. in: ai. tánu-ka- = aksl. tbnb-къ 'dünn' vom u-
Stamm *t3nú- ds.; ähnlich got. aina-ha, ahd. eina-g 'einzig', aksl. ino-къ 
'solus, unus', ai. eka-ká-s 'einzig, alleinig, allein stehend'; 
e) aus der Grundbedeutung der Deminution kam auch im Idg. hie und 
da eine komparative Funktion hervor (vgl. im Ural, das Wog., Lehtisalo 375, 
und das Sam. Jur. , Lehtisalo 377), vgl. Brugmann 504f. (urspr. Begriff der 
Ähnlichkeit): lit. ldb-óka-s 'recht gut, ziemlich gut', echter Komparativ lett. 
fub-äk-s. 
2. mit Palatal: 
idg. *iuun-üó-s ' jung' von *iuuen- 'Junge, jung' in ai. yuvasá- (daneben 
yuvaká-J 'jugendlich', lat. iuvencus, -a 'junger Stier, junge Kuh ' , umbr. iuvenga 
'iuvenca', got. juggs, ahd. jung (Komparativ got. jühiza)\ hier also etwa An-
näherung bezeichnend; das Versehensein bezeichnet unser *-Üo- z. B. in ai. 
röma-sá-, löma-sd- 'haarig' von rjloman- 'Haar ' (Brugmann 484; Pokorny 510). 
Vgl. schon Collinder: IU. 38f., der mit dem Material, das zu Nr. 6 oben 
(Deminutiva) gehört, auch Adjektiva bildendes ural. -kk- — idg. -q- vermischt, 
obwohl eine scharfe Scheidung, wie sie in Lehtisalo gegeben ist, vorzunehmen 
ist; freilich ist auch unter Nr. 7 die deminutive Bedeutung oft durchzufühlen, 
doch ist es kaum möglich, nur mit dieser auszukommen: 'Versehensein', 'abun-
dantia' werden wohl seit jeher selbständig gewesen sein. 
(8) ural. Suffixe mit -kk- für Nomina deverbalia (Lehtisalo 378ff.): fi. 
-kko, -kkö, z. B. etsi-kko 'Heimsuchung' von etsi- 'suchen'; 
estn. -k, Gen. -ku: a) Nomina agentis, z. B. kerja-k 'Bettler' von kefja-
'betteln'; b) Nomina actionis, z. B. hüpa-k 'Sprung' von hüppa- 'springen'; 
fi. -kki, z. B. mene-kki 'Abgang, Absatz, Verkäuflichkeit, Vertrieb, Ver-
schleiß' zu mene- 'gehen'; ebenso ingr. -kki ('die Handlung oder der Gegenstand 
oder das Resultat der Handlung'), estn. -k, Gen. -gi ('das Getane, das konkrete 
Resultat der Handlung') und -k, Gen. -ki ('die Tat im einzelnen'); 
fi. -kas ~ -kkaa- für Nomina agentis, z. B. asu-kas 'Bewohner' von asu-
'wohnen'; estn. -kas, Gen. -ka für Adjektiva deverbalia, z. B. möu-kas 'wirksam' 
zu möu- 'Wirkung üben'; 
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lapp. -к für Bezeichnungen der lebenden Wesen, an denen die Handlung 
des Verbums vorgenommen ist oder die das durchgemacht haben, was das Verbum 
ausdrückt, z. B. câggâ-k 'Fisch, der ausgespannt ist, um ein paar Tage zu trok-
knen' von câggât 'ausspannen'; jäme-k 'Toter' zu jabmet 'sterben' usw.; -kkes 
für Adjektiva, die eine, meist übertriebene, Neigung zu etwas bezeichnen, z. B. 
suoladâ-kkes 'diebisch' von suoladit 'stehlen'; 
mordw. -k für Adjektiva deverbalia: E era-k 'lebendig' zu era- ' leben'; 
tscher. -ak für Substantiva deverbalia, z. B. KB ßanza-k usw. 'Fur t , 
Schwimmstelle für die Pferde, kleine Brücke oder Steg über das Flüßchen, 
den Bach, den Graben u. ä.' zu KB ßanzem usw. 'überschreiten, über etwas 
gehen' (vgl. u., wog. ünsa-y usw.); 
wog. (?) -y für Nomina deverbalia, z. B. ûnlè-y 'sitzend' von ünli 'sitzen'; 
N ûnsa-y 'palló = Steg', К vonsé-y ds. zu ünsi- 'durchwaten'; vgl. tscher. 
oben ! 
ung. z. B. rejte-k 'Versteck, Schlupfwinkel' zu rejt 'verbergen, verhehlen' 
usw.; 
sam. jur. -к ~ -kka- für Nomina agentis, z. В. 0 sijjà-k 'Lügner' zu sïjjë 
'lügen': 
~ idg. *-q- als Primärformans (Brugmann: Grdr.2 I I , 1, 476f.): 
a) Nomina agentis: ai. piva-sphä-kä-s 'von Fett strotzend' (vgl. auch 
lett. spê-k-s 'Kraft ' ) von sphayatë 'er wird fett ' , lett. spë-t 'vermögen'; gr. 
лт(о-х- 'schüchtern' (urspr. 'sich duckend') zu ле-лтp-cbç 'sich nieder-
duckend'; lit. ëvit-k-ù's 'glänzend' zu Svit- 'aufleuchten' usw.; 
b) Partizipialia mit passiver Bedeutung : *sus-qo- ' trocken' in ai. suë-kd-
und siis-ka-, av. huS-ka-, apers. huS-ka- ds., lit. sus-k-is 'Krätze ' , lett. suë-k-is 
'Unreinlicher' von idg. *saus- 'trocken, dürr ' bei Pokorny 880f.; 
c) Nomina actionis und Verwandtes: ai. slé-ka- 'Ruf, Geräusch, Strophe' 
zu *Üleu- 'hören'; 
d) aus c) usw. entwickelte Konkreta: ai. dhä-kd- 'Behälter', gr. drj-xp 
'Behältnis' zu *dhë- 'setzen, stellen, legen' bei Pokorny 236. Demnach funk-
tionell ganz gleich. 
Schlußfolgerungen 
I. Eine kurze Übersicht über die eben gewonnenen Entsprechungsregeln 
ergibt Folgendes: 
ural. -pp- = idg. -p- (selten -b-; -ph- in Nr. 3 ist vielleicht dem einstigen 
»Laryngal« am Wurzelende zu verdanken, vgl. Illiö-Svityö 348 oben); 
ural. -tt- = idg. -t- (selten -d-)\ 
ural. -kk- = idg. -k- (palatal, velar, labiovelar) (auch -g- usw.). 
Mit diesen Resultaten müssen wir die zusammenhalten, die ich in Indo-
uralica XIV (Orbis 19 [1970] 319f.) gewann: 
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ural. -сс- = idg. -1- (selten -d-). 
ural. -66- = idg. -t- (selten -d-). 
Ich habe die uralischen starken Affrikaten sowie überhaupt die Mehr-
zahl der uralischen Affrikaten aus älteren indouralischen bzw. sogar eura-
sischen palatalen bzw. zerebralen Verschlußlauten erklärt; -66- also aus -tt-, 
-66- aus -tt-; s. Orbis 19, 315. Somit entsprechen den uralischen starken oder dop-
pelten Tenues im Indogermanischen gewöhnlich reine Tenues, nur selten reine 
Mediae. Nun ist bekannt, daß die idg. Mediae im Auslaut der Wurzeln bzw. 
konsoenntischer Stämme of t kombinatorische Varianten der ursprünglichen 
Tenues sind; diese Erkenntnis muß auch fü r unsere Mediae gelten: also sind 
eigentlich nur die Tenues, die echte Entsprechungen der uralischen starken 
Tenues darstellen. 
Anm. : Das -ph- in Nr. 3 kann auch als eine expressive Variante des zu 
erwartenden -p- erklärt werden, vgl. Analoges (-th) in *menth- als idg. Ver-
tretung des ural. *moncax- in Orbis 19, S. 306 Nr. 35. 
Wir haben in den oben gewonnenen Regeln nur intervokalische starke 
Tenues berücksichtigt. Doch kommen im Uralischen auch nach Nasal und 
wohl auch nach anderen Konsonanten starke bzw. doppelte Tenues (und Affri-
katae) vor; auf diese Konsonantengruppen verweise ich in Orbis 19, 304ff. und 
in Indouralica XVI, das in Orbis 22, 1973, erscheint. Auch hier stellen wir 
fest, daß der uralischen starken Tenuis (bzw. Affrikata, die ebenfalls aus älte-
rem -tt- bzw. -tt- entstanden ist) im Idg. gewöhnlich reine Tenuis, nur selten 
Media entspricht. 
Auch vor Konsonant scheinen im Uralischen solche Tenues bzw. Affri-
katae vorzukommen, s. Orbis 19, Nr. I, 19 — 20, S. 297f. und vor allem unsere 
hiesige Nr. I, 10 (ural. *kütke-, gemeint wohl *küttke- neben *kütte-1, wie doch 
wohl das Ungarische mit seinem köt- beweist). Doch fü r diese Konsonanten-
gruppen sowie für manche anderer Struktur scheint eine besondere Erklärung 
nötig zu sein: es muß für eine voruralische Zeit ein Vokal zwischen den ersten 
und den zweiten inlautenden Konsonant eingeschoben werden, um die indo-
germanischen Entsprechungen völlig verstehen zu können; vgl. Orbis 19, 297; 
auch Verf.: Razprave Akad. Zn. in Um., Classis II, VII/5 [1970] S. 225f. 
Auch unsere Nr. I, 20, die sicher Zusammengehöriges darstellt, ist be-
sprechungsbedürftig. Die lappischen Lautformen können nicht direkt auf eine 
LTrform mit ural. -kk-, sogar schwerlich auf eine Urform mit ural. -к- zurück-
geführt werden, wohl aber auf eine Grundform mit -wk-. Das Indogermanische 
dagegen erheischt ein ural. -kk- bzw. -wkk-. Wir müssen also hier abwarten, 
was die Zukunf t über diese Gleichung noch entdecken wird, vorläufig muß 
man mit einer Konsonantenverschärfung (-k- > -kk-) auf der indogermani-
schen Seite rechnen, wenn nicht gerade auf eine Schwachstufe (im Wechsel 
-kk- ~ -k-) vor der geschlossenen Silbe (der zweite Vokal des Wortes stand 
vor -nc- !) geschlossen werden dürfte, was aber heute in der Uralistik auf star-
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ken Widerspruch stößt, da ja der Stufenwechsel nicht mehr für das Ururalische 
zugelassen wird. Auch lapp. -g- weist auf ural. -ne- mit schwacher Affrikata, 
während idg. -th- nur auf ein indoural. **-ntt- zurückgeführt werden könnte. 
II . Es erhebt sich die Frage, welchen Platz diese »starken« Tenues im 
Rahmen des indouralischen Konsonantensystems einnehmen und was eigentlich 
unter ihnen zu verstehen ist. 
Für das Uralische steht m. E. fest, daß im Inlaut der Wörter bzw. der 
Wurzeln sowie im Anlaut der Suffixe zwei Reihen von Verschlußlauten vor-
handen waren: 
a) schwache Reihe: schwache = einfache Tenues; 
b) starke Reihe: starke = doppelte usw. Tenues. Also: 
schwach stark 
Labiale -p- e- -pp-~ -p-
Dentale -t- " ~ -Ô- -tt- ~ -t-
Affrikaten 
-C- " 
- -ê- -cd- ~ -c-
-Í- с 
- -3- -Ы- ~ -ë-
Gutturale -k- -
- -y- -kk- ~ -k-
Die Schwachstufen habe ich beigegeben, obwohl ich weiß, daß der (fin-
nische usw.) Stufenwechsel von manchen Forschern heute der uralischen Ur-
sprache in Abrede gestellt wird. 
Im Indogermanischen sind die Vertreter der ural. schwachen Reihe ge-
wöhnlich stimmlose Spiranten gewesen (s. Indouralica IX und X, auch XIV = 
Orbis 19, 317; Razprave SI. Akad. usw., vor allem S. 35), während wir als 
Vertreter der starken Reihe hier und in Indouralica XIV reine idg. Tenues 
(selten Mediae) erkannt haben. Es ist klar, daß die uralischen Verhältnisse 
ein älteres Stadium darstellen, die Neuerung liegt wohl auf der indogerma-
nischen Seite: ein Wandel von Spirant zum Verschlußlaut ist weniger wahr-
scheinlich als umgekehrt, vor allem, wenn man vor Augen hält, daß dem ural. 
schwachen -p- im Idg. ein -u- (älter wohl -/-) gegenübersteht: wie könnte ein 
-u- (im Idg. auch Vertreter des ural. мз-Lautes) in zwei uralische Laute (-p-
und w) gespalten werden?; auch ist eine sekundäre Verdoppelung einer ge-
wöhnlichen Tenuis ebenfalls kaum anzunehmen, zumal eine solche normal 
in expressiven Wörtern vorkommt, hier aber die Mehrzahl der Wörter (Wur-
zeln) und der Suffixe (nur deminutives -kk- ist psychologisch so erklärbar) 
ganz neutral ist. 
Die Frage, wie die starke Tenuis ursprünglich ausgesprochen wurde, 
ist ebenfalls von Interesse: mit starkem Druck oder sogar geminiert? Da kann 
man ins Feld führen, daß es indouralische Gleichungen gibt, wo auf der indo-
germanischen Seite neben regelrechtem -p\b- (und -t-) auch die Media aspirata 
-bh- (und -dh-J steht; nun ist die Media aspirata nur als Vertreter eines indo-
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uralischen Gruppentypus Nasal schwacher Verschlußlaut in intervoka-
lischer Lage und als Vertreter der ural. Tenuis, aber der alt. Media und einer 
tönenden Verschlußlautart des Eurasischen im Wortanlaut zu verstehen, s. 
Indouralica XVI (erscheint in Orbis 22 [1973], S. 5 — 42) und Indouralica V. 
Vgl.: 
a) unsere Nr. I 2 fiu. *käppe- 'schaben, kratzen, scharren' ~ idg. 
*(s)qap- und *(s)qab- 'mit scharfem Werkzeug schneiden, spalten', auch 
'scharren, schaben, graben', woneben aber auch der 6A-Typus idg. *(s)qabh-
besteht: got. skaban 'schaben, scheren', ahd. scaba 'Hobel', unsicher die lat. 
und balt. Wörter mit skab- usw., s. schon oben in Kap. I (Wortgleichungen) 
Nr. 2. 
Hier kann das -bh- nicht anders erklärt werden, als daß es im Indoura-
lischen (vielleicht schon im Eurasischen) neben der -pp- enthaltenden Wurzel-
form auch eine solche mit -mp- gab; dies -mp- kann nun nur als ein Produkt 
der Differenzierung der einstigen Geminata -pp- verstanden werden, wodurch 
es bewiesen wird, daß dies -pp- genau eine wirkliche Geminata war. 
b) neben unserer oben Nr. I, 12 gegebenen Wurzel idg. *at- 'gehen, 
Jahr ' als Entsprechung von ural. *utta- 'Pfad, Weg' steht im Idg. noch ein 
*andh-, tiefstufig *ndh- 'gehen, Weg' (Pokorny 41, falsch unter idg. *andh-
'hervorstechen, sprießen, blühen' eingereiht) in ai. ádhvan- = av. advan- M. 
'Weg, Bahn' , ai. adhvará- 'religiöse Handlung', urspr. '(feierlicher) Gang' und 
isl. qndurr (< *andhuro-) 'eine Art Schneeschuh' (zur Sippe auch Mayrhofer: 
Alt ind. EW. I, 32). 
Auch hier ist idg. -ndh- nur als Folge einer einstigen Differenzierung der 
echten Geminata -tt- der indoural. (euras.) Wurzel denkbar: neben indoural. 
**utta- scheint demnach ein indoural. oder sehr frühes idg. *unta- gestanden 
zu haben. 
Vgl. noch Pkt. I I I , IV. 
I I I . Hier soll man auch einen kurzen Blick auf die altaischen Entspre-
chungen der ural. starken Tenues werfen. Ich mache einen Auszug aus Räsänen: 
Uralaltaische Wortforschungen. Helsinki 1955: 
a) ural. -pp- = alt. -p-: 
nur fi. kaappaa- 'kapern, aufbringen', 'hastig raffen', wog. yápeji, khápéji 
'aufraffen, aufreißen' usw. (bei Toivonen: FUF. 22 [1934] 136) ~ türk. кар 
'fassen, packen, ergreifen', (?) mong. kab-la 'ds.' (Räsänen 46); vgl. noch Pkt. 
IV zur idg. Entsprechung; 
b) ural. -tt- — alt. -t-: 
ung. hattyú 'Schwan', wog. ycLtar), ostj. yotdr] usw. ds. (z. B. Szinnyei: 
Nyelv Ii." 143) ~ türk. tschag. kotan 'Pelikan', osm. kutan, jakut. kutarj 'eine 
Art Vogel', mong. kutan 'Pelikan', tung. kutan 'ds.' (Räsänen 15); 
fi. peittä- 'bedecken' ~ türk. kaz. bitä 'verdecken, zustopfen, umschlie-
ßen', mong. bite-ge, büte-ge 'vollständig zuschließen, bedecken' (Räsänen 44); 
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с) ural. -kk- = alt. -k- ; nur Fälle mit ural. -rkk-: 
fi. turkki 'Pelz' ~ tung. terge-kse '(russ.) обработанная шкура (оленья) 
ровдуга, замша' (Räsänen 11); 
fi. särkkä 'Sandrücken, Sandbank' ~ mong. sirke, sirki 'harte Erde 
(mit Sand), Erdklumpen', tung. (Vas.) sirgi, sirugi 'Sand, Sandbank in einem 
Fluß', oltscha siru-me 'sandig' (Räsänen 32). 
Tung. -rg- ist überraschend, vgl. Poppe I, 87 unten. 
Im allgemeinen ist jedoch klar, daß die alt. Entsprechung der ural. 
starken Tenuis stimmloser Verschlußlaut ist. Ähnlich steht es mit den Affri-
katen, s. Indouralica XIV, Orbis 19, 314f. Zu bemerken ist noch, daß durch 
diese Regel die ureuras. starken (doppelten) Tenues im Altaischen mit ureuras. 
schwachen Tenues zusammenfallen; vgl.: 
fi. tapaa- ' treffen, finden' usw. ~ türk. tap 'finden, greifen', mong. 
taga < *tawa 'erraten; annehmen' usw. (Räsänen 46; vgl. Poppe I, 47 
u. a . ) ; 
fi. kota 'Zelt', ung. ház 'Haus' usw. ^ türk. özb. kota 'Haus, Zimmer', 
tschag. kotan 'Viehstall', mong. kota, kotan 'Zaun; alle Haustiere, die in einem 
Zaune vereinigt werden; Stadt, Stadtmauer', kor. kot 'place, locality, site' 
(Räsänen 5); 
fi. oka, oas 'Stachel, Dorn' ~ türk. ok 'Pfeil', karatsch. auch 'Stachel', 
mong. oki 'Spitze' usw. (Räsänen 9f.). 
Das Altaische kann also im Dilemma zwischen starker und schwacher 
Tenuis nicht herangezogen werden. 
IV. Es ist bekannt, daß geminierte Tenues sehr oft in onomatopoetischen 
Wörtern (expressiven, gestigenen usw. Ausdrücken) vorkommen. Auch unser 
Material enthält manch solches Wort ; so vermutet z. B. Toivonen 277 für 
einige der unter unserer Nr. I, 4 (ural. *lappa 'Fläche') zitierte Wörter (mordw., 
tscher., wotj., ung.) deskriptiven Charakter. Dann wären auch die idg. Ent-
sprechungen vom selben Schlage, obwohl an Urverwandtschaft nicht zu zwei-
feln ist. Es gibt aber auch eine schon alte Gleichung, die oben nicht aufge-
nommen wurde, weil die uralischen sowie die indogermanischen Wörter sicher 
onomatopoetischen Ursprunges sind, so daß indouralische Entstehungszeit 
kaum zu sichern ist. 
Es ist das die Sippe von fi. kaappaa- 'kapern, aufbringen, hastig raffen', 
die unter Pkt. I I I genannt wurde; sie wurde längst mit folgender idg. Sippe 
verglichen (vgl. Collinder: IU. 60; sie wurde jedoch bei Collinder: U. 118 aus-
gelassen) : 
idg. *qap- 'fassen' in ai. kapati 'zwei Handvoll', gr. xanériç 'ein Hohl-
maß' u. a., alb. кар 'ergreife, fasse', lat. capiö 'nehmen', got. -hafts 'behaftet 
mit' = lat. cap-tu-s usw.; daneben aber bestehen einige Lautvarianten, die 
nur sehr schwer mit Onomatopöie direkt erklärt werden könnten: 
a) *ghabh- 'fassen, nehmen' (Pokorny 407f.), woneben auch *ghab- in 
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lat. habeö 'halte, besitze, habe', usw., ai. gábhasti- 'Vorderarm, Hand' , osk. 
hafiest 'habebit', umbr. habetu 'habeto'; 
b) *ghap- 'ds.' 'ibd.) in osk. Konj. Perf. hipid 'habuerit' usw. 
Das -b- in der Variante *ghab- (a) kann als expressive Umformung des 
neutralen ЬА-Lautes gelten. Die Form (b) ist als Kontamination von *ghabh-
und *qap- zu werten. Dagegen ist *ghabh- durch keine solche allgemeinphone-
tische oder lautpsychologische Mittel zu erklären, die erst im Uridg. am Werke 
gewesen wären; nur eine Erklärung, wie sie oben Pkt. I I von *sqabh- und 
*andh- gegeben wurde, kann hier erfolgreich sein: neben ureuras. echt ono-
matopoetischem *kapp- = ural. *kapp-, idg. *qap- (und alt. *kap-) stand mit 
Differenzierung der alten Geminata -pp- ein *kamp-, das nach Indouralica 
XVI direkt nur ein idg. *qabh- ergeben sollte, was wohl in d. haben und seiner 
germ. Sippe erhalten ist; durch die bekannte Assimilation des anlautenden 
stimmlosen Konsonanten an die inlautende Media Aspirata entstand dann 
ein *ghabh- (a). So bestätigt unser *ghabh-, daß auch hier, d. h. in etwaigen 
Onomatopöien, eine echte Geminata stand. 
V. Wir können nun das Obige in folgende Sätze zusammenfassen: 
a) das Ureurasische, sicher das Indouralische besaß im Inlaut neben ein-
fachen Tenues auch geminierte ; 
b) diese wurden im Uralischen als solche erhalten; 
c) im Indogermanischen dagegen wurden sie vereinfacht, also zu reinen 
Tenues; selten kommen reine Mediae, noch seltener Tenues aspiratae vor; 
d) durch Differenzierung der einstigen Geminata kann eine Nasalgruppe 
entstehen, die im Idg. durch n -f- Media aspirata oder durch bloße Media aspi-
rata vertreten ist. 
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EIN KAPITEL AUS DER GESCHICHTE DER 
UDMURTISCHEN LITERATUR 
Die Voranfänge der udmurt ischen Literatur 
Von 
P . DOMOKOS 
(Budapest) 
Eine werdende Nationalliteratur bringt in der Periode ihrer ersten An-
sätze, bei ihren frühesten Versuchen, selten etwas wirklich Wertvolles hervor; 
gewöhnlich sind solche Erstlingswerke überhaupt nicht als literarische Lei-
stungen aufzufassen, ja sie sollten das meistens gar nicht sein. Es handelt sich 
hierbei mit Vorrang um schüchterne Versuche, oder um rein pragmatische 
Texte als Lösung gelegenheitsbezogener Aufgaben — Proben aus der Feder 
unbekannter Verfasser, die fallweise auch dazu berufen waren, die Eignung 
einer Sprache fü r literarische Zwecke zu beweisen. Dieses Anliegen ging man-
chmal auch mit einem höheren Ziel einher, indem es nicht nur danach gerichtet 
war, das gegebene Idiom als mögliche Schriftsprache zu bestätigen, sondern 
auch darüber hinausgehend, die rezeptiven und expressiven Fähigkeiten der 
Sprache abzuwägen, mit anderen Worten: die Sprache auf ihre Eignung fü r 
Übersetzungen sowie für die verschiedenen literarischen Gattungen und For-
men hin zu prüfen. (Hinsichtlich der Frage, wie klar sich solche »Autoren« 
dessen bewußt waren, herrscht allerdings ziemliche Uneinigkeit).1 Unter diesen 
Gesichtspunkten sind auch alle »Werke« aus der frühesten Periode der ud-
murtischen Literatur zu bewerten, wobei das größte Interesse wohl zwei »Ge-
dichte« verdienen (besonders — schon aufgrund der Priorität — das ältere). 
1
 Wir können jener — übrigens weitverbreiteter — Ansieht Aladár Báns nicht 
beipflichten, wonach »die wenigen, in der Sprache dieser Völker [d. h . alle, eine finnisch-
ugrische Sprache sprechenden Völker, P. I).] abgefaßten, sozusagen ausnahmslos aus 
einer anderen Sprache übersetzten Werke religiösen Inhalts keinen Anspruch auf den 
Namen 'Li teratur ' erheben können; wenn ihnen überhaupt irgendein größerer W e r t 
zukommt, so vermöge ihrer Bedeutung für die Sprachwissenschaft«. (A. Bán: A f i n n -
magyar népcsoport irodalma [Die Literatur der finnisch-ugrischen Völker]. Budapest 
1911 Egyetemes irodalomtörténet [Universalgeschichte der Literatur] . Bd. IV.). Wenn 
man bedenkt, daß auch an der Wiege der jungen ungarischen Literatur solche religiösen 
Texte gestanden sind; daß unsere Schriftsprache in ihrer Entstehungsperiode die ersten 
Schritte am Gängelhand fremder Denkkschemen t a t und sich erst so auf eigene Füße 
stellte; daß die Übersatzungsli teratur lange Jahrhunder t e hindurch eine eigenständige 
Literatur ersetzen mußte — dann werden wir vielleicht auch die Übersetzungen bei 
unseren Sprachverwandten etwas anders einschätzen. Sprachdenkmäler wie die »Leichen-
rede« [Halotti beszéd], die »Marienklage« [Máriasiralom], die Kodexliteratur, die finnische 
Bibelübersetzung von Agricola sind Texte, die n icht nur für den Sprachforscher ein 
genußvolles Untersuchungsobjekt bieten, sondern auch vielberühmte und tiefschürfend 
analysierte, ästhetisch wertvolle Schöpfungen der Li teratur darstellen. 
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Die erste Blüte der udmurtischen Dichtung — eine gereimte Grußadresse 
in Form eines Vierzeilers — entstand im Jahre 1767. Die Stadt Kasan war 
Schauplatz eines bedeutenden Ereignisses. Die Zarin Katharina II. s tat tete 
ihr einen Besuch ab. Die Zöglinge der Kasaner Missionsschule für die nicht-
russische Bevölkerung verfaßten in ihrer Muttersprache Begrüßungsreden 
und Gedichte zum Anlaß des Festempfanges in der bischöflichen Residenz. 
Diese Texte wurden i. J . 1769 in einer Sonderausgabe auch gesammelt ver-
öffentlicht,2 und so blieb — im Vereine mit Sprachdenkmälern anderer Natio-
nalitäten — auch dieses udmurtische »Gedicht« erhalten: 
Ma эзь сьоты выцякь ишизнатонь милы 
Лэстись ма ибыртамь бадчимь ми инмарлы 
Солы теныдь тау муми тнамь верасько 
Уно улны теныдь инмарь сьот курысько 
In seiner hier wiedergegebenen Form weist dieser Text nicht wenige 
unverständliche (bzw. sinnlose) Stellen auf. Es ist anzunehmen, daß der 
Schriftsetzer nicht udmurtisch verstand und sich im Manuskript nicht zu-
rechtfinden konnte, es ist aber auch höchst wahrscheinlich, daß sich der Ver-
fasser — da er als erster einen Text in udmurtischer Sprache schriftlich abzu-
fassen hat te — einer ganzen Reihe lautschriftlicher und orthographischer 
Probleme (für ihn mitunter auch von unlösbarer Art) gegenüberfand. Das 
Fehlen jeglicher Interpunktion erschwert das Verständnis und die Interpre-
tation noch zusätzlich. Das Gedicht hat bisher nur T. I. Tepljasina3 unter-
sucht (von linguistischer, dialektologischer Seite her),4 und sie unternahm 
auch eine gewisse Korrektur (d. h. sinnvolle Rekonstruktion) des zugleich 
mitgeteilten Originaltextes : 
Maez soti, vic'ak isizna [?] ton mili 
Lestid, ma\li\ jibirtom badgim mi inmarli. 
Soli tenid tau, mumi mnam, verasko, 
Uno ülni tenid inmar sot kurisko. 
Die Änderungen sind sehr wesentlich, sehr logisch: getrennt geschriebene 
Wörter werden zusammengezogen (maez — da Tepljasina ма эзь als Akkusativ 
des fälschlicherweise getrennt geschriebenen Relativpronomens auffaßt) ; ein 
im Original zusammengeschriebener Ausdruck wird hingegen auseinanderge-
2
 Духовная церемония, производившаяся во время всевожделеннейшего присут-
ствия ее императорского величества великия государыни Екатерины II. в Казань изд 
АН, 1769. 
3
Т. И. Тепляшина: Памятники удмуртской письменности 18 века. Москва 1966. 
4
 In der Fachli teratur erwähnen diese Gedichte — außer ihr — bloß zwei Autoren: 
M. I. Volkov und A. Butolin. Vgl. M. И. Волков: Удмурт печать. Ижкар 1932 bzw. А. 
Бутолин: Вопросы развития удмуртской поэзии. Ижевск 1941. == Зап. УдНИИ. IX. 
Acta Linguistica Academiae Scierdiarum Hungaricae 24, 1974 
U D M U R T I S C H E L I T E R A T U R 119 
trennt (isizna [ ?] ton; ишизнапгонь wären nämlich zwei Wörter für sich — ein 
Adverb, mit der Bedeutung 'gratis, unentgeltlich' und das Pronomen 'du', 
irrtümlich als ein Wort geschrieben); Endungen werden vertauscht (sie emp-
fiehlt lestid statt лэстйсь, d. h. ein finîtes Verb in der 2. Pers. Sing, der Ver-
gangenheit, Bedeutung 'du hast geschaffen', anstat t eines Partizips des Prä-
sens in der Bedeutung 'schaffend'); einige Wörter erhielten ergänzungsweise 
eine Endung (та\1г] wird statt ma empfohlen, in der Annahme, es handle 
sich — im Falle des Nominativs oder Akkusativs eines Interrogativ-Relativ-
pronomens wie deutsch 'was' oder ung. 'mi'), um ein Bindewort von der Be-
deutung 'weshalb'); man findet morphologische Verbesserungen (die Tran-
skription jibirtom für ибыртам, in der Annahme, es handle sich um die 1. Pers. 
Plur. im Futur von йыбыр(т)ъяны svw. 'eine Verbeugung machen, sich vernei-
gen, schwören'); тнамь wird durch mnam ersetzt als Dativ des Pronomens 1. 
Pers. Sing, (eine Form wie тнамь würde ja gar nichts bedeuten); schließlich 
wird noch die fehlende Interpunktion ersetzt. Aber auch so bleibt noch ein 
Wort mit Fragezeichen übrig (isizna), sowie eine Wortform in Klammern: 
ma\li~\, womit auf die anfechtbaren Stellen des Lösungsversuches hingewiesen 
werden soll. 
Das erste Produkt udmurtischer Dichtung wäre nach der Lesart Teplja-
sinas so zu übersetzen: 
Was gegeben ward, hast Du ganz ohne Entgelt fü r uns 
Geschaffen, wofür wir uns vor dem großen Gott verneigen, 
Darum sage ich Dir Dank, mein Mütterchen, 
Viel [ = lang] gebe Dir Gott zu leben, bitte ich. 
Bei genauerer Betrachtung des ganzen udmurtischen Textes zeigt sich, 
daß im Original vers der Rhythmus viel regelmäßiger ist; alle vier Zwölfsilber 
haben die Zäsur genau in der Mitte. In der veränderten Version erscheint dieses 
Gleichmaß gestört, in der zweiten Zeile wächst sogar die Silbenzahl von 12 
auf 13. Der einstige Verfasser war also ein sehr strenger Verskünstler — dafür 
sprechen außer dem genauen Rhythmus auch die zwei Reimpaare, in denen 
die Suffixe — verständlicherweise — zusammenklingen. Dieses bewußte Ver-
fahren dürfte bereits auf eine gewisse dichterische Tradition schließen lassen, 
noch wahrscheinlicher ist jedoch, daß der »Dichter« im Besitze des aus seinem 
Heimatdorf mitgebrachten berühmten Improvisationsvermögens,5 — aber 
5
 Darauf wurde auch Munkácsi aufmerksam: »Die Texte samt der dazugehörigen 
Lieder erklärt Örtömej fü r seine eigenen Schöpfungen, die er zu den verschiedensten 
Anlässen seines Lebens zustande gebracht hät te , und auch seither an jedem Festtag, 
mit anderen Worten, bei jedem Trinkanlaß (juon) zu singen pf legt . . . Auf meine Frage, 
ob er etwa auch über den Fluß Tujmi ein Lied singen könnte, improvisierte er das Lied 
'An der Tujmi entlang'; der Form nach ein Stück von fast regelmäßigem Rhy thmus . — 
Deratige Lieder liefern nach meiner Ansicht auch ihrerseits wichtige Beiträge zur Ent-
stehungsgeschichte des wotjakischen Volksliedes.« (B. Munkácsi: Votják népköltészeti 
hagyományok [= Traditionen der wotjakischen Volksdichtung]. Budapest 1887, S. 287.) 
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auch in Kenntnis der Phraseologie der überaus adäquaten »Willkommnungs-
lieder« sowie der heidnischen Gebete der Udmurten — dieses kernige Gruß-
verslein zu Papier brachte. 
Auf Grund all dieser Überlegungen halten wir die von Tepljasina emp-
fohlene Lesart nur für e i n e der möglichen Deutungen, zumal es vom Ori-
ginaltext her schwer zu erklären ist, wieso man einerseits einer derart geschick-
ten und sicheren Verstechnik, andererseits aber auch einer Reihe so unver-
ständlicher sprachlicher Formen begegnet. Daran ist überhaupt nicht zu den-
ken, daß der Verfasser nicht von udmurtischer Zunge gewesen wäre; vielmehr 
daran, daß er die Niederschrift des udmurtischen Textes mit all seinen Pro-
blemen noch nicht zufriedenstellend lösen konnte. Wahrscheinlich ist hinge-
gen, daß der Hersteller des Buches das Udmurtische nicht beherrschte. Natür-
lich unterlag auch die udmurtische Sprache selbst manchen Veränderungen 
im Wandel der Zeit, was die Lösung noch um ein weiteres erschwert. WTir 
möchten auch bezweifeln, daß ein Gelegenheitsdichter im 18. Jahrhundert 
(wie es Tepljasina voraussetzt) das Enjambement angewendet hätte — eine 
Auflockerungsform der Kunstdichter unseres Jahrhunderts, oder bestens 
eine Zwangslösung der Poetaster aller Zeiten. 
Nach unserer Ansicht gäbe es auch eine andere Lesart des Gedichtes 
u. zw. wie folgt: 
Ma 03 сьоты, вочак ышыз на, тон милы, 
Лестйсь, ма йыбыртом бадзым ми инмарлы, 
Солы, теныд тау, Муми мнам верасько 
Уно улны теныд инмар сьот, курисько. 
Diese Lesart — obwohl auch sie mit Schreibfehlern rechnet (z. В. мнам 
s ta t t тнам setzt) — operiert mit wesentlich weniger Änderungen, eliminiert 
auch die Fragezeichen, und gibt durch Umsetzung der Interpunktion dem 
ganzen Gedicht einen anderen Sinn. Der Text gewinnt dadurch an Aktualitäts-
wert, mit anderen Worten, die Grundstimmung im Zusammenhang mit dem 
Besuch der Kaiserin erhält ihre Motivierung, andererseits erweckt aber auch 
infolge der Verringerung der Satzgefügekonstruktionen das ganze Gedicht 
einen schlichteren, volkstümlicheren Eindruck: 
Was nicht gegeben ward, und noch zur Gänze ausstand [d. h. noch nicht 
geschehen ist] du für uns [d. h. bist Du für uns] 
Schöpfer 
Erschaffer 
Erbauer 
Ihm, Dir Dank, Mutter, sage ich, 
Lebe lang, das gebe Gott, bitte ich. 
[d. h. Zarin], das danken wir unserem großen Gott [d. h. 
deinen Besuch] 
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Diese Variante zeigt gegenüber der Tepljasina-Lesart hauptsächlich in 
der ersten Zeile erhebliche Abweichungen. Meines Erachtens ist das zweite 
Wort das Verneinungsverb in der 3. Pers. Sing, der Vergangenheit, die Form 
ишизнатонь ist hingegen eine dreifache Komposition, bestehend aus der 3. 
Pers. Sing, der Vergangenheit des Zeitwortes ЫШЫНЫ 'verlorengehen, fehlen', 
aus dem Adverb на 'nach' und aus тон, was einfach das persönliche Fürwort 
in der 2. Pers. Sing. ist. Der Gebrauch von на am Satzende gehört übrigens 
zu den Eigentümlichkeiten der udmurtischen Wortstellung. 
Die vierte Zeile des Textes übertrifft an Bündigkeit die vorhergehende 
und erscheint am gelungensten. Die Wendung уно улны теныд инмар сьот, 
курисько 'lange zu leben gebe Dir Gott [ = Inmar], ich bi t te ' (die in gleicher 
Strukturiertheit auch auf russisch vorhanden ist: «Много жить тебе бог 
дай прошу» verleiht durch den alliterierenden Anhub diesem ansonsten ziemlich 
anspruchslosen »Gedicht« einen Hauch von »Poesie«. 
Im Jahre 1871 kam es zur feierlichen Eröffnung der Universität von 
Kasan, und damit zu einem neuen Anlaß, daß die nicht-russischen Zöglinge 
des Priesterseminars ihre rednerischen und dichterischen Fähigkeiten er-
probten. Unter den gleichfalls zu einem Band6 zusammengetragenen Huldi-
gungsgedichten findet man das chronologisch zweite Versuchsstück der ud-
murtischen Lyrik, in Form eines zehnzeiligen Gedichtes. Dieser Text steht 
sowohl inhaltlich wie in der Form der Katharina-Huldigung nach (Rhythmus ist 
ungebunden, die Verslängen sind ungleich — Silbenzahl 11, 10, 12, 11, 10, 
11, 6, 15, 10; die Reimfolge ist allerding tadellos: aabbccdede), in sprachli-
cher Hinsicht ist er aber durchaus nicht uninteressant. Beim Lesen gewinnt 
man den Eindruck, daß genauso wie die formstrengen Vierzeiler, haben 
auch die in der Form ungebundenen — genauer gesagt: in einem freien Rhyth-
mus gehaltenen — größeren Lieder ihre Entsprechungen in der udmurtischen 
Volksdichtung,7 und solcherart wäre die Folklore bereits in den ersten An-
sätzen einer udmurtischen Kunstdichtung zugegen. Das letztere Gedicht 
gehört — seiner Gattung nach — ebenfalls zu den huldigenden, danksagenden 
Dichtungen; es ist eine Lobpreisung der himmlischen und irdischen Mächte, 
worin auch die charakteristischen Stilfiguren der heidnischen Gebete der Ud-
murten (Gegenüberstellung, Steigerung, Aufzählung) vorkommen. 
6
 Сочинения в прозе и стихах на случай открытия Казанского наместничества в 
публичном собрании на разных языках говоренные в тамовшей семинарии 26 дня 1781 
года. Москва 1782. 
' Nach dem Versbau — so Munkácsi — lassen sich diese Lieder (wie auch aus den 
bisher veröffentlichten Sammlungen der Volksdichtung hervorgeht) in zwei klar unter-
scheidbare Typen einordnen. Der eine Verstyp zeigt einen freieren und abwechslungs-
reichen Rhythmus, mit beliebiger Zeilenzahl, während diese beim anderen genau fests teht , 
und die Verslänge zwischen 4 und 3 Takten variiert , . . . die Verszahl kann nie mehr als 
4 betragen . . .« Vgl. B. Munkácsi: Jelentés az esztergomi fogolytáborban végzett vot ják 
nyelvi és néprajzi tanulmányaimról [ = Berieht über meine Untersuchungen zur Wot jak i -
schen Sprache und Volkskunde im Kriegsgefangenenlager bei Gran]. In: Akadémiai 
Értesítő [ = Anzeiger der Akademie] 1918. 
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Irgendwelche Anzeichen des Künstlerischen, die persönliche Note einer 
Dichternatur, irgendeinen tieferen menschlichen Gehalt in diesen anspruchs-
losen Dichtungen (vielleicht gar Schulaufgaben) zu suchen, wäre freilich müßig; 
in ihrer Art und an ihren Platz sind sie immerhin nicht viel schlechter, als die 
»Panegvriker« der 30-, 40er Jahre . Die spöttische Bemerkung Butolins (а. а. O.) 
ist keineswegs berechtigt; als literaturhistorische Ausgangsposition geradezu 
falsch. 
Auf diese zwei bescheidenen Versuche einer halbwegs weltlich eingestell-
ten Dichtung folgt — an Originalwerken gemessen — eine mehr als hundert-
jährige Pause, während der Zeit es lediglich eine Übersetzungsliteratur gab. 
In udmurtischer Sprache — und zwar auch in schriftlicher Form — erklingt 
nun das Vaterunser,8 das Evangelium, nebst sonstiger geistig inspirierter bzw. 
religiöser Werke in immer größerer Zahl (Heiligengeschichten, Hauptfeiertage 
usw.); auch die ersten Fibeln gelangen zur Ausgabe. 
Aus bisher noch ungeklärten Gründen hat die Zensur einige ins Udmur-
tische übertragene Werke der Andachtsliteratur nicht die Druckgenehmigung 
erteilt. (Sehr sorgfältig und schön, von geschickter Hand geschriebene Evan-
gelienbücher befinden sich u. a. im Archiv der Akademie in Leningrad, z. B. 
das Evangelium Matthäi und das Markus-Evangelium («Матфей-лэсь Святой 
Дзець ивор»). Es ist auch vorgekommen, daß die Behörden die Verbreitung 
bereits fertiggestellter Werke untersagte.9 Hä t t e vielleicht der Übersetzer in 
den kanonischen Texten profane Wendungen gebraucht? Oder gar gewisse 
Fundamentalsätze eigentümlich wiedergegeben ? Fest s teht jedenfalls, daß 
sich auch die Persönlichkeit des Übersetzers auf das Werk abprägen kann 
- er kann ja nicht umhin, die Phraseologie, Bilder und Symbole seiner Mut-
tersprache anzuwenden. Es ist auch nicht von der Hand zu weisen, daß in 
diesen verbotenen Übersetzungen stellenweise bestimmte Elemente der ud-
murtischen Folklore und der heidnischen Mythologie sich merkbar machen. 
Man könnte an vielen Beispielen nachweisen, daß die Übersetzungen eine 
eigenständige Literatur gewissermaßen schon in sich tragen — die Sprache 
dazu vorbereiten, verfeinern und bereichern, die Rahmen der literarischen 
Gattungen festlegen, Inspirationen, Anregungen und Muster geben. Gerade 
darum ist es unverständlich, daß die Literarhistoriker diese Frühperiode ihrer 
Literatur einfach nicht wahrnehmen wollen. Von einer kaum als wissenschaft-
lich zu bezeichnenden Auffassung ausgehend (in dem Sinne, daß eine zur Zeit 
des Zarismus entstandene, religiöse, durch und durch reaktionäre Literatur 
doch nichts mit der nach 1917 entstandenen sozialistischen Literatur zu tun 
8
 Zuerst abgedruckt im B a n d e I. H. Adelungs i. J . 1806: Mithridates oder allge-
meine Sprachenkunde. Bd. I . Berlin. 
9
 So 7,. B. das zu Glasow 1847 herausgegebene Matthäus-Evangelium, vgl. B. 
Munkácsi: A vo t j ák nyelv szó tá ra [ = Wotjakisches Wörterbuch]. Budapest 1896, 
Vorwort. 
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haben könnte), wird d i e Periode aus dem Bereiche der Untersuchungen 
ausgeklammert, der schließlich die Begründung des effektiven Schrifttums, 
seine technische Vorbereitung zu verdanken ist, und in einem kulturel-
len Entwicklungsprozeß die organische Voraussetzung einer höheren Stufe 
bildete. 
Ob es nun — außer den erwähnten — auch noch irgendwelche (wenn 
auch nur für die eigene Schreibtischlade bestimmte) Versuche gab, oder ob 
sich etwa schwache Spuren irgendeines literarischen Lebens (Dichterkreise, 
Lesezirkel, Vortragsabende) noch entdecken lassen — darüber können wir 
uns nur auf Vermutungen einlassen. Es ist nicht ausgeschlossen, daß des Lesens 
und Schreibens kundige Udmurten ihre Gedanken auch in ihrer Muttersprache 
verewigten; daß anläßlich des Pugatschew-Aufstands einzelne Flugschriften 
und Aufrufe auch in udmurtischer Sprache erschienen sind;10 im Hause einiger 
fortschrittlich gesinnter Popen oder Lehrer bei etwaigen Zusammenkünften, 
Geselligkeiten nebst russischer Ubersetzungen auch Versuche in udmurtischer 
Sprache zum Vortrag kamen.11 
Die älteste Periode der udmurtischen Literatur kann in ihrer Gesamtheit 
als Vorbereitungszeit angesehen werden. In dieser Phase hat sich erwiesen, 
daß die udmurtische Sprache 1) einer Beschreibung und Systematisierung 
wohl zugänglich ist (Grammatik von Pucek-Grigorevic); 2) in die bestehenden 
Schriftsysteme transponierbar ist (sowohl nach kyrillischem wie lateinischem 
Alphabet); 3) die Bearbeitung der unterschiedlichsten Themen zuläßt (reli-
giöse wie auch profane Thematik); 4) sich auch für verschiedene Gattungen 
und Formen eignet (z. B. für Gedichte). In dieser Zeit erstarkte — wenn auch 
in sehr mäßigem Tempo — der Anteil der des Lesens und Schreibens kundigen 
Udmurten,12 womit die Voraussetzung geschaffen war, daß aus den Tiefen 
der Anonymität und instinktmäßigen Versuche schließlich echte Forscher-
und Dichterpersönlichkeiten hervorgehen, die das udmurtische Schrifttum 
in die Richtung der Wissenschaft und der wahren Literatur zu lenken ver-
mögen. 
10
 »Während der zweiten Häl f te des 18. Jahrhunder t s machte — wie auch in 
anderen Teilen des russischen Reiches — in der Kama-Gegend die Ausbreitung eines 
antifeudalen und regierungsfeindlichen Schrif t tums in Form sogenannter »anonymer 
Briefe«, deren Verfasser meistens dem Analphabetentum entwachsene Bauern waren, 
große Fortschritte. Diese Briefe wurden in russisch geschrieben« (Очерки истории Уд-
муртской АССР. I. Ижевск 1958.). Im Gegensatz zur angeführten Meinung halten 
wir es nicht für ausgeschlossen, daß gleichzeitig mi t der Zusammenstellung der ersten 
udmurtischen Vokabidare und Grammatik-Versuchen auch in udmurtischer Sprache 
solche Flugschriften abgefaßt wurden, zumal ja die Hauptmasse der Udmur ten selbst 
der russischen Sprache nur wenig oder überhaupt nicht mächtig war. 
11
 »Die ersten Formen eines Gesellschaftslebens — literarische Abende und Sonn-
tagsschulen für die Arbeiter — zeigten sich nach der Aufhebung der Leibeigenschaft, am 
Anfang des Reformzeitalters . . . I n den Jahren 1861 und Ï862 wurden in Wja tka , 
Je labuga und Glasow in den Räumen der Gymnasien und der Lehranstalten des Kreises 
literarische Abende veranstaltet; sie wurden regelmäßig von Kanzlisten, städtischen 
Gewerbetreibenden und Bauern besucht« (ebd.). 
12
 Г. Д. Фролова: Из истории удмуртской школы. Ижевск 1971. 
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ZUR FRAGE DER ZEITREICHNUNG BEI DEN 
URALISCHEN VÖLKERN: DIE MONATSNAMEN 
Von 
J . E R D Ő D I 
(Paris—Budapest) 
Ich zeichnete gelegentlich einer Studienreise im Dezember 1970 die 
unten angeführten nordwogulischen Monatsnamen auf, die ich der Forscherin 
Jelene Rombandeeva verdanke. Dabei machte sie mich auf den Umstand auf-
merksam, daß diese Bezeichnungen nur auf engem Gebiet, sozusagen bloß 
in ihrem Dialekt gängig sind, denn die Namen ändern sich gebietsweise, die 
Namengabung geschieht doch im engsten Zusammenhang mit der wirtschaft-
lichen und klimatischen Beschaffenheiten des jeweiligen Areals. 
Die in ihrer Mundart gebräuchlichen Monatsnamen sind die folgenden 
(ëtpos 'Monat', eigtl. 'Nachtzeichen', 'Mond'): 
1. mänpol 'kleiner Frost [Monat]' = etwa März 
2. janiypol 'großer Frost [Monat]' = April 
3. jäynatn ëtpos 'Eisfließend Monat' = Mai 
4. lûpta-ëtpos 'Laub-Monat' = Juni 
5. ojttur-ëtpos 'niederer-Strand-Monat' = Juli 
6. wôrtur-ëtpos 'Wald-See-Monat' = August 
7. sükr-etpos 'Sukr[Fisch]-Monat' = September 
8. jäykpoln ëtpos 'Eisfrierend Monat' = Oktober 
9. man-tdrj-ëtpos 'kleiner-Spaten-Monat' = November 
10. wat'i-yötl-etpos 'kurzer-Tag-Monat' = Dezember 
11. rëtdï] jüswoj 'fauler Adler[Monat]' = Januar 
12. wätl säyrapnal 'kurzer Axtstiel [Monat]' = Februar 
13. yo.sa säyrapnal 'langer Axtstiel [Monat]' = der letzte Monat des 
Mondjahres. 
Es handelt sich um ein lunares Jahr, deshalb fallen die internationalen 
Bezeichnungen Januar, Februar etc. nicht mit der durch sie bezeichneten 
Zeitspanne zusammen, ein Mondmonat enthält doch 28 Tage. Um sich den 
neuen Zeiten anzupassen, wurden in neuester Zeit die »klassischen« Monats-
namen auch im Wogulischen eingeführt. J . I. Rombandeeva führt die rus-
sischen Namen (z. В. Январь, февраль [Этпос нам]) in ihrem Wörterbuch 
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auf, L. N. Balandin und M. P. Vahruseva führen jedoch dieselben unter der 
Bezeichnung новые слова in ihrem Wörterbuch an. 
Die autochthonen wogulischen Monatsbezeichnungen benötigen hie 
und da eine gewisse Erklärung. Ich teile sie auf Grund der von der Forscherin 
erhaltenen Bemerkungen mit: 
Im 3. Monat setzt sich das aufgetaute Eis in Bewegung, vgl. natuykwe 
'vom Strom mitgerissen werden, fließen' (BW 60). Dieser Umstand bedeutet 
ein wichtiges Ereignis im Leben der Völker des hohen Nordens: das Ende der 
Winterperiode und mancher damit verbundenen Entbehrungen. 
Das wog. Wort ojt in 5. Monatsnamen bezeichnet ein niedriges Seeufer, 
bewachsen mit Sträuchern und Bäumen. Das Ufer ist im Frühjahr wässerig-
matschig. Die Fische verziehen sich an das Ufer, verstecken sich in den aus-
gewaschenen Wölbungen. Man kann hier eine reiche Beute einholen. In BB 71 
heißt ojta 'заливной луг', also überschwemmte Wiese. Dagegen ist wörtur 
ein sich im wör. d. h. im Walde befindlicher See, dessen Wasser erst später 
warm wird, da er im Schatten liegt. Man kann erst später in und an solchen 
Seen fischen bzw. angeln. 
Im 9. Monatsnamen finden wir das Wort tar) 'Spaten' (vgl. im Konda-
Dialekt у or tap 'Spaten' BW 52 s. v. мант). Der menschenhohe Spaten ist ein 
wichtiges Instrument für die Jäger; damit wird der Schnee weggeschaufelt, 
er dient als Stütze bei der Ausspannung des Zeltes. 
Betreffend die Monatsnamen 'kurzer bzw. langer Axtstiel' konnte die 
Forscherin mit keinen Deutungen dienen. Wir wissen zwar, daß die Axt ein 
wichtiges Werkzeug dieser Waldbewohner ist, doch den Zusammenhang mit 
dem Monatsnamen kann man nicht mehr erklären. 
Der Name des 10. Monates läßt sich leicht erklären. In diesen Monat 
fallen die kürzesten Tage und die längsten Nächte. 
Das Wort jus (bei BW juswoj ^ nuswoj, S. 150) bedeutet 'Adler'. Ich 
konnte die Erklärung derartiger Monatsnamen lange Zeit nicht finden. Dank 
der Erörterungen der Forscherin habe ich erfahren, daß das Wort 'Adler' als 
Metapher zu verstehen ist, es bezeichnet die Sonne, die zu dieser Zeit »faulenzt« 
und nicht zu sehen ist. Dieselbe Benennung finden wir bei den Wogulen am 
Sygwa-Fluß, und auf diesen Monat folgt bei ihnen der Monat juos uj joytp joyp 
'Adler-Tier[s]-Ankunft-Mont' (H 114), d. h. der Vogel ist nicht mehr faul, er 
tr iff t mit dem Frühjahr ein. 
Die wirtschaftliche Bedeutung mancher Denominationen springt sofort 
ins Auge. Für den Fischfang zeugen die Benennungen 'niederer-Strand-Monat', 
'Wald-See-Monat', 'Sukr-[= eine Lachsart]-Monat', evt. auch 'Eisfließend-
Monat' bzw. 'Eisfrierend-Monat', d. h. Anfang und Ende der Möglichkeit zu 
fischen (Winterfischerei ausgenommen). 
Rombandeevas Bemerkung über die Unbeständigkeit und die territo-
riale Mannigfaltigkeit der Monatsnamen findet ihre Bestätigung im sprach-
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liehen Material. Hunfalvy (A' vogul föld és nép [Wogulisches Land und Volk] 
Pest 1864) veröffentlichte Listen von Monatsnamen, die aus dem Nachlaß 
von A. Regulv stammen. Es decken sich im ganzen 4 Monatsnamen mit den 
oben angeführten: 
Südwogulisch 
pol'-jorjp 'Frost-Monat' = April 
im Sigwa-Dialekt 
man pot-jorjp 'kleiner-Frost-Monat' = März 
jani pol-jogp 'großer-Frost-Monat' = April 
jagg nätne jogp 'Eistreibend-Monat' = Mai 
vät'e kätelp jogkep 'kurzer-Tag-Monat' = November-Dezember 
rêtig juos jogp 'fauler-Adler-Monat' = Januar ' (laut 
Hunfalvy: 'schlauer') 
juos-uj joytp jogp 'Adler-Tier-Ankunft-Monat' = Februar 
Der finnische Sprachwissenschaftler A. Ahlqvist veröffentlichte im 
Bulletin de la Classe des Sciences historiques de l'Académie Imp. des Sciences 
de St. Pétersbourg, tome XV, NoNo 1, 2, 4, 5 die Liste der durch ihn gehörten 
wogulischen Monatsnamen, von denen wir zuerst diejenigen zitieren, die mit 
den schon erwähnten übereinstimmen. 
im Loswa-Dialekt im Konda-Gebiet 
pol-jonkep 'Frost-Monat' = pol-jonkep ' id. ' 
April 
an der Soswa 
jäni po -jonkep 'großer Frost-Monat' = April 
jang natna jonkep 'Eistreibend Monat' = Mai 
lopta-jonkep 'Laub-Monat' = Juni 
ojt, tűr jonkep 'Wiesen-See-Monat' = Jul i 
vor für jonkep 'Wald-See-Monat' = August 
soher jonkep 'Lachs-Monat' == September 
redin josä jonkep ohne Übersetzung, jedoch vgl. oben: 'fauler-
Adler-Monat' = Januar 
man pol' jonkep 'kleiner-Frost-Monat' = Februar 
Die bisher nicht erwähnten Monatsbezeichnungen lassen sich typolo-
gisch und semantisch in folgende Gruppen einteilen (R = Reguly, A = Ahl-
qvist) : 
a) im Zusammenhang mit Naturerscheinungen: 
Südwog. (R) kätra pum jogp ' trocken-Gras-Monat '= Mai 
täri il jogp 'Tannen-Splint-Monat' (man zapft den Tannensplint 
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ab, vgl. udm. kiz-tolez 'Birken-Monat', da man in diesem Monat 
den Saft aus den Birken holt, s. Vasiljev 141); = Jun i 
Ml it joyp 'Birken-Splint-Monat' = Juni 
alti noaltp joyp 'brütende-Wildente-Monat' = September 
sah joyp 'heller-Monat' = Februar 
Sygwa-Dial. (R) 
sanku-joyp 'Nebel-Monat' = November 
am Loswa-Fluß (A) 
kutum-ses joyep 'Fisch-Sperre-Monat' = Mai (nach A. ses-arpi; 
nach BW 17 arpi 'рыболовный запор' 
tar il jonkep 'Tannen-Splint-Monat' = Juni 
käl il jonep 'Birken-Splint-Monat' = Juli 
sah jопер bei A. ohne Übersetzung, eig. 'Nebel-Monat' = FeuerF 
im Konda-Gebiet 
ku um-Ses joyep 'Fisch-Sperre-Monat' = Mai 
täri näj joyep 'Tanne- ?-Monat' (näj kann Sonne wie auch/und 
weibliches Wesen bedeuten) = Juni 
käl näj joyep 'Birke-?-Monat = Juli 
sah joyep 'Nebel-Monat', der 13. Monat, etwa Februar — März 
im Zusammenhang mit Jahreszeiten: 
Südwog. (R) tuj kwätl joyp 'Sommer-Mitte-Monat' = August 
us tägus joyp 'kleiner-Herbst-Monat' = November 
jäni tägus joyp 'großer-Herbst-Monat' = Dezember 
täljät jorjp 'Winter-Mitte-Monat' = Januar 
Entsprechungen bei A. 
Loswa 
is täkus joyep 'kleiner-Herbst-Monat' = November 
jäney täkus joyep 'großer-Herbst-Monat' = Dezember 
täl-jät joyep 'Winter-Mitte-Monat' = Januar 
im Konda-Gebiet 
jäni täkus joyep 'großer-Herbst-Monat' = Dezember 
täl-jät-joyep 'Winter-Mitte-Monat' = Januar 
in der Soswa-Mundart 
tuw köt il joyep 'Sommer-Mitte-Monat' = Juli 
mäh tahus joyep 'kleiner-Herbst-Monat' = November 
täl kötil joyep 'Winter-Mitte-Monat' = Februar 
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Mit der Witterungsverhältnissen stehen direkt oder indirekt folgende 
Benennungen im Zusammenhang: 
Konda-Ma. (A) 
jäni tots jopep 'großer Trockenmonat' (vgl. BB tosam 'сухой') 
= August 
wis tots jopep 'kleiner Trockenmonat' = September 
Loswa-Ma. (A) 
jas jopep 'Schneeschuh-Monat' = März1 
Südwog. (R) 
tajna jopp 'Skibretter-Mont' (»da man zu dieser Zeit eher als sonst 
auf Skiern läuft«) 
Soswa-Ma. (A) 
saplc jopep 'Hüften-Monat' = Januar (A. : »Hüften-Monat, da der 
Mensch bis zum Kreuz im Schnee versinkt«) 
Zwei Monatsnamen der Konda-Gegend spiegeln christliche Enwirkung 
wider; sie wurden nach Namenstagen benannt: 
Semno kadel jopep 'Simeon(s)-Tag-Monat' = Oktober 
Pühron jonep 'Schleier-Mont' = November (vgl. russ. покров 
'Schutz, Schleier') 
In der Loswa-Ma. ebenfalls: 
Semno kadel jopep 
Es lassen sich in keine Gruppe einteilen bzw. bleiben vorläufig unerklärt 
folgende Benennungen: 
Südwog. (R) 
kwar jopp 'ein-gewisser-Vogel-Monat' = Oktober 
tue jopp — August, wahrscheinlich: 'Trocken-Monat' 
Loswa-Ma. (A) 
tutsi jopep = August (wahrscheinlich: 'Trocken-Monat, wie oben 
bei R.), vgl. noch tutsi ~ tuci H 11) 
Die östlichen Nachbarn der Wogulen sind die Ostjaken; beide Völker 
leben miteinander in einer kulturell-religiösen Symbiose, deshalb lassen sich 
gemeinsame Züge auch in der Zeitrechnung der beiden Völker entdecken. 
Die Ostjaken hatten ebenfalls ein aus 13 Monaten bestehendes Mondjahr 
1
 Konda (A) jasi jopep 'Schneeschuh-Monat' = Februar ' . 
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mit 1 3 x 2 8 = 364 Tagen. Wenn wir die durch A. Ahlqvist (A), M. Castrén (C) 
und S. Patkanov (P) aufgezeichneten Benennungen mit denen der Wogulen 
vergleichen, werden wir manche Übereinstimmungen entdecken: 
'Frost-Monat' 
I r t Ä-potta-tllis 'Ob-Frieren-Monat' = November 
NO potta-tilis 'Frost-Monat ' 
Obd As-pötta-tilis 'id.' 
'Winter-Rücken-Monat ' 
С ëne-tët-tïlis 'großer-Winter-Monat' = Januar 
С âi-tët-cenc-tïlis 'kleiner-Winter-Rücken-Monat' = Februar 
P una-tët-cenc-tïlis 'großer-Winter-Rücken-Monat' (d. h. Höhe-
punkt der Kälte) 
P âi-tët-cenc-tïlis 'kleiner-Winter-Rücken-Monat' 
'Laub-Monat ' 
P lïpet-tïlis 'Laub-Monat ' = Juni 
'Splint-Monat' 
С ung-ele-tïlis 'Fichten-Splint-Monat' = Mai 
С sûmet-ele-tïlis 'Birken-Splint-Monat' = Juni2 
'Fisch wehr-Monat' 
С var-tllis 'Lachswehre-Monat' = Juli 
P var-tllis 'Flußwehre-Monat ' = Juli 
'Sukr(Fisch)-Monat' 
P söroy-tllis 'Sorok-Monat' [eine Lachsart] = August 
P muysap-tïlis 'Muchsunlachs-Monat' = September 
NO muysap-tïlis 'id.' 
К sèg-tïlis 'Quappen-Monat ' = September 
'Vogel-Monat' 
С varpäi-tllis 'Krähe-Monat ' (vgl. wog. Icwar jopp = Oktober) = 
der 13. Monat 
P kurük-tllis 'Adler-Monat' = März 
NO (Obd) kurèk-tïlis ' id. ' , der 4. Monat, d. h. etwa April 
С tunt-vâsa-menda-tïliè 'Wild-Ente(n)-Fortgang-Monat' = Sep-
tember (vgl. wog. alti noaltp jopp ? 'brütende Wildente Monat ' = 
September) 
2
 Vgl. noch Kr sümat-sh-xöw id. K T 'Birken-Splint-Monat. KT. 
K r unöe-ala-xöw 'Kiefern-Splint-Monat ' . 
D N ипсе-э1э-НЫ' ' id. ' (Beide KT.) 
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P katt-oyta-tïlis 'Ente(n)-Netz-Monat' = April (Monat des Enten-
fanges) 
NO kalt-uyti-tiliS 'id.', der 7. Monat! 
'Heu-Monat' 
С pûm-vêrda-tïlis 'Gras-Machen-Monat' = August 
Andere ostjakische Monatsnamen haben keine direkten Entsprechungen 
im Wogulischen. Teilweise hängen sie ebenfalls mit Naturerscheinungen, mit 
Beobachtungen über den Witterungswechsel, mit Fischerei und Jagd zusa-m 
men, so z. В.: 
С füjem tilis 'Laich-Monat' = April 
P Ob füjem (yui-Jfilis 'id.' 
К äi-unt-(xou-)tilis 'kleine-Fischzug-Monat' = Mai4  
К ên-unt'-(%ou-)tílis 'großer-Fischzug-Monat' = Juni5  
К Pust in-Jur ten jev-unt'-tiliS 'Barsch-Aufwärtsziehen-Monat' = 
Juni 
NO vons-tilis 'Fischzug-Monat' (der 7. Monat) 
P jink-tei-tïlië 'Wasser-Oberfläche-Monat', d. h. Hochwasser-
Monat = Mai 
С velek-jny-tilis 'kahler-Baum-Monat' = Oktober 
К nur-jugop-tilis 'id.' = Oktober 
С vöt-tilis 'Wind-Monat' = März 
P vöt-tilis 'id.' = März 
С kuray-xui-tilis 'Fuß(gänger)-Mensch-Monat' (da die Menschen, 
nachdem die Flüsse zugefroren sind, zu Fuß gehen) = November 
С tavarj-xui-tïlié 'mit-Pferd-Mensch-Monat' (Monat, in dem man 
mit Pferden fährt) = Dezember 
P moi-xui-tilis 'Gast-Mensch-Monat' (oder: freier Mensch-Monat) 
Dezember 
Die zwei folgenden Monatsnamen haben religiöse Färbung: 
Trj äj-jir-köy0 'kleines-Opfer-Monat' 
Trj дпл-jir-köyQ 'großes-Opfer-Monat' = Oktober (KT) 
Die samojedischen Völker gehören ebenfalls zur nördlichen Kul tur-
sphäre, es ist also angebracht, wenigstens einen Teil der bei ihnen gängigen 
3
 Vgl. Kr sarjy-yöw (ungebr.) 'Frost-Monat ' (wenn der Schneenicht an den Schlitten-
kufen festklebt KT. Vgl. noch DEWOS 453). 
4
 K r aj-ünf-yöw 'id.' (Monat der kleinen —stromaufwärts—ziehenden Fisch-
schwärme) KT. Vgl. DEWOS 453. 
5
 K r ena-ünt-yöw 'der großen —stromaufwärts —ziehenden Fischschwärme-Monat' 
KT. Vgl. DEWOS 453. 
9 * Acta Li)i{/aistica Academiae Scientiarum Hungaricae 24, 1974 
1 3 2 J . E R D Ö D I 
od. gängig gewesenen Monatsnamen von dem selben Gesichtspunkte aus in 
Betracht zu ziehen. Wir wählten zu diesem Zweck die in A. A. Popovs Werk 
Нганасаны (Moskau—Leningrad 1948) angeführten Benennungen (S. 15—17). 
Die Nganassanen haben Mondmonate, deren Anzahl wechselt, da die 
Winterstürme of t verhindern, den Vollmond bzw. den Halbmond zu beobach-
ten. Popov führ t bloß 12 Monatsnamen an. Er teilt mit, daß die Nganassanen 
das Wirtschaftsjahr in zwei Jahre einteilen, es zerfällt in zwei fuo 'Jahr, Jahres-
zeit'. Das Sommer-fuo besteht aus 4 Monaten: 
anaja tuoju kit'eda 'der-ersten-Kälber-Monat' (die Rentierweibchen 
werfen Junge) = zweite Maihälfte-erste Junihälfte 
bdduoja kit'eda 'Sommermonat' oder kola kit'eda 'Fisch-Monat' 
(die Fische erscheinen); Entenjagdzeit; zweite Junihälfte-erste 
Julihälfte 
deptu kileda 'Gans-Monat' (die Wildgänse verlieren ihre Federn 
und sind leicht erlegbar); zweite Julihälfte-erste Augusthälfte 
копипетэ kit'eda 'der-Gänsejungen-Monat' (sie wechseln ihre Fe-
dern, Zeit der Wildgänsejagd; als der Mond Fingernägel groß 
wird, werden die Schlitten reisefertig gestellt); er dauert bis 
Mitte September. 
Wenn das Winterjahr beginnt, machen sich die Samojeden auf die Fahrt 
nach dem Süden, in der Richtung der Wälde)'. Die Fahr t beginnt schon im 
4. Sommermonat. 
Es folgen 8 Wintermonate: 
kau kit'eda 'der große Monat', Monat des Rentiers; es werden Ren-
tiere gejagt, die erlegten Tiere aufgearbeitet; Fahrt gegen die 
Wälder; zweite Septemberhälfte-erste Oktoberhälfte 
rjutu kit'eda 'Herbstmonat ' ; Fortsetzung der Jagd (auf Rentiere 
und Polarfüchse); Weiterfahrt; Oktober—November 
medkumsa kiteda 'des-Gehörnten-Monat'; Rentierjagd, Ende des 
Fischfangs; Weiterfahrt; November—Dezember. 
fojmarurjd'a kit'eda 'dunkler Monat'; Ankunft in die Waldzone, es 
wird ein ziemlich seßhaftes Leben geführt; Brennholzzuberei-
tung; zweite Dezemberhälfte-Anfang Januar 
data bierapsie kit'eda 'Sonnenaufstieg-Monat' (nach der Polar-
nacht); Tätigkeit wie im vorhergehenden Monat; zweite Januar -
hälfte-erste Februarhälfte 
sjesusena kiteda 'bereifter Monat' (Reif auf den Bäumen); es wird 
Rentierjagd mit Netzen betrieben; zweite Februarhälfte-erste 
Hälf te von März; Beginn der Fahr t nach dem Norden 
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fcniptidi kü'eda '[der Bäume] Schwarzwerden-Monat' (der Schnee 
fällt ab); die Schlitten werden instand gesetzt; Rentierjagd, 
Fälle für Polarfüchse werden gestellt; zweite Märzhälfte-An-
fang April 
torulie kiteda 'kalter Monat' (es frieren die neugeborenen Rentier-
kälber); Ende der Polarfuchsjagd, es werden Rentiere mit Ge-
wehr erlegt, Rentiere und Schnepfen mit Netzen gefangen; 
zweite Aprilhälfte-Anfang Mai 
Das Wirtschaftsleben der Nganassanen wird durch Rentierzucht und 
Rentierjagd bestimmt. Auch der Ortswechsel erfolgt im Interesse dieses Le-
bensfaktors, und er drückt seinen Stempel auch der Namengebung im Jahres-
zyklus auf. Die Jahresmigration der wilden Rentiere nach dem Norden und 
zurück nach dem Süden zwingt die Nomaden zur zielbewußten Nomadisierung, 
sie ist eigentlich keine Wanderung, sondern eine nach im voraus festgelegten 
Plänen [Marschrouten] eintretende Änderung der Sitze. Als Nebeneinkom-
menzweige gelten bei ihnen der Fischfang und die Jagd auf Zugvögel (Enten, 
Gänse). Diese wirtschaftlichen Umstände spiegeln sich auch in der Namens-
gebung wider. 
Rentier — 'der-ersten-Kälber-Monat; Monat-des-Rentieres; des-Ge-
hörnten-Monat; [für die Kälber] kalter Monat' 
Vögel — 'Gansmonat; Gänsejungenmonat' 
Fische — 'Fischmonat' 
Die Benennung anderer Monate folgt Naturerscheinungen— 'Sommer-
monat; Herbstmonat; dunkler Monat; Sonnenaufgang-
Monat; (der Bäume) Schwarzwerden-Monat; Reif-Monat'. 
Es fehlen gänzlich die religiösen (mythologischen) Motive in der Deno-
mination. 
Die Nganassanen wohnen im Nordosten der Halbinsel Tajmir, zwischen 
den Flüssen Jenisej und Hatanga. Besuchen wir eine andere, in Nordost-Si-
birien wohnende samojedische Gruppe, die Nenzen und fassen die bei ihnen 
geläufigen Monatsnamen ins Auge, so stoßen wir auch auf andere, sich teil-
weise mit denen der Ostjaken deckende Monatsnamen. Der Grund dafür kann 
in den ähnlichen Lebensverhältnissen wie auch in den kulturellen und sprach-
lichen Kontakten der beiden Völker liegen. 
Die 13 nenezisch—samojedischen Monatsnamen (nach N. M. Teres-
őenko) sind die folgenden: 
limba' irij 'Adler-Monat', e twa Januar 
jara irij ' [Sonnen]wende-Monat', etwa Februar 
9 Acta Linguistica Academiae Scientiarum Hungaricae 24, 1974 
1 3 4 J . E R D Ö D I 
Id' sapolona irij 'Rentier-vorzeitiges-Jungewerfen-Monat', etwa 
März 
sije nie irij 'falsches-Jungewerfen-Monat', etwa April 
t§" nie irij 'echtes-Jungewerfen-Monat', etwa Mai 
savu' irij '[der Flüsse] Hochwasser-Monat', etwa Juni 
nenarjg" irij 'Gelsen-Monat', etwa Juli 
pil'u" irij 'Bremse-Monat', etwa August 
beda" ya"äm irij 'Laubfall-Monat' oder 
beda' irij 'Laub-Monat', etwa September 
yor" irij 'Rentierstier-Monat', etwa Oktober 
nud'a pevdej [irij] 'kleine Dunkelheit [Monat]', etwa November 
r\arka pevdej [irij] 'große Dunkelheit', etwa Dezember 
Ks existieren auch Varianten, Terescenko gibt jedoch nicht die ter-
ritoriale Verteilung ihrer Verwendung: 
varrje' irij 'Krähe(n)-Monat', etwa April (Ankunft der Zugvögel) 
mapgtd irij 'Nestbau-Monat', etwa Mai 
seUba' narp irij 'Reiben(-Reinigen)-Horn-Monat', etwa September 
nosindalava irij 'Polarfuchsjagd-Monat', etwa November—De-
zember 
rjeroj irij 'Herbst-Monat', etwa Oktober u. a. 
Wir teilen diese Namen nach den selben Gesichtspunkten ein: 
Rentierzucht—'Rentier vorzeitiges-Jungewerfen-Monat ; 
,, falsches-Jungewerfen-Monat; 
,, echtes-Junge werfen-Monat; 
Rentierstier-Monat, Hörner-Reinigen-Monat' 
Jagd — 'Polarfuchsjagd-Monat' 
Vögel — 'Krähen-Monat; Nestbau-Monat' 
Naturerscheinungen—'Adler[= Sonne]-Monat; [Sonnen]wende-Monat ; 
Hochwasser-Monat; Gelsen-Monat; Laubfall-Monat; kleine Dun-
kelheit; große Dunkelheit; Herbst-Monat 
Wir könnten noch die von A. M. Castrén aufgezeichneten samojedischen 
Monatsbezeichnungen anführen, sie würden die schon festgelegte Beobachtung 
bekräftigen: die wirtschaftlichen und geographischen Verhältnisse sind fü r 
die Namengebung ausschlaggebend. Diesem Prinzip widersprechen auch die 
»volkstümlichen« Monatsnamen der permischen Völker (Lvtkin, Wasiljeff, 
Munkácsi), der Tscheremissen (Üpömarij, Ö. Веке), der Esten (Loorits) nicht: 
im Gegenteil, sie sprechen alle für die Richtigkeit des Grundprinzips. Die 
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wirtschaftlichen Umstände benötigten eine in größeren Perioden abgeteilte 
Unterscheidung der Jahreszeiten. Jahr und (ungleich lange) Jahreszeiten wa-
ren wichtiger als die Einteilung in Wochen und die Unterscheidung, die Be-
nennung der Wochentage. Die letzten sind gewiß späteren Ursprungs. 
In der zweiten Hälfte des 19. Jhs und im 20. Jh. werden die Nord Völker 
in den Zivilisationsprozeß eingeschaltet; dies erfordert eine einheitliche Zeit-
einteilung und die einheimischen Benennungen der Monate weichen den durch 
das Russische vermittelten klassischen; das lunare Jahr verschwindet. Kenn-
zeichnend für diesen Vorgang ist z. В., daß Cernecov in seinem Wörterbuch 
sowohl die wogulischen wie die aus dem Russischen stammenden, J . Rom-
bandeewa aber nur die aus dem Russischen entlehnten Monatsnamen mitteilt. 
Unsere Zeit fordert eine einheitliche, wenn auch graue Terminologie; das Ur-
wüchsige verschwindet unter dem Druck der Integration. 
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К ОБОСНОВАНИЮ ФОНЕМАТИЧНОСТИ МОКША-
МОРДОВСКОГО з С УЧЕТОМ ФУНКЦИОНАЛЬНОЙ 
НАГРУЗКИ 
А. П. ФЕОКТИСТОВ 
(Москва) 
В финно-угорских сериях за последние годы появился ряд важных 
работ, посвященных исследованию фонемного состава мордовских языков 
в синхронном и диахроническом аспектах (С. 3. Деваев: Очерки мордовских 
диалектов IV [1966], Nyk 69 [1967]; Э. Итконен: F U F 39 [1971]; С. И. 
Липатов: СФУ V [1969]; К. Редей: NyK 70 [1968]; А. Совиярви: MSFOu 
125 [1962]; В. Халлап: CSIFU 1 [1968]). 
В работах указанных авторов, в частности, детально рассмотрены вопро-
сы об акустическом характере и происхождении вокалического элемента 
э в фонетике мордовских языков. Цель данной статьи — определить объем 
функциональной нагрузки (или «силу» фонологических оппозиций) мок-
шанского э и на этой основе решить спорный еще вопрос о статусе (т. е. фоне-
матичности или же, напротив, нефонологическом характере) указанного 
гласного в звуковом составе современного мокшанского языка. Исследова-
ние проводится на материале одного из говоров центрального диалекта, 
являющегося базой мокша-мордовского литературного языка (д. Старое 
Заберёзово Краснослободского района Мордовской АССР). Такая локализа-
ция и, следовательно, строгая паспортизация массового иллюстративного 
материала была необходима для того, чтобы избежать каких-либо сомнений в 
достоверности и убедителыюсти предлагаемых ниже заключений. 
При анализе функциональной нагрузки э мы исходим и его смысло-
различительной функции в общем числе оппозиций по отношению к другим 
гласным мокшанского языка. Смыслоразличительная же функция в свою оч-
ередь определяется путем установления лексических пар слов (словоформ), 
различающихся одной фонемой. 
В результате более или менее тщательных поисков нам удалось уста-
новить следующее количество пар словоформ, различающихся друг от друга 
одной фонемой, а именно э, противопоставляемым любому другому гласному, 
в том числе и фоническому нулю. 
1. /э/ :/а/. Примеры: aprdâms 'отойти, отстраниться, посторониться' 
— a jdrdams 'досадить, сильно обидеть, опротиветь, опостылеть', а-пэк 'гото-
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вый' — а-пак 'проси', he-rat 'огороды' — he-rat 'ты окружаешь, загоражи-
ваешь', be-fasa 'на огороде' — be-fasa 'загорожу, окружу его', do-lgan^a 'его 
долги' — do-lgan^a 'его перья', ja-vams 'разделить, раздать, развестись' — 
ja-vams 'истопиться (о печи)', joran 'перепелиный' — jo-ran 'я пытался, хотел', 
ka-laddt 'они развалившиеся, изношенные' — kaladat 'ты развалишься', 
ка-1дап 'из тресты, кострики' — ka-lgan 'я мучил, трепал, тряс (кого-н.)', ka imat 
'могилы' — ka-lmot 'ты хоронишь', ka-lmazä 'моя могила' — ,ka-lmazä 'он по-
хоронил его', ka-lmazan 'мою могилу' — ka-lmazan 'он похоронил их', kalman 
'могилы' (ген.) — ka lman 'я хоронил', ka lmaè 'могила' — ka-lmas 'он хоро-
нил', ka-lmat' 'эту могилу' — ka-lmat"ты хоронил', kadmasa 'в могиле' — kal-
masa 'я (по)хороню его', kadmaftama 'без могилы' — kadmaftama 'его кому-н. 
нужно похоронить', ka-rdSn 'конюшни' — ka-rdan 'я отговаривал, запрещал', 
ka-rddzä 'моя конюшня' — ka-rdazä 'он предостерёг, уговорил его, запретил 
ему', kardazan 'мою конюшню' ka-rdazan 'он отговорил их, запретил им', 
ka-zama 'его надо наградить' — k-azama 'жесткий, шершавый', ko-mas 'двад-
цать' ko-mas 'он нагнулся', ko-ckams '(про)полоть' — ko-ckams 'собрать, 
избрать, разобрать', la-fcat'они слабые' — la-fcat 'ты слаб(ый)', l'e-тпэп 'я на-
зывал, упоминал' — le-mnän 'имени', le-mnaf 'ты называл, упоминал' — 1!е-т-
nüt' 'имя (это)', lo-padams 'размокнуть, намокнуть' — lo-pad'ams 'лопнуть, 
треснуть', ma-ksat 'печёнки' — maksat 'ты да(ё)шь', ma-гэп 'кучи' (ген.) — 
та-гап 'я складывал, нагружал', то-гэп 'песни' (ген.) — то-гап 'я пел', 
то-гэ1 'был мор' — mo-ral' 'он пел (бы)' па-гэп 'травы' — гьагап 'я брил(ся), 
стриг(ся)', па-rai 'была трава' — na-rat 'он брился (бы)', na-vahn 'я ошпа-
рился, обжёгся, сильно вспотел' — na-vahn 'я вдел, обмакнул (в)сунул бы' 
(na-vahl - na-valat и т.д. по всем парадигмам этих глаголов, кроме случаев 
фонологической нейтрализации a), pa-lams 'гореть, зябнуть' — pa lams 'цело-
ваться)' , ра-1эп 'мясной' — ра-1ап 'я целовал(ся)', pe-dams 'пристать, приле-
питься, приклеиться' — pe-dams '(про)цедить (молоко и т. п.)'. pe-sat 'они в 
конце, сзади' — pe-sat 'ты в конце, сзади', ро-1эп 'пола' — podan 'супружес-
кий', po-lazä 'мой пол' — po lazä 'мой супруг', po-vams 'попасться' — po-vams 
'повесить', sa-lmaks 'игла' — sa lmaks 'как клёцки', so-dan 'из сажи' — so dan 
'я знал', so-r ai 'хлеб (в зерне)' — so-ras 'парень, сын', so-razä 'мой хлеб' — so--
razä 'мой сын' (и т. д. по всем парадигмам указ. и притяж. склонений), 
t'a-ftamat 'они такие' — (а-fiamat 'ты такой', sa-vat пустые' — sa-vat 'миски', 
sa-vat''ты убил, прибил' — sa-vat 'миску', sa ván 'я убил, прибил' — sa-van 
'миски' (ген.), sa-vazä 'он убил, прибил его' — sa vazä 'моя миска', sa-vazan 
'он убил, прибил их' — sa-vazan 'мою миску', sä-t'ams 'опалить, обжечь; заво-
рожить' — sä-t'ams 'шагнуть, наступить', so-van 'затылок' — so-van 'я точил', 
so-vazä 'моя пена' — so-vazä 'он наточил его', t'a-ftamat 'они такие' — t'a-ftamat 
'ты такой', t'a-ftâma 'без этого' — t'a-ftama' такой (как этот)', ta-rgazan 'я опух' 
- ta-rgazan 'он вытащил их', ta-zan 'чесотки' — ta zan 'крепкого, здорового', 
/о-рэА'получай сполна' (букв.'будь сыт!') - to-pat't"Tom\\\\ to pad'ams 'наетьсн 
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досыта; исполниться' — topaddms 'топнуть', ёса-тэгй 'моя одежда' — ёса т-
azä 'моё одевание', ёса-тэгэп 'мою одежду' — ёса-тагэп 'мое одевание' (ген.) 
и т. д. — во всех падежах притяж. склонения (за исключением нейтрали-
зации з), vä-foms 'вести' — vä-t'ams 'выкатить (глаза)'. 
2. /е/ : /а/. Примеры: Ъе-гэп 'огородный' — be-rän 'я загораживал, ок-
ружал', Ъе-гэИ 'огород (этот)' — be-rät 'ты загораживал', Ъе-гэё 'огород (тот)' 
- be-fäs 'он загораживал', ко-пэга 'он закрыл, зажмурил (глаз)' — ko-näzä 
'мой лоб', ко-пэгэп 'он закрыл (глаза)' — ко-пйгэп 'мой лоб' (ген.), та-гэп 
'яблочный' — ma-rän 'я слышал', ma-fandi 'для яблок' — ma-rändi 'для 
Марии', ра-гэп 'кадушки' — pa-rän 'я (по)парил(ся)', ра-гэгй 'моя кадушка' 
pa räzä 'он (по)парил его\pe-ddn 'я прилип, пристал' — pe-dän я цедил 
(молоко и т. д.)' (pe-dbt — pe-dät и т. п. по всем парадигмам этих глаголов, 
кроме случаев элизии и нейтрализации э), рэ-l'ä 'ухо' — pädä 'половина', 
рэ-Ы 'уха' — pä-hf 'половины', рэ-la 'хвост' — pola 'супруг(а)', ёэ1 'звук, 
букву LU' — ëât 'возможно', täfddn 'пут' (ген.) — t'ä-rdän 'я треножил'. 
tä-rddzä 'мои путы' (ном. ед. ч., 3 л.) — t'ä-rdäzä 'он стреножил его', t'ä-r-
ddédh 'мои путы' (ген.) — tä-fdäidn 'он стреножил их', va-jmas 'душа' 
va-jmäs 'он отдохнул', vajmdt 'душу' — va-jmät' 'ты отдохнул'. 
3. /э/ : /о/. Примеры: kd da 'если' — koda 'как', кэ-лпэтв 'подпаливать 
(волосы и т. д.)'— ko-BÚdms 'уговаривать, договариваться; гулять (о парне 
с девушкой)', kdzf 'хрипота' — kozf 'воздух', kdZdlddms 'шуршать' — ко -
zdldëms 'проветрить(ся); побаиваться', рэ1а 'хвост' — poda 'супруг(а)'. 
4. /э/ : /е/. Примеры: kvrf 'храп' — kerf 'отрубленный', kd-rnSsdms 'пох-
рапывать' — ke-rnëédms 'петь (о курице)', тэ1а 'скалка, мешалка' — me l'ä 
'в прошлом году', pdl'ks 'серьга; в ноги' — pel'ks 'боязно, страшно', ёэ-fä 'нить' 
se-rä 'жёлудь', рэ-скёэтв 'выздоравливать' — peckédtns 'закалывать, выре-
зать (поголовно)', иэсГ'ведь' — ved 'вода', vsßt ономатопоэтич. слово, изобра-
жающее способ движения, манеру ходьбы и т. д. — vent 'кровь' (ном. мн.), 
vas 'звук, буква В' — ves 'ночь', иэ/'букву В' — ие/"ночью'. 
5. /э/ : /и/. Примеры: эгпа-ms 'рычать (о собаке и т. д.)' — urna ms 
'урчать, рокотать (о моторе и т. п.)', кэШ- 'будто' — kid'ä- 'весть', кисэГгы влез' 
kwcut 'ложку', тэ'к-тэтн 'хныкать, гнусавить' — mu-ksúdms 'мычать', 
тэёэпйа-п 'я конопачу, утепляю (избу, сарай и т. п.)' — muëdnda-n 'я на-
хожу' (msëdnda-t — muëanda t и т. д. по всем парадигмам этих глаголов, 
кроме случаев переноса ударения, нейтрализации а и т. п.), parda-ms 'спря-
тать' — purda ms 'завернуть, выжать', рэ-(эг 'лукошко' — pu-t'dr изобразит, 
слово для передачи движения, капания слёз и т. д., se-1'gat 'ты плюнул' 
sedgut 'слюнявого'. 
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6. /в/: / i( t) / . Примеры: ä-sanä 'прохлада, тенёк' — ä-hinä 'родничок', 
ä-hasa 'в тени, прохладе' — ä-hisa 'в колодце', я-hat 'тень, прохладу' — ä-hit 
'колодец', i-dantä 'ваши дети' - i-dint а 'ваши защитники', idanä 'мои дети' 
- i dinä 'я спас его (их)', i-dapksa 'ради детей' — i-dipksa 'ради защитни-
ков', idapkä 'наши дети' — i-dirjkä 'наши защитники', kedanä 'платочек' — 
kedinä 'пошире, широконький', maksanä 'печёночка' — ma-ksinä 'я отдал 
его (их)', pa-nd§nä 'горка ' — pa-ndinä 'я уплатил, закрыл отверстие', sa-rä 
'нитка' — svrä 'старый', sa-rat 'нитки' — èvrat 'старые', sa-гэп 'из ниток' — 
si-гэп 'старого', sa-rasa 'нитками' — si-rasa 'в старом, старым', èa-rasta 'из 
ниток' — si-rasta 'в пожилом возрасте', sa-raks 'как нить' — si-raks 'как 
старый', sas 'звук, буква LU' — sis 'солнце', sat' 'звук, букву Ш' — hit 'днём', 
tä-htanü 'звёздочка, отметина' — täht'inä 'я записал, отметил его (их)', u-1'as 
'серый' — u-1'is 'имеющийся, наличный', vad С изобразит, слово для описания 
быстрой ходьбы мелкими шагами — vint 'леса' и др. 
Следует отметить, что оппозиция /э/ : /i(i)/ на морфологическом стыке 
имеет несравненно более широкий диапазон, чем это наблюдается у других 
типов противопоставления. В частности, /э/ : /i(j)/ используется для разгра-
ничения: 
1) безобъектных и объектных форм глагола, напр.: i-daf'm спас (кого-
то)' — у dit 'ты спас его (их)', su-rat 'ты вертелся' — ha-rit 'ты окружил его 
(их)', a-ndat 'ты кормил (кого-то)' — a-ndit 'ты кормил его (их)', a-zat 'ты 
сообщил (о чём-то)' — а-zit 'ты сообщил о нём (о них)', ha-vat 'ты (у)бил 
(кого-то)' — ha-vit 'ты (у)бил его (их)', to-nafnat 'ты учился' — to-nafnil 'ты 
учил его (их)' и многие др.; 
2) формы глагола 2 л. ед. ч. прош. вр. изъявит, накл. безобъектн. спря-
жения и агенса в форме генитива ед. ч. указ. склонения, напр.: modat'ты 
шёл' — módit 'идущего', u-jandat 'ты плавал' — u-jandit' 'пловца', u-hadat 'ты 
начал' — u-sadit 'начинающего' и др.; 
3) формы глагола 3 л. ед. ч. прош. вр. изъявит, накл. безобъектн. спр. и 
агенса в ном. ед. ч. указ. скл., напр.: u-daè 'он спал' — и -dis 'спящий', са-к-
•sas 'он стучал' са-ksih 'стучащий', ho khas 'он сосал' — ho-khiê 'сосущий', 
u-skêas 'он возил' -- u-sksis 'возчик' и т. д.; 
4) формы императива 2 л. мн. ч. безобъектн. спр. и агенса в абл. осн. 
скл., напр.: gu-rksnada 'катайтесь — gu rkshida '(от) катающихся', kodandada 
'играйте' — kodandida '(от) играющих', sa-handada 'приходите' — sa-handida 
'(от) приходящих' и т. п.; 
5) формы глагола 3 л. ед. ч. прош. вр. изъявит, накл. безобъектн. спр. и 
агенса с лично-притяж. суф. 1 л. ед. ч., напр.: a-ndazä 'он накормил его' — 
a-ndizä 'мой кормилец', a-zandazä 'он рассказал о нём' — a-zandizä 'расска-
завший про меня, выдавший меня', ka-rsazä 'он обул его' — ka-rhizä 'тот, 
кто обувает меня', ra-ksazä 'он высмеял его' — ra-ksizä 'высмеивающий меня' 
и многие др. 
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7. /э/ : /0/. Обнаружены также случаи функционального противопос-
тавления /э/ фоническому нулю, напр.: u-jdt' 'ты плыл' — uj( 'мозг', kä-hs 
'деготь' — käSs 'он скрылся', l'e-pat 'ольхи' — kept 'имена', l'e-fdks 'как лев' 
- lefks 'детёныш, цыплёнок', èïvdè 'ворот (рубашки и т. п.)' — èivè 'он 
съел (что-н.)', t'ä-sht' 'ты записал, отметил' — ШШ 'звёзды'. Противопостав-
ление /э/ нулю звука имеет место и на стыке морфем, напр.: ки-сэк 'ты под-
нялся', — kuct' 'поднимись', ка-ht'— käsf', sa-pat — Sapt', ITvstdt — tast't' и т. п. 
Итак, приведенный материал, который безусловно можно было еще 
расширить, позволяет нам сделать следующие выводы: 
1) противопоставление э любому другому гласному, а также фоничес-
кому нулю в современном мокша-мордовском языке фонологизовано и имеет 
достаточно высокую функциональную нагрузку. Особенно нагружены оп-
позиции /э/ : /а/,/э/ : /i(j)/, /э/ :/0/. Преобладание ономатопоэтических, синтак-
сически неударных и других служебных слов, напротив, свидетельствует о 
малой нагрузке оппозиций /э/ : /о/, /э/ : /е/, /э/ : /и/; 
2) в современном мокшанском языке э является единицей фонологи-
ческого уровня с двумя аллофонами (э) и (э), связанными между собой от-
ношениями позиционной мены и имеющими одинаковую различительную спо-
собность. Аллофон (э) находит реализацию в позиции после непарных и 
парных палатализованных согласных, а (э) выступает после согласных про-
тивоположного качества и в некоторых других позициях в окружении глас-
ных заднего ряда точно так же, как это имеет место с употреблением аллофо-
нов фонемы /i(i)/; 
3) у фонемы /е(э)/ шесть (а с учетом фонического нуля — семь) 
противочленов, находящихся от нее на расстоянии в один или несколько диф-
ференциальных признаков; 
4) в уменьшении диапазона («силы») фонологических оппозиций /э(э)/ 
важное место принадлежит редуктивному и центробежному типам нейтра-
лизации на стыке морфем. Нейтрализация разных типов в общем способ-
ствует рассеиванию (ослаблению) фонологической независимости /э(э)/ от 
других гласных и, уже как следствие, расширению морфологической омони-
мии. В то же время тенденция к преодолению омонимии может способство-
вать появлению новых единиц фонологического уровня (ср., например, раз-
витие мокшанских «глухих» согласных х, е, r, r , j из сонорных I, I', г, г, г). 
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DIE KAUSALEN UND EINALEN SATZMORPHEME 
DES SCHERKAL-OSTJAKISCHEN 
Von 
G. GANSCHOW 
(München) 
Die bisher veröffentlichten Texte des Scherkal-Ostjakischen zeigen satz-
morphologisch1 neun verschiedene Strukturtypen für die Bezeichnung kausa-
ler oder finaler Beziehungen im Satz. Sie sind in 8 der 9 Fälle nominal (Typen 
1 — 3) oder pronominal (Typ 4) oder partizipial (Typen 5 — 8) und mit Kasus-
suffix oder Postposition versehen; im 9. Fall handelt es sich um den Infinitiv. 
Im folgenden werden diese 9 Satzmorpheme mit Beispielen dargestellt. 
1. N omen-Lokativ 
Die mit dem produktiven Lokativ-Suffix -na gebildete Nominalform be-
zeichnet öfters die Ursache für die Verbalhandlung des Satzes. 
Beispiele: yönem jiykna yäs poynas 'Bauch-mein Wasser-Lok. ( = 'vor 
Wasser') fast platzte-er' (Chre.2 82.3.8); yfitl tija jiykna oydtsam 'Tag Ende-
zum Wasser-Lok. ( = 'vor Wasser, wegen des Wassers') erbrach-ich-mich' 
( = 'den ganzen Tag erbrach ich mich wegen des Wassers') (Chre. 82. 3. 8); 
tuw mctnld jílrptna taj würa jemny turma kentds 'er gehend Luftzug-sein-Lok. 
( = 'durch seinen gehenden Luftzug') dunkel blutig heilig Himmel ( = 'Wetter' , 
hier nach Kontext: 'Unwetter')-Lat. ( = 'zu einem dunkelblutigen heiligen 
Unwetter') wandelte-es-sich' (frei übersetzt: 'von dem durch seine Fahr t her-
vorgerufenen Luftzug entstand ein dunkelblutiges heiliges Unwetter') (Vd. 
299.30.2); yöjat ney-yu pïsna ma sansema í j пбуэ pul täytd at kerijdt ! 'irgendein 
Mensch Zauberkunst-Lok. ( = 'durch die Zauberkunst irgendeines Menschen') 
ich Knie-mein-Lat. ( = 'auf mein Knie') ein Fleisch Bissen Stückchen möge 
fällt-es' ( = 'Durch den Zauber irgendeines Menschen möge ein Fleischstück-
chen auf mein Knie fallen') (Vd. 293.20.3). 
1
 Zur Terminologie s. G. Gansehow: Wege zur Strukturbeschreibung des einfachen 
Satzes im Ostjakischen (Symposion über Syntax der uralischen Sprachen: Abhandlungen 
der Akademie der Wissenschaften in Göttingen. 1970). 
2
 Chre. = W. Steinitz: Ostjakische Grammatik und Chrestomathie. 2. verb. 
Aufl., Leipzig 1950. — Vd. = W. Steinitz: Ostjakische Volksdichtung und Erzählungen 
aus zwei Dialekten. 1. T a r t u 1939. — Die Zahlen nach Chre. und Vd. bezeichnen Seite, 
evtl. Nr. der Erzählung, evtl. Absatz, Zeile. 
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2. Nomen-Lativ 
Die mit dem produktiven Lativ-Suffix -a gebildete Nominalform be-
zeichnet in einigen Fällen den Zweck der verbalen Handlung des Satzes. 
Beispiele: türpn söras-yu yösna mïta rupijtds 'Sommer-im Kaufmann 
bei Lohn-Lat. ( = 'für Lohn') arbeitete-er' (Chre. 81.1.8); ёикщ täyija äktdsds 
'kummervoll Stelle-Lat. ( = ' für den Friedhof') machte-sie-sich-fertig' (Chre. 
101.5.2). 
3. Nomen + Postposition 
Die Lativ-Form des Nomens иyt:> 'Oberfläche, oberer Teil' ist eine häufig 
verwendete Postposition, die meist ein konkretes lokales Verhältnis (wohin-
auf?) ausdrückt: uytija 'auf, obenauf' (DEWOS 32, 33). In Verbindung mit 
dem Verbum rupijt- 'arbeiten' erhält das Satzmorphem Nomen + uytija Final-
funktion, z. B. in tüw kät semja uytija rupijtds 'er zwei Familie Oberseite-Lat. 
( = 'für 2 Familien') arbeitete-er' (Chre 81.1.3). 
4. Pronomen -f- Post position p ä t a 
Kausalfunktion hat das Satzmorphem Pronomen -f- Postposition päta 
' für, wegen' (Chre. 153). Es sind zwei Typen belegt: sít päta 'deswegen' und 
muj päta 'weswegen'. 
Beispiele: tüw èit päta nusa yuja us: 'er dieses wegen ( = 'deswegen') 
arm Mann-Lat. ( = 'als armer Mann') lebte-er:' (Chre. 81.1.1); tüw muj päta 
an jayyijtds: 'er was wegen ( = 'weswegen') nicht zu-gehen-pflegte-er:' (Chre. 
81.1.4); sít päta kät känplana mäsijom 'dieses wegen ( = 'deswegen') zwei 
Schiffe-Lok. ( = 'mit zwei Schiffen') gegeben-wurde-ich' (frei übersetzt: 'des-
wegen bekam ich zwei Schiffe') (Chre. 93.4.8). 
5. Partizipium Präsentis -f- Postposition päta 
Nur 1 Beleg: ij yänt/d ustd päta möyew sat'yun ? 'ein Ostjake sterbend wegen 
uns Mitleid e twa? ' (frei übersetzt: 'Sollen wir etwa wegen des Sterbens eines 
Ostjaken Mitleid haben?') (Chre. 82.3.5). Die Funktion des Satzmorphems 
Partiz. Präs. -f- Postposition päta ist kausal. Interessant ist die Tatsache, daß 
Partizipien Präsentis auch mit anderen Postpositionen sonst nie vorkommen; 
es handelt sich offenbar — wenn liier kein Fehler vorliegt — um einen seltsa-
men Einzelfall. 
6. Partizipium Präsentis mit Possessivsuffix -f- Postposition päta 
Bisher nur 1 Beleg: kät käroplana mätem nepek türptten päta 'zwei Schiff-
Lok. ( = 'mit zwei Schiffen') begebe-ich (-dich) Bibel lesend-dein für ' (frei 
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übersetzt: 'dafür, daß du die Bibel liest, schenke ich dir zwei Schiffe') (Chre. 
93.4.5). Die Verbindung Partiz. Präs. mit Possessivsuffix -f- Postposition ist 
beliebt und besonders als temporales Satzmorphem (mit Postposition каёа 
bzw. myat) häufig bezeugt. Daß in dieser Verbindung die kausal-finale Post-
position päta nur einmal belegt ist, scheint mir ohne Belang; es spricht nichts 
dafür, daß es sich hier um einen Einzelfall handeln könnte. Die Funktion kann 
offenbar sowohl kausal als auch final sein. 
7. Partizipium Präteriti mit Possessivsuffix + Postposition p ä t a 
Kausalfunktion hat die präteritale Entsprechung von 6. Belege: kolyosna 
jäma rupijtmat päta mojtapsana mojtaptijtsa 'Kolchos-Lok. gut-Lat. gearbeitet-
e r (3. Si.) ( = 'ihr im Kolchos gut Gearbeitetes') für Geschenk-Lok. beschenkt -
wurde-sie (frequ.) (frei übersetzt: 'für ihre gute Arbeit im Kolchos wurde sie 
mit Prämien belohnt') (Chre 82.3); y uja tïymat päta ï j tarjka wetas 'Mann-Lat. 
geworden-sein für ein Eichhörnchen erlegte-er' ( = 'weil er zum Manne wurde, 
erlegte er ein Eichhörnchen') (Chre. 84.6.2.7). 
8. Partizipium Präteriti -f- t ä у a 'Stelle' mit Possessivsuffix + Postposition 
ewat 'von, aus' 
Diese Konstruktion ist bisher nur einmal belegt. Die Funktion — ur-
sprünglich lokal — ist heute wohl eindeutig kausal: та paknam täyem ewat 
käsepa jïsam 'ich erschrocken Stelle-mein von krank-Lat. wurde-ich' ( = 'von 
meiner erschrockenen Stelle wurde ich krank' , d. h. 'durch den Schreck bekam 
ich einen Schock') (Chre. 83.2). 
9. Infinitiv 
Der Infinitiv ist das äußerst zahlreich belegte, für die Finalfunktion 
typische Satzmorphem. Gewöhnlich besteht Abhängigkeit vom finiten Verbum, 
wobei der Infinitiv entweder präverbal oder am Schluß des Satzes erscheint. 
Beispiele für präverbale Stellung des Infinitivs: tela jasta omassam 'essen 
trinken setzte-ich-mich' ( = 'ich setzte mich, um zu essen und zu trinken') 
(Chre. 83.1); tora yotap meyatta mänas 'See-Lat. ( = 'auf den See hinaus') 
Netz auswerfen fuhr-er' (Vd. 306.8.2); jiy-ewen tuta jöyatsam 'Schwester-deine 
holen kam-ich' (Vd. 247.2). 
Beispiele für Stellung des Infinitivs am Schluß des Satzes: tora mänas 
yotap meyatta 'See-Lat. ( = 'auf den See hinaus') fuhr-er Netz auswerfen' 
(Chre. 100.2.3) (vgl. oben präverbal!); wüskawa mäna manat wantta ! 'Kirche-
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Lat. ( = 'in die Kirche') geh mich sehen!' (Chre. 98.3.4); ij yätl möy агэ tow 
kîrsdw puma mänta 'ein Tag wir viel Pferd spannten-wir-an Heu-Lat. ( = 'ins 
Heu') fahren' (Chre. 82.4.5). 
Der finale Infinitiv kann aber auch von einem Nomen abhängen; z. B. 
in wütd usta som änt täjtom 'an-Land schwimmen Kraf t nicht habe-ich' (Chre. 
82.3.2); jemay yät\na wüskowa mänta wöy mosot 'heilig Tag-Lok. ( = 'am Feier-
tag') Kirche-Lat. ( = 'in die Kirche') gehen Geld nötig-ist-es' (Chre. 92.2.2) 
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ON THE COMPONENTS OF NENETS PHONEMES 
By 
P. H A J D Ü 
(Budapest — Szeged) 
In the course of my studies in Samoyedistics I have been interested in 
the phonological explorat ion of the Samoyedic languages from the very begin-
ning up to the present day. I also published a few characterizations for example 
on the phonemic system of Nenets (e.g. ChrestSam, 22—28; ALH 7 [1958], 
256-264; NyK 72 [1970], 55 — 56). From the conceptual point of view, these 
publications are within the phonological conception of the Prague circle and, 
naturally, are not destined to substitute a phonological monograph. Although 
- it can be added without exaggeration — these publications came into being 
with the use of a large material and with a long time of ripening, inspite of 
their sketchiness and briefness. 
In recent years, however, componental phonology which defines the 
phonemes with their basic units, the so called distinctive features ( = DF), 
has become more and more general. At the same time operation with the DF's 
enables us to comprise the phonemes into a uniform system, and it also gives 
a good frame to the comparison of the stock of phonemes of the most different 
language systems. Seeing the advantages of componental phonology, the de-
mand automatically arises in the investigators to apply it. To the best of my 
knowledge, Elaine K. Ristinen, in her Ph. D. thesis entitled „Samoyed Phonem-
ic System" (Indiana University), characterized the sound-system of the Sa-
moyedic languages with Jakobson's binary features and terminology already 
in 1960. Already at the I l nd International Finno-Ugric Congress Th. A. Sebeok 
submitted a projiosition in his lecture entitled „Toward a Phonemic Atlas of 
the Finno-Ugric Languages" according to which a summarizing analysis of 
the sound-systems of all Uralic languages should be prepared with Jakobson's 
methods. The outlined plan found an echo among the investigators attending 
the Congress. Under the direction of W. Steinitz a working group consisting 
of 16 members was formed at once with a view to discussing the analyses pre-
pared in connection with the certain languages, at their meeting to be held 
in September 1967 in Berlin. On account of the sudden death of Steinitz this 
work was discontinued or postponed to an uncertain time.* It is true t ha t in 
* The symposium „Rhonologische Analyse der uralischen Sprachen" was held 
from 17 to 20 august 1974 in Berlin (GDR). 
1 0 * Acta Linguistiea Academiae Scientiarum Hungarieae 24, 1974 
1 4 8 P. H A J D Ű 
Hungary a „Finno-Ugric Phonological Seminar" functioned in 1968/69, which 
dealt with the analysis of the stock of phonemes of the Uralic and Samovedic 
languages (with the permanent participation of Gy. Szépe, T. Mikola, В. Kál-
mán, P. Hajdú and J. Gulya, and the occasional participation of others). 
In the course of our joint discussions the outlines of the classification of the 
Tundra Nenets phonemes to be discussed below took shape in my mind. My 
conception is not final. This is shown by the fact that for the certain details I 
hold also two solutions possible. Still it is perhaps worth while to report about 
it ,also in view of the circumstance that the dissertation by H. Katz entitled 
„Generative Phonologie und phonologische Sprachbünde des Ost jakischen 
und Samojedischen" will be published in the near future. This — if I may pre-
dict — will be the most interesting publication on Uralistics of the last few 
years, and characterizes the Nenets sound-system similarly with DF's. 
Katz applies 4 DF's in the classification of the Tundra Nenets vowel 
system (the condition is 
•+syll 
— cons 
- f s o n 
(1) ä ë ï 5 ü a i u 
tns + + + + + — — — 
low + — — — — + — 
hgh 
— — + — + — + + 
bck + — — + + + — + 
In this system the round D F is redundant inasmuch as 
+ b c k 1 
- l o w > [ + r n d ] . 
This contradicts to what I worded in ChrestSam, p. 24 with a terminol-
ogy based on the principles of „classical phonology" in the following way: 
„In Nenets there are 5 vowel phonemes and the phonological contrast of these 
is based on the triple character of the grade of opening or on the labial/illabial 
way of formation." I assert this even today. In connection with the character-
ization of Katz I have two doubts, viz.: 
(a) The - fback feature is received by the „velar" vowels, while the 
— back feature is received by the „palatal" vowels. In Nenets, however, the 
velar/palatal contrast is irrelevant, that is in the level of phonetics any vowel 
can be [ - fback] , and it can be formulated in a rue, whether its - fback or —back 
feature allophone appears (loc. cit.). In the following way: 
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-f-VOC 
— ens 
and in each case: 
[ —bck] 
+ VOC 
— ens 
-(-ens 
— VOC 
aens 
a voc 
+ hgh 
[+bck] , 
including also the initial position — ). 
(b) According to Katz the tense feature separates the long/short vowels. 
I t becomes clear also from the table of Katz that the quantitative contrast in 
the case of the /о/ and /е/ is negligible. The rôle of quantity is most characteristic 
of the /а/ (ср. Ristinen: UAJb 40 [1968], 29). In spite of this a few circum-
stances point to the fact tha t the length of the/и/,/i/ and /а / is sometimes mor-
phologically conditioned (e.g. the vowel of the sing. 3rd person verbal root is 
long, while the terminal vowel of nouns is mostly short, bu t before suffixes it 
can become long), and sometimes it is the concomitant phenomenon of the 
stressed position. Of course, the latter can also comprise the morphologically 
conditioned character, viz. the stronger stress of the morphologically stressed 
vowel can manifest itself in a [-[-stressed] feature. Thus, I do not see the ques-
tion of length closed down by the taking up of the tense feature. For the time 
being I am rather inclined to comment the vowel length as a prosodie char-
acteristic to be the manifestation of the [-[-stressed] feature and, af ter the 
clarification of the stressing rules, to deduce additionally the [+sss] ( = long) 
vowels from the system of short vowel phonemes [—sss]. 
I think that the 5-member vowel system can be characterized with 3 
DF's: 
(2) i e a о 
и 
rnd — — + + 
open (cmp) ( —) + + — 
narrow (tns) 
— 
In the table the redundant features are put in brackets. Thus the rules 
of redundancy are as follows: 
( I ) [-f-open] —• [ — narrow] 
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( I I ) 
[—open] 
(iii) [-[-narrow] 
In this arrangement the open/closed D F is in fact the equivalent of the 
Jakobsonian compact/diffuse feature. However, as after McCawlev and 
Chomskv-Halle, in place of this feature more recently the introduction of the 
duality high/non-high [ = diff/non-diff] and low/non-low [ = cmp/non-cmp] 
has become general, the Nenets vowel system can be described also with these 
features. In this case the tense D F as a redundant feature becomes superfluous: 
(3) 
rnd 
hgh 
low 
+ 
+ 
(tense ( + )) 
Redundancy rules: 
(ii) [ + h g h ] - [ + t n s ] 
(iii) [ - h g h ] [ - t n s ] 
Both classifications recommended by me show in the graphical repre-
sentation a form with identical ramification. Only the order of the phonemes 
in the terminal line changes: 
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Variant I I 
r o u n d 
Variant II , as compared with Variant I, has the advantage that the high and 
low DF's appear also in the classification of the consonant. On the other hand, 
Variant I operates with an undivided compact (open) feature that is not used 
as a DF in the case of the consonants. This method breaks up the unity of the 
viewpoints and terminology of the classification. 
feature. For the classification of these Katz uses 7 DF's, viz.: [sono-
The class of ,,pure" consonants is formed by the segments with the (6) 
-(-eons 
voc 
rant, nasal, continuant, high, coronal, anterior, tense]. Out of these the [ant] 
and the [son], being redundant features, do not appear with me. However, the 
table is completed with the back and strident DF's. Thus the matrix of the 
„pure" consonants (omitting the indication of the redundancies) with con-
dition (6) above will be as follows: 
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(7) p P b b' t í d d' к m m n n 7) s s с é 
cor 
str 
bck 
cnt 
nas 
tns 
hgh 
+ + + + -
+ H + H  
- + - + - + - + 
- + + - + + + + + + + + 
+ + 
+ + — 
- + + + + + 
+ - + + - + 
In his arrangement only the [ + n a s ] ->- [ + s o n ] and the [ + back] [ — an t ] 
appear. Therefore the DF's [son] and [ant] can be disregarded. However, lei 
us also see the „twiggy" representation of the above table: 
(8) 
c o r o n a l 
t t d d n n s s c c 
s t r i a 
h i g h h i g h h igh h i g h h igh h i g h h igh h igh 
X O O / Ä H 
s s c c n n t t d d 1) к m m p p b b 
Very likely several problems can be expected about the marginal elements 
of the Nenets segmental system, viz. about the liquids and glides. These, ge-
aeons 
nerally have to be defined ds 
[avoc 
features are of identical sign, viz.: 
segments, where the main classifying 
the liquids carry the (9) 
the glides the (10) 
-f-ens 
—voc 
— ens 
— voc 
feature, and 
feature. 
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The segments belonging here are: /x ? w j 11 r í j . In connection with the 
DF's characterizing them we do not always arrive a t standpoints which are 
unanimously defensible. Mentioning this in advance, we give our classifying 
table: 
(11) X ? w j 1 Ï r r г 
ens — — — — + + + + 
voc — — — — + + + + 
cor 
cnt 
tns 
hgh 
+ + + + 
+ + - - + + + + + 
+ - + - + 
(son + + + + + ) 
The [strid], [back] and [nas] features can be omit ted according to the 
sense. The table can also be diminished with the two upper lines and with the 
lowest line, on the one hand presuming (9) and (10), and on the other hand at 
the same time: 
(i) 
(Ü) 
(iii) 
(iv) 
-fens 
4-VOCj 
— ens 
voc 
— cor 
— cnt 
-f cor 
- fent 
-f cor 
— cnt 
— cor 
-f cnt 
-> [ - fcor ] 
-> [ — cor], or in the presence of these conditions: 
->- [ — sou] 
[+son] 
In the course of further investigations the tense DF appears to be in 
dispensable only at the separation of the /х/ and /?/ : 
(V) 
(vi) 
-fcor 
-f cnt 
-fcor 
— cnt 
- t n s ] 
>• [-f tns], although this feature can have a rôle irt the 
classification of the liquids (see later). 
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Thus in the ramifying representation the indication of 4 DF ' s is necessary: 
The application of the continuant DF can appear to be here problematic 
in the case of liquids and tremulants, in a way that the sounds of the sort of 
/1/ carry minus sign and the sounds of the sort of /г/ carry plus sign. In most 
of the cases this is explained b y the fact that the status of these sounds in 
respect of the cont feature cannot be defined with a validity applicable to 
every language. Although in general the sounds of the sort of /1/ and /г/ used 
to be characterized with the [-f-cont] feature (and in this case for the separa-
tion of the two types a lateral feature is also applied), still, resulting from the 
plosive-motive of the liquids existing phonetically and sometimes coming to 
the fore also phonologically, another kind of valuation becomes necessary. 
Depending on its phonological attitude, the /1/ can also be ranged with the 
group of the plosives (see Chomsky—Halle: The Sound Pa t t e rn of Englisch, 
318). This is the position also wi th the Nenets /1/ sounds. About these I had 
already mentioned earlier tha t with regard to their acoustic and also phono-
logical status they are rather of explosive character than real spirants. About 
their morphological behaviour I also pointed ou t that it is similar to the plo-
sives. I t is namely known tha t most of the suffixes with an initial consonant 
have two more important allomorphs, which differ in the quality of the in-
itial consonant. One of them is slacker in its formation (carrying the lax, t ha t 
is -tense feature). I t can certainly be called spirant or spirant-like (in root 
type I). The other (appearing in root type II). is a plosive or plosive-like pho-
(12) 
cor 
Condition : aeons 
avoc 
Acta Linguistica Academiae Scientiarum Hungaricae 24, 1974 
N E N E T S P H O N E M E S 1 5 5 
neme with tense formation (phonetically carrying the -j-tense feature). Thus 
for example in Loc. -xY-naj-kana and in Pros -wnal-mna are the two secondary 
alternants. In accordance with this the pair of the suffixes with initial -r has 
initial -I in root type I I (Px2Sg -rj-l, Px2Du -ri?l-li?, Px3Plur -ra>\-la>, etc.). 
All this points to the fact that the opposition of /г/ and \l\ in Nenets resembles 
to the opposition spirant/plosive (Hajdú: UAJb 28 [1956], 159—160 and 
ALH 7 [1958], 264). This justifies the valuation of the /Z/ with minus sign and 
that of the \r\ with plus sign in respect of the continuant feature. The circum-
stance tallies with this that the sounds of the kind of jlj and /г/ carry the re-
versed signs also from the phonetical point of view in the case of the [tense] 
feature viz. [acnt] —>- [atns]. Practically and from the viewpoint of the pho-
nological system, however, the [ + t n s ] feature of the /7/-s and the [ — tns] 
feature of the /г/-s are redundant. 
And if somebody would find this — as compared with the other languages 
— reversed valuation of the \l\ and /г/ sounds strange, besides our above argu-
mentation I could draw his attention to the well known proverb: ,,In jeder 
Schwiegertochter steckt ein Stücklein Schwiegermut ter" . 
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ÜBER POLYSEMIE 
Von 
L. H A K U L I N E N 
(Helsinki) 
Spricht man mit Laien — ich meine hier auch zu den sog. Intellektuellen 
gehörende Nichtlinguisten — über die Mehrdeutigkeit, den Bedeutungsreich-
tum irgendeines Wortes, merkt man, wie sie normalerweise darin eine Schwäche 
der Sprache sehen und bei einer Fremdsprache den Lernprozeß dadurch er-
schwert meinen. Beim Blättern z. B. in einem englischen Worterbuch beklagt 
man sich über die verblüffend zahlreichen verschiedenen Verwendungen eines 
und desselben Wortes. Ha t doch z. B. das engl. WTort play (wie bekannt über 
das Französische aus dem lateinischen Verb placere s tammend) schon nach 
den üblichen Schulwörterbüchern wenigstens 10 verschiedene intransitive und 
8 transitive Bedeutungen sowie als Substantiv mit demselben Stamm noch 
5 andere Bedeutungen. Dieses Beispiel bildet durchaus keine Ausnahme, im 
Gegenteil: in jedem WTörterbuch lassen sie sich zu Hunderten finden. In seiner 
eigenen Sprache wundert sich der finnische Laie natürlich nicht ebenso leicht 
über dieselbe Erscheinung. WTenn er jedoch mitunter darauf aufmerksam wird, 
daß das sog. Nomen acti laslcu vom fi. Verb laskea 'loslassen, hinablassen, hin-
legen; rechnen; sinken' in den Komposita laskuoja 'Abflussgraben', laskuoppi 
'Arithmetik' , laskulomake 'Rechnungsformular ' , laskukausi 'Depression' 
ganz verschiedene Dinge bedeutet, so ist er leicht bereit, ein solches Durch-
einander für eigentlich primitiv zu halten, für einen Mißstand, von dem man 
wegkommen müßte, falls das nur möglich wäre. 
Die bewußte Sprachlenkung richtete sich denn auch sehr o f t auf die Ver-
ringerung der Vieldeutigkeit oder Polysemie eines Wortes. Auch die Geschichte 
unserer eigenen Sprache bietet Beispiele dafür: künstlich unterschied man z. B. 
voneinander kirja '.Buch' und kirje 'Br ie f , kasvu 'Wachstum' und kasvi 
'Gewächs', taito 'Kunst , Geschick, Fähigkeit ' und taide 'Kunst ' , hallitus 'Re-
gierung' und hallinto 'Verwaltung' (und noch hallinta 'Beherrschung'), rikos 
'Verbrechen' und rikkomus 'Verstoßen', die Verben valaista 'leuchten; be-
leuchten' und valkaista 'weißen' (auch valistaa 'aufklären'), erottaa ' trennen' 
und erittää 'absondern', asettaa 'setzen, stellen, legen' und asentaa 'montieren' 
usw. Durch eine solche Differenzierung wurde natürlich nicht nur der Nuan-
cenreichtum des Finnischen bereichert, sondern auch das Kap i ta l der grund-
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legend wichtigen semantisch-lexikalischen Ausdrucksmittel, wie einige der 
eben angeführten Beispiele schon beweisen. Eine oberflächliche Einschätzung 
derartiger Umstände kann jedoch auch zu einer Überbewertung künstlicher 
Sprach Verbesserung führen. Vielleicht fühlen wir uns dadurch erstaunt ge-
schmeichelt, daß die finnischen Wörter tanssitaito und tanssitaide im Deutschen 
beide Tanzkunst heißen, denn die Trennung von 'Kunst , Geschick, Fertigkeit ' 
und 'Kunst ' ist zweifellos ein sinnvoller Vorteil. Doch leidet auch das Deutsche 
hier nicht an Ausdrucksschwäche: zur Vermeidung von Irrtümern verwendet 
man Synonyme (Fertigkeit, Fähigkeit, Geschick, Können), und andererseits 
wirkt der Kontext verständnisfördernd. Wenn nun aber jemand aus dem oben 
genannten engl.-fi. Wörterbuchartikel play den Schluß zieht, das Englische 
sei im Verglichen zum Finnischen eine »arme« Sprache, weil das Wort play 
wenigstens dreißig finnische Bedeutungsentsprechungen habe, so wäre diese 
Folgerung äußerst irrtümlich und würde von Unkenntnis bestimmter Grund-
fragen der linguistischen Semantik zeugen. 
Der Sprachforscher wie auch der aufgeklärte Laie beschäftigen sich stän-
dig mit der Polysemie und mit vielen damit in Verbindung stehenden Erschei-
nungen. Im folgenden will ich einige davon behandeln. 
Man hat versucht, für die von der Biologie entdeckte Gleichheit der 
Entwicklung von Individuum und Gattung Parallelfälle im Bereiche der so-
zialen und somit auch sprachlichen Entwicklung zu finden. Allerdings ist es 
übertrieben, eine solche Parallelität gerade auf die Sprache mechanisch anzu-
wenden, wenn man nicht berücksichtigt, daß sich ein Kind äußerst selten auß-
erhalb des sprachlichen Einflusses seiner Umgebung entwickeln kann. Kritisch 
betrachtet bietet jedoch auch die Entwicklung der Sprache unbestreitbare 
Anzeichen einer derartigen Parallelität. So hat R. Jakobson in einer kleinen, 
aber m. E. außerordentlichen Arbeit (Kindersprache, Aphasie und allgemeine 
Lautgeschichte, Uppsala 1942) mit recht überzeugend wirkenden Begründun-
gen nachgewiesen, daß ein Kind, das sprechen lernt, bei der Übernahme der 
Sprachlaute seiner Umgebung eine ähnliche Stufung verwirklicht wie sie in 
der Struktur der Lautsysteme der Sprachen der verschiedenen Völker vor-
liegt. So lernt das Kind überall, wo man diese Frage untersucht hat, den Den-
talklusil t stets vor dem Palatalklusil k, desgleichen ein t stets vor dem Dental-
sibilanten s, den labialen hinteren Vokal о immer vor dem entsprechenden vor-
deren Vokal ö und stets ein и vor einem y. Mit dieser Beobachtungsreihe läßt 
sich offenbar die Tatsache vergleichen, daß man im Lautsystem keiner Sprache 
einen palatalen Klusil к festgestellt hat , wenn im selben System das dentale 
t fehlt, und keinen Sibilanten s, wenn im System ein t fehlt; andererseits gibt 
es aber Sprachen, die kein к oder s haben, wohl aber ein t. (Erwähnt sei, daß 
bei Aphatikern diese Laute mit zunehmender Krankheit in entgegengesetzter 
Reihenfolge verschwinden wie sie beim Kind erscheinen, also к vor s, s vor t, 
ö vor о, y vor и usw.) Hier scheint also eine Art absolute phonetische Schwierig -
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keitsskala in erstaunlicher Gleichheit einmal in der Kindersprache (spiegel-
bildförmig im Verfallsstadium der Aphatiker), zum andern im Lautsystem 
der Sprache eines ganzen Volkes vorzuliegen. 
Etwas Entsprechendes hat man auch im Bereich der Semantik und der 
syntaktisch-semantischen Gegebenheiten gefunden. Man kann schon rein 
theoretisch annehmen, daß der Wortschatz eines Kindes im Frühstadium sei-
nes Spracherwerbs völlig ungegliedert ist, hinsichtlich der Funktionen von 
Wort und grammatischen Formen oder Wortarten und Satzgliedern. Und die 
induktive Forschung erhält an dieser Stelle methodische Glaubwürdigkeit 
durch jene selbstverständliche Tatsache, daß Erwachsene das Kind im frühen 
Stadium seines Spracherwerbprozesses semantisch nicht beeinflussen können, 
da deren Operieren mit Bedeutungen weit über die Auffassungsgabe des Kin-
des hinausgeht. (Bei phonetischen und morphologischen Einflüssen verhält 
es sich natürlich anders.) So kann man folgenden Beobachtungen von R. Me-
ringer (Aus dem Leben der Sprache. Berlin 1908, S. 148, nach H. Kronasser: 
Handbuch der Semasiologie. Heidelberg 1952, S. 88) Beweiswert zuerkennen. 
Eines seiner Kinder meinte mit pupu ( = popo) die Situation des Geschlagen-
werdens oder Hinfallens. Ein anderes Kind (im 15. Monat) verwendete den 
Ausdruck papp für 'Mehlbrei', aber auch für das Essen überhaupt: papp be-
deutete einmal die Kau- und Schluckbewegungen (die dieser Laut wohl gerade 
nachahmt), zum andern aber auch den Teller mit oder ohne Brei, oder auch 
wieder das Wohlbefinden vor oder nach dem Essen. »Die reichhaltige an papp 
gebundene Vorstellung (Bedeutung) umfaßt eine ganze, zeitlich ausgedehnte 
Situation, deren Teile je nach Bedarf oder je nach der Art der Assoziation in 
den Vordergrund treten können; so zunächst natürlich bei Hunger und wenn 
der Teller gezeigt wird, wenn dem Kinde Kaubewegungen vorgemacht werden, 
wenn man sich umständlich den Mund wischt oder auffällig über den Magen 
streicht. Alle diese Teile der Gesamtsituation werden papp genannt.« Nach 
Bedarf wird dann zur Realisierung des jeweils aktuellen Ausdrucksbedarfs 
ein Stück dieser heterogenen Bedeutungsmasse abgespalten. 
Derartige ungegliederte s i t u a t i o n s g e b u n d e n e s e m a n -
t i s c h - s y n t a k t i s c h e K o m p l e x e der Kindersprache vertreten 
vermutlich die Bedeutung eines »Wortes« (oder ebenso gut jedes beliebigen 
»Syntagmas« oder jeder »grammatischen Kategorie«) eines frühen Stadiums 
der Sprache der Erwachsenen, die damals bedeutend weniger gegliedert war. 
Diese Auffassung wird m. F. durch die Tatsache gestützt, daß zahlreiche Poly-
semiefälle der Gegenwartssprache sich am natürlichsten durch die Annahme 
komplexer, situationsgebundener Ausgangsbedeutungen erklären. Und sie 
brauchen durchaus nicht immer auf irgendwelche uralten »primitiven« Zeiten 
zurückzugehen. Denken wir z. B. an das finnische Verb saada. (Ich habe es 
seinerzeit in einem Vortrag vom semantischen Standpunkt analysiert, ver-
öffentlicht in: Äidinkielen opettajain liiton vuosikirja I I Riihimäki 1954], 
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S. 55—58). Es hat mindestens 9, voneinander deutlich zu unterscheidende 
Bedeutungen:1 saan = 1. 'ich erreiche, bekomme'; 2. 'ich fange, beschaffe 
mir'; 3. 'ich darf, es ist mir erlaubt'; 4. 'ich muß'; 5. 'es glückt mir, ich be-
komme'; 6. 'ich schaffe, bringe zustande'; 7. 'ich komme (irgendwohin)'; 8. 
'ich werde (irgendetwas)'; 9. 'ich beginne, fange an'. Von diesen Bedeutungen 
sind die 6 ersten transitiv und die 3 letzten intransitiv. Die Bedeutungsunter-
schiede zwischen ihren Extremen sind so groß, daß man sich gefragt hat , ob 
hier nicht zwei ganz verschiedene Wörter miteinander vermischt worden sind. 
Das folgerte u. a. H. Paasonen (Beiträge zur finnisch-ugrisch-samojedischen 
Lautgeschichte. Keleti Szemle 1917, 203), als er das fi. Wort saada nur in der 
Bedeutung 'kommen' mit einigen gleichbedeutenden Verben im Mordwinischen 
und Tscheremissischen sowie Juraksamojedischen verglich. E. I tkonen hat 
später (EUF 30 [1949], S. 3ff.) m. E . ganz richtig geäußert, daß man die 
besagten Wortgruppen der verschiedenen Sprachen weder hinsichtlich ihrer 
Bedeutung noch ihrer Form auf unterschiedliche Herkunft zurückzuführen 
braucht. Außer ostseefinnischerseits begegnen auch in den Wolga-Sprachen 
die Bedeutungen des Erhaltene und des Kommens nebeneinander, und z. B. 
das Deutsche drückt dieselben Handlungen mit Wörtern vom gleichen Stamm 
aus: kommen und bekommen. 
Welche Verbindungspunkte haben nun die Bedeutungen 'erhalten, be-
kommen' und 'werden'? In meinem erwähnten Vortrag lautete die Antwort: 
die Übereinstimmung liegt — nach allem zu schließen — darin, daß es sich 
in beiden Fällen um ein i n B e r ö h r u n g-Kommen handelt ( sai lahjan 
'er bekam ein Geschenk' ~ 'er bekam Berührung, Kontak t mit dem Geschenk', 
sai sisähän salvoimesta [Kalevala 12:407] 'er kam hinein durch die Eckbalken' 
~ 'er bekam Kontakt mit dem Innern der Stube durch die Eckbalken'). Dies 
ist ebenso wenig merkwürdig wie der Umstand, daß schwed. fà 'bekommen' 
noch im 16. Jh. auch 'geben' bedeutete: die Urbedeutung des schwedischen 
Wortes war das komplexe 'nehmen, empfangen, greifen, festhalten' (Hell-
quist), und dieses Festhalten konnte natürlich — z. B. wenn einem ein Gegen-
stand gereicht wurde — ebensogut vom Gebenden wie vom Empfänger aus-
geführt werden.2 In entsprechender Weise läßt sich das Auftreten der Bedeu-
tungen des Anfangens, Entstehenlassens, zu-etwas-Werdens beim selben Verb 
ganz leicht erklären. 
Wenn man nun fragt, wie eine derartige im Verb saada auftretende Am-
biguierung in der Praxis hat verwirklicht werden können, so läßt sich darauf 
1
 I m Wörterbuch der Finnischen Gegenwartssprache (Nykysuomen sanakirja) 
werden in dem diesbezüglichen umfangreichen, m. E. etwas inkonsequent differenzieren-
den Wortar t ikel noch mehr Bedeutungen unterschieden. 
2
 Die Bedeutungen von sowohl 'nehmen ' als auch 'geben' erscheinen ebenso in den 
Verbsippen schwed. giva und d t . nehmen sowie in einigen ieur. Wortsippen (Hellquist s. v. 
giva ). 
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eine vollauf befriedigende Antwort geben, wie sie lange Zeit Gemeinbesitz 
aller semantischen Forschung war. Der Kern ist hier natürlich, daß sich die 
Bedeutungsveränderungen nie in einem isolierten Wort vollzogen haben, son-
dern stets gebunden an den Satzzusammenhang, in der sog. Konnexion. Be-
kannt ist weiterhin, daß sich der dynamische Einfluß der Konnexion auf die 
Wortbedeutung durchaus nicht nur auf irgendwelche f rühen Stadien der 
sprachlichen Entwicklung beschränkte, in die Meringers papp-Fälle aus der 
Kindersprache zu projizieren wären. Allerdings kann z. B. die Doppelbedeu-
tung unseres Verbums saada 'accipere' und 'venire' - wie die entfernter ver-
wandten fiu. Sprachen bezeugen durchaus Jahrtausende alt sein (obwohl 
sie kaum auf eine sehr primitive Entwicklungsstufe zurückgeht). Doch haben 
wir reichlich Beispiele auch dafür , daß eine durch Konnexionen verursachte 
semantische Differenzierung noch immer, sozusagen vor unseren Augen, und 
ohne irgendeine komplexe Ausgangsbedeutung vorauszusetzen geschieht. 
Ich nenne hier nur ein Beispiel (das in dem oben genannten Vortrag ausführ-
licher besprochen wird, ÄOLV II). Das finnische Adverb vasta hat neben sei-
nen anderen Verwendungen zwei fast entgegengesetzte Bedeutungen, nämlich 
'in Zukunft ' und 'kürzlich, eben'. Sowohl anhand der nah- wie auch der ent-
fernt verwandten Sprachen hat man nachweisen können, daß diese Bedeutun-
gen beide jung sind, erst aus der Zeit der finnischen Sonderentwicklung s tam-
men, und daß die alte konkrete Bedeutung in Zusammensetzungen wie vasta-
mäki 'Steigung' und vastatuuli 'Gegenwind' zum Ausdruck kommt. Ein Satz 
wie Hän t и l e e vasta kesällä 'er kommt erst im Sommer' ha t ursprünglich 
bedeutet 'er kommt in der Zukunft im Sommer'. Vasta konnte in diesem Zu-
sammenhang jedoch auch verstanden werden als 'nicht vor', so daß es auch 
dann verwendbar wurde, wenn man von der Vergangenheit sprach: Hän 
tuli vasta kesällä 'er kam nicht vor dem Sommer, erst im Sommer'. Ander-
erseits erhielt das Adverb vasta auf dem Wege der Ellipse aus Wortverbindun-
gen wie vasta äsken 'erst kürzlich', vasta hetki sitten 'erst vor einem Augenblick' 
auch allein die Bedeutungsnuance 'gerade eben erst': Vasta hän tästä lähti 
'Gerade erst ist er hier weggegangen'. 
Konnexionen wie jenes vasta kesällä, wo die Bedeutung des Adverbs 
vasta ohne weiteres in zwei Weisen gedeutet werden kann (also 'in Zukunft ' 
und 'nicht vor') habe ich semantische Wasserscheiden-Fälle genannt, da sie 
in Beschaffenheit und Verhalten an diese Erscheinung in der Natur erinnern 
und ich in der Literatur keinen eigentlichen Terminus für sie gefunden habe. 
Konnexionen dieser Art — entstehend durch semantische Mehrdeutigkeit 
(lexikalische Ambiguität) eines oder mehrerer darin enthaltener Lexeme und 
auf anderer Ebene einem Vexierbild vergleichbar — gehörten von jeher zu 
den beliebten Objekten der semantischen Forschung und sie gaben — fand 
man sie z. B. in Dialekten oder alten Sprachdenkmälern — vor allem der e ty-
mologischen Dokumentation willkommene Überzeugungskraft. 
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Wenn die Annahme ungegliederter Ausgangsbedeutung in der seman-
tisch-etymologischen Forschung allgemein am Platze ist, so ganz besonders 
hinsichtlich der s t a r k a f f e k t g e l a d e n e n Wörter . Da ich im Laufe 
der Jahre über solche Fälle viel geschrieben habe, möchte ich hier nicht weiter 
auf diesen Zweig der Semantik eingehen, so wichtig ich ihn auch für die lin-
guistische Praxis halte. Ein typisches Beispiel möchte ich aber doch anführen. 
In den finnischen Ostdialekten und manchmal auch in der ihnen folgenden 
Schriftsprache ist das Verb haastaa der normale Ausdruck für 'sprechen', d. h. 
es hat keinerlei gefühlsmäßige Begleit Vorstellungen. Die allgemeineren schrift-
sprachlichen Bedeutungen des Wortes aber sind dagegen schon etwas affekt-
geladen: ' jmdn. herausfordern, gerichtlich belangen, mit jmdm. Streit suchen'. 
Stark affektive Bedeutungen begegnen jedoch in der alten finnischen Schrift-
sprache, und zwar 'reizen, trotzen' und 'verbieten'. Wir sehen also, daß die 
Gefühlsbetontheit des Verbums haastaa im Laufe der Jahrhunderte abgenom-
men hat (sog. 'Gesetz des abnehmenden Gefühlswertes'), und die detaillierte 
Forschung berechtigt uns zu der Annahme, daß sich alle hier genannten Ver-
wendungen des Wortes aus der ungegliederten, multifunktionalen Vorstel-
lungsmasse eines 'erregten Sprechens', wahrscheinlich sogar 'erregten Schnau-
fens, Keuchens' abgesondert haben (s. Vir. 1941, S. 167—170). 
Ein interessanter Beweis für die komplexe Situationsgebundenheit der 
semantischen Ausdruckseinheiten auch in den Kultursprachen ist der oben 
bereits aufgetauchte Tatbestand, daß die sog Rektion3 ein und desselben 
Verbums sowohl transitiv als auch intransitiv sein kann. Das engl. Verb play 
hat also wenigstens 8 transitive und 10 intransitive Verwendungen und das 
finnische Verb saada neben seinen mindestens 6 transitiven noch 3 intransitive 
Bedeutungen. Vom Standpunkt der Logik aus ist es eigentlich erstaunlich, 
daß z. B. neuschwed. Icoka sowohl 'kochen' als auch 'sieden' bedeutet und dt. 
brennen sowohl transitiv als auch intransitiv verwendet wird, und daß fi. 
painaa im Dt. sowohl 'drücken' als auch 'wiegen (intr.)' heißt. Ist doch der 
Unterschied der Rektion dann ebenso auffällig wie der Bedeutungsunter-
schied zwischen 'bekommen' und 'geben'. Bezeichnenderweise scheint aber 
ein solcher Chamäleonscharakter der Bedeutung in der Praxis nicht zu scha-
den, denn alle uns bekannten Sprachen kommen gut damit aus: durch den 
Kontext (der Konnexion) werden die Mißverständnisse effizient ausgeschaltet. 
— Vielleicht muß hervorgehoben werden, daß durchaus nicht alle doppelten 
Rektionen der heutigen Sprache ein altes Erbe darstellen. Man kann leicht 
nachweisen, daß z. B. die fi. Verben painaa 'drücken; wiegen' und palata 
'zurückkehren', dial, auch 'umdrehen, wenden', die heute zwei Rektionen auf-
3
 Den Terminus »Rektion« für jene Eigenschaft der Bedeutung eines Verbums, 
ob sie t ransi t iv oder intransi t iv ist, hat zumindest M. Regula in seinem inhaltsreichen 
Handbuch »Grundlegung und Grundprobleme der Syntax« (Heidelberg 1951), S. 115 
verwendet. 
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weisen, alte Transitive sind, die relativ spät intransitive Parallelbedeutungen 
erhielten. Andererseits sind z. B. die Verben puhua 'sprechen' und ampua 
'schießen' ihrer Rektion nach ursprünglich intransitiv und erst während der 
Eigenentwicklung des Finnischen transitiviert worden. Aber eine wenigstens 
im Prinzip sehr alte Art der Rektionsveränderung vertrit t — aus der großen, 
mehrere Sprachen erreichenden Verbreitung zu schließen — die Bedeutungs-
entwicklung der zahlreichen Ausdrucksmittel für 'sehen', 'schauen, blicken' 
und 'bemerken', die das Schema '(schwach) scheinen, schimmern' >> 'zu sehen 
sein, sichtbar sein' ]> 'sehen, bemerken' befolgte und wo also die Richtung 
der Rektionsveränderung von intransitiv zu transitiv verlieft. Ich habe diese 
auch im Finnischen reichlich vertretene Erscheinung der Semantik in ver-
schiedenen Zusammenhängen behandelt (z. B. Vir. 1942, S. 56ff., 1945, S. 
198f.), so daß ich mich hier nur mit dem Hinweis auf zwei-drei Beispiele beg-
nüge. 
Ein typischer, hierher gehörender Fall ist das hohtaa der finnischen Dia-
lekte, dessen relativ ursprüngliche Bedeutung in der schriftsprachlichen Ver-
wendung erscheint (Ei kaikki hopeaa, mikä hohtaa 'Es ist nicht alles Gold 
[wörtl. Silber], was glänzt). Im Zusatzheft von Lönnrots Wörterbuch wird 
dafür die Bedeutung 'bemerken' angegeben, die noch heute in einigen Dialek-
ten von Südost-Häme allgemein bekannt ist. Aus den Gemeinden Hollola und 
Asikkala z. B. sind außer dem Stammwort hohtaa selbst Ableitungen wie hohto 
'Beobachtungs-, Wahrnehmungsgabe, Verständnis', hohtavai(n) 'erfinderisch, 
gewiegt', hohtamatoi(n) 'unaufmerksam, dumm' aufgezeichnet worden. Zwei-
fellos verlief die semantische Entwicklung auch hier von 'glänzen, strahlen' 
zunächst nach 'gesehen werden' und erst dann zu 'sehen, bemerken', z. B. 
Silmät hohtavat = 'die Augen glänzen > schauen )> sehen'. (Hinweise auf 
entsprechende Bedeutungsentwicklungen sowohl im Finnischen als auch in 
anderen Sprachgemeinschaften finden sich а. а. O.: Vir. 1942 und 1945.)4 
Ich möchte hier noch auf zwei sichere Fälle aufmerksam machen. In den süd-
karelischen Dialekten des Finnischen bedeutet das Verb haalattaa (hoalattoa) 
'schimmern, dämmern' und 'schwach sehen' und das estnische Verb kuumama 
laut Wiedemann 'schwach leuchten, undeutlich sehen'. — Die Fülle der siche-
ren Parallelen hat es ermöglicht, daß es als äußerst wahrscheinlich bezeichnet 
werden kann, daß auch die wichtigen Verben der finnischen Hochsprache 
huomata und havaita früher beide ein Schimmern, ein schwaches Leuchten 
4
 I m Vorbeigehen sei erwähnt, daß nach den von Y. H. Toivonen in der ersten 
Lieferung des Etymologischen Wörterbuches der Finnischen Sprache (Suomen kielen 
etymologinen sanakirja) befolgten Prinzipien z. B. das Verb hohtaa überhaupt nicht 
aufgenommen werden konnte, weil es keine Entsprechungen in den verwandten Sprachen 
besitzt (falls man die ostkarelischen Dialekte nicht für ein verwandtes Idiom hält) und 
dafür also keine »Etymologie« aufgestellt werden kann. Die äußerst interessante semanti-
sche Entwicklung des Verbums in unseren eigenen Mundarten blieb also völlig unbeachtet, 
obwohl sie in der wissenschaftlichen Li teratur erläutert worden war. 
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bedeutet haben und erst später ihre heutige transitive Rektion erhielten. In 
diesem Zusammenbang ist die Feststellung aufschlußreich, daß die bei beiden 
Verben dialektal auftretende Bedeutung 'aus dem Schlaf erwachen, auf-
wachen' die späteste ihrer Bedeutungen ist und sich gerade aus 'sehen, be-
merken' entwickelt hat, so daß die Rektion bei diesen Verben zweimal ge-
wechselt hat: von intransitiv zu transitiv und wieder zu intransitiv, also: 
'schimmert, leuchtet' > 'blickt' > 'sieht, (er)findet' )> 'erwacht'.5 
An die erörterten Fragen der Rektion erinnern die semantischen Fälle, 
wo ein früher inchoatives Verb essentiell geworden ist oder — wie man auch 
sagen könnte — den Aspekt gewechselt hat. Ich habe an anderer Stelle (Vir. 
I960, S. 290) darauf hingewiesen, daß das finnische Verb asua 'wohnen', das 
heute stets essentiell ist, noch im 17. und 18. Jh. inchoativ war. Istua 'sitzen' 
und nukkua 'schlafen' waren, wie sich aus ihrem Ableitungssuffix schließen 
läßt, ursprünglich ausschließlich inchoativ, sind aber heute ebenso gut essen-
tiell. Das Verb viipyä 'verweilen, sich aufhalten, bleiben', durch das Suffix 
py ebenfalls als ursprünglich inchoativ ausgewiesen, erscheint noch zumindest 
in der ingermanländischen Volksdichtung als solches. Das gilt auch für dessen 
etymologischen Verwandten, viihtyä (vgl. svrj. vii 'Grenze, Äußerstes', ung. 
vég 'Ende'); seine eigentliche Bedeutung ist nach dem Wörterbuch der fin-
nischen Gegenwartssprache 'sich irgendwo wohl fühlen, sich irgendwo wie zu 
Hause fühlen, gern und zufrieden dort sein ohne weg zu wollen': ein deutlich 
essentieller Gebrauch also. Dasselbe Wörterbuch weiß aber auch, daß dieses 
Verb »vor allem veralt. und gehoben«, 'sich beruhigen, sich legen, still werden' 
bedeutet; bezeichnenderweise nennt Lönnrot wiederum diese Bedeutung zu-
erst. Hier hat gerade — im Sinne der obigen »Wasserscheiden-Konnexion« — 
eine Verbindung wie lapsi viihtyy 'das Kind wird still, beruhigt sich, hört auf 
zu weinen' den Ausschlag geben können: die Situation hielt an, also 'das Kind 
ist ruhig, zufrieden'. Das Verb viihtyä, das im Sprachgefühl von E. Lönnrot 
und Zeitgenossen somit offenbar zwei Aspekte besaß, hat heute wiederum nur 
einen Aspekt, jedoch hat sich nur der später entstandene erhalten, der essen-
tielle nämlich. 
Ich sagte, daß die Laien die Mehrdeutigkeit eines Wortes oft als not-
wendiges Übel ansehen. Doch dürf ten die hier zumindest in Form von Streif-
lichtern aufgetauchten Gesichtspunkte der »semantischen Biologie« ausrei-
chen, die entgegengesetzte Auffassung zu motivieren: Polysemie ist für die 
Lexik einer jeden natürlichen Sprache (ich meine also keinerlei Esperanto) 
unbedingt notwendig, sie erhöht deren Zweckmäßigkeit beträchtlich und ist 
— man möchte sagen — eine geniale Eigenschaft . Ohne Polysemie, wenn jeder 
Begriff, jede Vorstellung, jede Bedeutungsnuance, jede gedankliche Regung 
5
 Im Wb. der fi. Sprache f inden sich zwar kurze Wortartikel fü r havaita und 
huomata, doch fehlt eine aucli nur hinweisartige Er läuterung ihrer semantischen Ent-
wicklung. Vgl. Rapola in: Vir. 1960, S. 31. 
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einen auch lautlich differenzierten eigenen Ausdruck haben müßte, wäre das 
Erlernen einer Sprache in der Praxis eine nicht zu bewältigende Aufgabe, wo-
durch es wiederum unmöglich wäre, daß sie auf eine derartige sinnlose Gren-
zenlosigkeit anwächst. Andererseits ist es lediglich die Existenz der Poly-
semie, die es ermöglicht, daß die Sprache in der ihr eigenen empfindlich flexi-
blen Anpassung als Denk- und Kommunikationsmittel des Menschen fungiert 
und seine geistigen Errungenschaften konserviert. Was für die Polysemie des 
Wortes gilt, t r iff t mutatis mutandis auch auf den Funktionsreichtum aller 
Kategorien der Formenlehre und der Syntax zu. 
Die Römer haben eine hervorragend formulierte Erkenntnis, die auch 
für die Polysemie kennzeichnend ist: multum, non multa. 
Acta Lbigairtica Acudemiae Scienliarum Hiuigaricae 24, 1974 
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EIN SEMANTISCHES MODELL DES UNGARISCHEN 
ALPGLAUBENS1 
Von 
M. H O P P A L 
(Budapest) 
1. 
Durch die Entwicklung der modernen Sprachwissenschaft fanden die 
Ideen der Semantik Eingang auch in die Ethnographie. De Saussure's Arbei-
ten wirkten hier richtungweisend. Wegbereitend waren vor allem Forschungen 
über die Sprachen sogenannter Naturvölker, von denen besonders die Studie 
von B. Malinowski: The Problem of Meaning in Primitive Languages zu nen-
nen ist, die im Jahre 1923 als Anhang zu dem berühmten Buch von C. K. Og-
den und I. A. Richards: The Meaning of Meaning erschien.2 Man spricht von 
da an von einer »ethnographischen Semantik«, und unter der gleichen Be-
zeichnung faßte auch B. N. Colby 1966 in einem Aufsatz die bisherigen Ver-
suche und Ergebnisse in dieser Richtung zusammen.3 Hier sei noch auf zwei 
weitere Arbeiten hingewiesen, die Colby nicht erwähnt.4 
Die ethnographische Semantik steht noch am Beginn ihrer Arbeit, und 
wir möchten auch unseren Beitrag als einen V e r s u c h dazu betrachten. 
Als Beispiel diene eine alte Überlieferung des ungarischen Volksglaubens. 
Unser Ziel ist es, die Struktur des ungarischen »Alp«-Glaubens in Form eines 
semantischen Modells zu beschreiben. 
»Im Zusammenhang mit der Volkskunst, der Volksdichtung und der 
Volksmusik« — schrieb G. Lükő — »stellen sich uns drei Fragen, und diese 
sind semantischer, syntaktischer unz phonetischer Natur. — Die B e d e u -
t u n g der Kunst ist bildhaft: Sie ist symbolisch, universell, basiert aber 
stets auf einer einzigen, originären Bedeutung des Zeichens (des Wortes oder 
Bildes). Wir haben beider Verhältnis zu untersuchen, wenn wir das System 
der künstlerischen Symbole unseres Volkes kennenlernen wollen. Wie die 
Symbole zueinander ins Verhältnis gesetzt werden, ist ein syntaktisches Pro-
blem der Kuns t ; ihre technische Realisierung ist den phonetischen Problemen 
1
 Durch Beispieltexte ergänzte, geringfügig überarbeitete Fassung eines Vortrags, 
der bei der Rundtischkonferenz »Modelle bei der Untersuchung der Formen des gesell-
schaftlichen Bewußtseins« der Ungarischen Gesellschaft für Volkskunde in Budapest 
(September 1968) gehalten wurde. (Vgl. Acta Ethnographica 19 /1968/) 
2
 Malinowski, В., 1923. 
3
 Colby, В. N., 1966. 
4
 Golopentia-Eretescu, S., 1966 und Szemerkényi, A., 1968; zu ungarischen 
Arbeiten s. auch Gombócz, Z., 1926 und Laziczius, Gy., 1941. 
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der Sprache verwandt. — Fremdsprachen können wir nicht allein aus ihrer 
Phonetik kennenlernen. Wenn wir etwas von ihnen verstehen wollen, müssen 
wir uns auch mit ihrer Syntax und Semantik anfreunden.«5 
Uns scheint, Liikös semantische Vorstellungen werden von B. Waugh6 
genauer formuliert, wenn er als Schritte der modernen Folklore-Analyse 
aufzählt: 1. Ermitteln der sich wiederholenden Einheiten, 2. Feststellen der 
Verknüpfungen zwischen den Einheiten, 3. Feststellen der Grenzen der zu-
sammengehörenden Einheiten. 
Wie die Sprachforscher, sollten sich auch die Volkskundler der Modell-
methode bedienen, um Erscheinungsgruppen der Realität besser studieren 
zu können. Unter einem Modell verstehen wir ganz allgemein eine Konstruk-
tion, die ein mehr oder weniger w'rklichkeitsentsprechendes Abbild einer ge-
gebenen Erscheinung oder eines gegebenen Zustande der realen Welt darstellt." 
Das semantische Modell will die Bedeutungsstruktur und deren Mecha-
nismus darstellen. Wir möchten mit Hilfe dieses Modells die Gesetze der Ver-
knüpfung der Elemente einer gegebenen Kultur bzw. Kulturerscheinung (in 
diesem Fall ist es ein Teil der Glaubenswelt) aufdecken. Vor dem Forscher 
steht die Aufgabe, die elementaren Bedeutungseinheiten des gegebenen Sys-
tems zu bestimmen sowie zu untersuchen, nach welchen Regeln sie sich zu 
größeren Einheiten verbinden. 
Forscher, die Folkloretexte analysieren, müssen entscheiden, ob die 
Bedeutung der von ihnen untersuchten, textaufbauenden Einheiten inhärent 
oder eher kontextual ist. Manche Philologen bekennen sich zur Inhärenz der 
Bedeutung der Wörter, andere betonen mehr die Umweltgebundenheit der 
Bedeutung. Sicher ist, daß sich hinter beiden Anschauungen — wenn auch in 
unterschiedlichem Verhältnis — die elementare Erkenntnis verbirgt, wonach 
die Bedeutung mit dem Gebrauch eng zusammenhängen soll.8 Ein Teil der 
Ethnologen schließt sich der »Gebrauchstheorie« an (B. Malinowski)9 und be-
tont die Wichtigkeit, der Wirkung der Umgebung, des »Kontextes« (C. Lévi-
Strauß).10 Wir selbst betrachten eine exakte Beschreibung des zu analysieren-
den Materials als erste Aufgabe, die dazu beitragen kann, zu entscheiden, ob 
5
 Lükő, G., 1942. 56. 
6
 Waugh, В., 1966. 153. 
7
 Papp , F., 1965. 462 und Petőfi, S., 1967. 39. 
8
 Nyíri, J . К. , 1968, 777. ». . . Die Identifizierung der Bedeutung eines Wortes 
mit der Gebrauchsweise des Wortes impliziert ganz unmittelbar den Gedanken, daß 
die Kenntnis der Bedeutung des Wortes mi t gewissen Kenntnissen in Bezug auf die 
Verknüpf barkeit des Wortes mi t anderen Wörtern einher geht . . . Diese Wortverknüp-
fungen wiederum sagen etwas aus über die Welt , sie anthalten Kenntnisse, die sich auf 
die Reli tät außerhalb der Muttersprache beziehen . . . Die Bedeutung eines Wortes 
ist mit den in ihm objektivierten Kenntnissen identisch.« (Ung.) 
9
 Malinowski, В., 1923. 
10
 Lévi-Strauss, С., 1956. 52. »Die echten Bestandteile eines Mythos sind nicht 
isolierte Verbindungen, sondern Bündel solcher Verbindungen, und sie können nur als 
Bündel verwndet werden; diese Verbindungen kann man so kombinieren, daß sie eine 
Bedeutung ergeben.« Vgl. Károly, S., 1966, 337. 
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die Bedeutung der Elemente — in unserem Falle des Glaubenssystems — in-
härent oder eher an den Kontext gebunden ist. Eine solche Beschreibung ist 
Aufgabe der ethnographischen Semantik. Die invarianten, »stabil gewordenen« 
Verbindungen der traditionellen Bestandteile einer Kultur und die charakte-
ristischen Umweltformen müssen herausgearbeitet werden, denn es ist wahr-
scheinlich, daß ein Teil von ihnen eine Gemeinschaft ethnisch charakteri-
siert.11 Wir untersuchen im folgenden die sich am häufigsten wiederholenden 
Elementreihen einer solchen »stabilisierten« Umwelt. 
Uns ist klar, daß sich auf diese Weise zwei Arten von Modellen beschrei-
ben lassen. Die eine, die stärker an den linguistischen Ausgangspunkt gebun-
den ist (da sie sich ja auch der Beschreibung ;der sprachlichen Bedeutung des 
Wortes beident), ordnet das ausgewählte Element (in unserem Fall den Alp) 
in eine engere Umwelt ein (close environment-model). Dieses Modell, das Mo-
dell der häufigeren oder primären Verbindungen, ähnelt einer Zweigbeschrei-
bung. Die andere Art ist ein kompliziertes »Netz«, das den Platz der betreffen-
den Elemente in der gesamten Kulturumwelt und auch die weiteren Verbin-
dungen ausweist (large distribution-model). Die Tatsache, daß wir unser Ma-
terial keineswegs als vollständig ansehen, diktiert uns, die Verwirklichung 
des ersten, des Minimalprogramms als Ziel zu betrachten. Es sei angemerkt, 
daß die Beschreibung des Modells der engeren Umwelt in den meisten Fällen 
unerläßlich, auf jeden Fall aber sehr nützlich zur Aufstellung des zweiten Mo-
dells ist. 
2. Texte 
Eine Grundvoraussetzung jeder erfolgreichen Untersuchung besteht 
darin, daß das K o r p u s groß genug ist, daß also eine genügende Anzahl 
von Ä u ß e r u n g e n vorliegt.12 Als Korpus bezeichnen wir das gesamte Ma-
terial, das wir untersuchen (in unserem Fall die aufgezeichneten, narrativen 
Folkloretexte). Ä u ß e r u n g (utterance) nennen wir jenen Text, den die 
verschiedenen Gewährsleute (informants) dem Sammler auf dieselbe13 Frage 
mitteilen. Das ist ein Text, den die betreffende Person bei der Aufzeichnung 
unter Berücksichtigung der narrativen und folkloristischen Traditionen des 
Kollektivs gestaltet. Beim Aufbau der Texte ist natürlich eine ganze Reihe 
von Regeln zu beachten, die sich auf den richtigen Gebrauch der Mutter-
sprache beziehen. 
11
 Colby, В. N., L960, 16. verweist darauf, daß schon die Aufzählung der Kulturele-
mente ein Bild von einer Kul tur vermittelt . So ermöglicht die Aufzächlung der Elementen-
verbindungen noch weitere; Verfeinerungen und förder t das »Verständnis« für die Er-
scheiningen der Kultur . 
12
 Antal, L., 1964, 26. 
13
 Also auf solche Fragen: Was ist ein Alp? Was wissen Sie vom Alp, oder was 
haben Sie von ihm gehört ? Wie sieht der Alp aus ? 
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Zur Demonstration der Texte und der Analyse muß ein R e p r ä s e n -
t a t i v k o r p u s ausgewählt werden.14 
1. »Man muß das Ei einer schwarzen Henne drei Wochen in der Achselhöhle 
tragen. Wenn daraus das Kücken schlüpft, ist das der Lidérc.15 E r bringt dem Mann oder 
der Frau, die ihn ausgebrütet haben, alles, was sie wollen. Wenn ihn eine Frau ausgebrütet 
hat , kommt ein Hahn, wenn ein Mann gebrü te t hat, ein Hühnchen auf die Welt . Sie 
leben wie Mann und Frau. Der H a h n schläft m i t der Frau. Man kann sich nicht von ihm 
bereien. Man muß ihn Eisenschienen tragen lassen, dann fl ieht er. Er soll auf Schnee 
von der Bodrog Wasser holen, Sand in einem Strick, Licht in einem Sack.«16 
2. »Eine schwarze Henne muß es legen. Man muß es drei Wochen in der Achselhöhle 
tragen, dann schlüpft es aus. Tags ist es ein Hühnchen, nachts ein Mann, und es schmust 
mi t der, die es ausgebrütet ha t , und bringt ihr alles. Es machte sie so kaputt , daß sie 
eine schlecht [aussehende], magere Frau wurde. Im Dorf sagt man, wenn eine Frau 
sehr mager ist: Wie denn, ha t sie vielleicht ein lidérc gedrückt? 
Das ist ein ganz kleines Ei, ein Schaden-Ei, es hat te kein Dotter. Wer es nicht 
ausbrütet, der wirf t es hinüber [zum Nachbarn] , mit dem Rücken, mi t der linken Hand . 
Man darf nicht zurückblicken.«17 
3. »Zur Schwester des Vaters von Kozák, zur Erzsi, ging der zmok. Eine rote 
Kappe ha t te der zmok auf. Ich habe ihn nicht gesehen, aber die hinter ihrem Haus 
wohnteni die haben ihn gesehen. Daß er dort oben auf dem Tor wartete. Da saß er, als 
sie aus der Spinnstube nach Hause kam. Die h in ter ihrem Haus wohnten, die haben ihn 
auf ihrem Hof gesehen, wie er dor t herumspazierte und immer auf das Mädchen wartete . 
Das Haus konnten sie auch nur schwer verkaufen, weil man wußte, daß der zmok zum 
Haus kommt. Erzsi war so blaß und so mager. Man kann sich nicht von ihm befreien, 
vom zmok, nur , wenn man ihm befiehlt, er soll in einem Sieb Sand vom Meeresgrund 
holen. Da schämt er sich, und dann verschwindet er, weil er das nicht kann. Wie ein 
Zwerg sieht der zmok aus. Der zmok ist so: Auf wen er ein Auge geworfen hat, dem macht 
er alles, was der befiehlt. Mit dem Mädchen lebt er, also ob es seine Frau wäre. D a r u m ist 
Mädchen so blaß. Man nennt ihn auch bvozvik.«18 
4. »Wer schnell reich werden will, der soll sich einen lidérc ziehen. Er m u ß das 
erste Ei einer schwarzen Junghenne drei Wochen in der Achselhöhle tragen. Das kleine 
Kücken f rag t : Was befehlen Sie? Er tut. es sofort , aber wenn er ihm nichts zu t un gibt, 
tö te t er seinen Herrn.«19 
5. »Wer sehr reich wird, von dem sagt m a n , er hat einen bózsik. Daß er sich einen 
bózsik hält . Aber der bringt ihm alles, wonach er ihn auch schickt. Erst wenn m a n ihn 
langsam über hat , dann befiehlt man ihm, er soll im Sieb Wasser oder Sand holen. Das 
kann er dann nicht mehr, und da entläßt man ihn. Er heißt auch lidérc, er ist nur so wie 
ein Kücken.«20 
6. »Der lidérc ist ein schwarzes Kücken. Er schlüpft in der Achselhöhle hervor. 
Wenn es eine Henne wird, m u ß der Mann mit ihr schlafen, wenn es ein Hahn wird, dann 
die Frau. Er t r äg t Geld.«21 
7. Zu einem mageren Kind sagt man »kleines Lidérc-chen !«22 
8. »Lidérc, das ist ein Kind, das einem dauernd folgt.«23 
9. »Von einem verkrüppelten Huhn sagt man, das ist ein lidcrc-Huhn.«24 
10. »Die Alten sprachen von Alp-(lidérc)-Druck. Vetter Jóska ist da im Stall 
gestorben: Der lidérc kam und drückte ihn, d a n n erstickte er. E r bekam große Brüste . 
14
 Köngäs, E. K. —Maranda, P., 1962, 142. 
15
 Ung. lidérc = Alp; auch im folgenden werden in den Texten die ungarischen 
Synonyme fü r »Alp« übernommen. 
l eVégardó, Komitat Zemplin/Zemplén. Sammlung: Diószegi, V., 1962. 
17
 Tiszasas, Komitat Szolnok. Sammlung: Diószegi, V., 1961. 
18
 Tótkomlós, Komita t Békés. Sammlung: Diószegi, V., 1962. 
19
 Komi ta t Sathmar/Szatmár. Sammlung: Jakab, J . , in: E thn . VI (1895), 310. 
20
 Csitár, Komitat Nauraden/Nógrád. Sammlung: Diószegi, V., 1961. 
21
 Mád, Komita t Zemplin/Zemplén. Sammlung: Diószegi, V., 1952. 
22
 Karácsond, Komita t Hewesch/Heves. Eigene Sammlung, 1968. 
23
 Szamosszeg, Komitat Szabolcs-Szatmár (Sathmar). Manuskriptmaterial zum 
Neuen Ungarischen Dialektwörterbuch. 
24
 Gyöngyösvisonta, Komi ta t Hewesch/Heves. Eigene Sammling. 1968. 
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Nachts wurden sie ihm ausgesaugt, einmak die eine Brust , dann die andere. Nur daß 
ihm die Seele noch nicht ausgerissen wurde.«25 
11. Der lidérc legt sich dem Schlafenden auf die Brust . Da kann der Schlafende 
weder reden noch sich bewegen. Dagegen tu t man neun Zehen Knoblauch in die vier 
Ecken des Berres.«26 
12. »Wenn dich ein lidérc drückt , halte dich zuerst an deiner Brust fest, dann nagle 
den Gegenstand an die Wand, der dir in die Hand kommt, am Morgen wirst du sehen, 
wer der lidérc war.«27 
13. »Gegen den Hexendruck wehrt man sich, indem man ein Messer in das Wasch-
bret t [? ] sticht.«28 
14. »Das lidérc-Licht zeigt an, daß dort ein Schatz ist. Alle sieben Jah re zeigt es 
sich als Flamme in der Nacht.«29 
15. »Die Laterne ha t die Leute verprügelt. Sie ha t sie sogar in die Eipel [ = Ipoly] 
geführt.«30 
16. »Mir ist es auch so ergangen, es ist so wie eine Laterne, dieser lüdérc lockt 
einen. Nachts kann man ihn sehen. Ich ging zu den Schafen, ich konnte nicht hinfinden. 
Wie eine Laterne, nur daß es vor einem hüpf t . Ich war vielleicht 17 oder 18 Jah re alt, das 
war auf der Flur von Dusnok.«31 
17. ». . . Als Hexen den Menschen verfolgten, . . . trieben sich am Bachufer 
lud vére- und gyertyás-Wesen herum . . ,«32 
18. »Lidérc-Feuer, von denen glaubt man, sie seien die Seelen von Verstorbenen, 
die um Läuterung bit ten, für die eine Messe aufsagen muß.«33 
19. »Der lidérc kommt immer durch den Rauchfang zu den Frauen. Denn er war so 
wie ein Stern. Denn einen habe ich auch gesehen in meiner Schulteit. Einmal habe ich 
ihn gesehen, dann nicht mehr. Er war ein Stern langem Schweif. Er war so ein Stern mit 
langem Schweif. E r ging zu solchen verhurten Frauen. Denen brachte er dann alles, ja er 
brachte sie zu Wohlstand.«34 
20. »Wenn der lidérc umgeht, scheißt er Feuer, er geht mitten durch die Straße. 
Meine Mutter und ich gingen einmal nachts, und sie sagte, wir sollten nicht mitten auf 
der Straße, lieber a m Rande gehen. Dort wollte sie nicht sagen, warum, zu Hause sagte 
sie, weil nachts die lüdérc mitten auf der Straße gehen. Sie gehen so hoch wie die Men-
schen.«35 
21. »Der lüdérc ist so ein Gespenst, das einen erschreckt, nachts leuchtet er ganz 
hell; wenn er geht, scheißt er Feuer.«36 
22. »Ich habe sogar noch den Feuermann gesehen. I m Ernst . Wir waren rodeln. 
So hoch war der Schnee. Ich wollte nach Hause rennen. Jesus Maria, was lodert dort ! 
Es schauert micht jetzt noch. Ein großer Feuermann. Zuerst dachte ich noch, dort ha t 
jemand Feuer angemacht . Ich ging näher, da lief er auf den Berg zu. Dann bellten auch 
die Hunde. Darauf ging er weg, auf Odler zu. Wer die Grenze falsch vermißt, der 
geht auf Feuer.«37 
23. »Einmal h a t ein Ingenieur das Land falsch vermessen, und deshalb hat man 
ihn totgeschlagen. Seine Seele, der lidérc [Freuermann], irrt jetzt hier herum und verjagt 
die nächtlichen Reisenden.«38 
24. »Hier über die Unterwiese kam das Gas [gáz -= Erdgas] herauf, es war der 
Feuermann.«39 
25
 Zagyvarékás, Komita t Szolnok. Cs. Pöcs, É . , 1964, 167. 
26
 Gödreszentmárton, Komita t Branau/Baranya. Berze Nagy, J . , 1940. I I I . 340. 
27
 Privigye, Komi ta t Neutra/Nyitra . Sammlung: Sztancsek, J . EA. 284. 168. 
28
 Tófej, Komi ta t Sala/Zala. Eigene Sammlung, 1967. 
29
 Tiszafüred, Komi ta t Szolnok. Eigene Sammlung, 1968. 
30
 Ipoly tölgyes, Komita t Hont . Sammlung: Diószegi, V., 1962. 
31
 Sükösd, Komi ta t Batschka-Kleinkumanien/Bács-Kiskun. Sammlung: Diószegi, 
V., 1962. 
32
 őrség, Komi ta t Eisenburg/Vas. Kardos, L., 1943, 252. 
33
 Ohne Ortsangabe, in: E thn . I X (1898), 433. 
34
 Jurg/Gyuró, Komita t WeiBenburg/Fejér. Sammlung: Diószegi, V., 1961. 
35
 Begyila, Moldau. Sammlung: Diószegi, V., 1951. 
39
 Gyimesközéplok/Lunca de Sus, Rumänien. Eigene Sammlung, 1968. 
37
 Szuhahuta, Komita t Nauraden/Nógrád. Sammlung: Diószegi, V., 1952. 
38
 Egyházasharaszti , Komitat Branau/Baranya. Berze Nagy, J . , 1940. I I I . 339. 
39
 Gyöngyösvisonta, Komitat Hewesch/Heves. Eigene Sammlung, 1968. 
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25. »Der ludverc geht im Wäldchen auf dem Wasser, er hat lange Beine und 
leuchtet.«40 
2(1. »Ludverc: eine gewaltige Feuerstange, die läuft.«41 
27. »Das Ungarntum in der Tolnau (Tolna) bezeichnet das Irr icht und die sich 
verwandelnden 'Übeltäter ' als ludvércz, d. h. lidércz.«42 
28. »Es war der Feuermann, der verfluchte Ingemieur. Wie ein Mast, wie ein 
Heubaum, so groß war er.«43 
29. »Zu einem Mädchen kam immer der lidérc. Sie wurde nur so gesund, daß man 
sie zum Popen brachte, der sie mit seinem Mantel zudeckte.«44 
30. »Wenn sich einer nach jemandem sehnte, erschien der Luzifer, nahm die 
Gestalt der Betreffenden an und schlief mit ihm.«45 
31. »Ich habe es auch von Frau I . B. gehört . . ., mir hat man auch erzählt, daß 
der lüdérc zu ihr ging . . . das war so eine nichtsnutzige Frau . . . dann ging er zu ihr . . . 
als Bursche.«46 
32. »Der allererste unter den Tisch geworfene Löffel Essen gehörte immer dem 
ludverc. Auf keine andere Weise konnte man sich von ihm befreien, als wenn der Herr 
ihm sagte: Geh hinunter zur Drau, hole ein Sieb Wasser ! Er schämte sich, daß er das 
nicht konnte, und ging weg, anderswohin.«47 
33. »Wenn jemand das Schaden-Ei in der Achselhöhle hält, bis es ausgebrütet ist, 
dann wird daraus der lidérc, aber in dieser Gegend ist das noch niemandem gelungen: es 
war nur ein Märchen. — Das Schaden-Ei hieß bei uns auch lidérc-Ei. Bei uns war es 
üblich, das Schaden-Ei über das Hausdach zu werfen.«48 
34. »Ein Ei, das so klein war wie ein Taubenei, und das eine schwarze Henne 
gelegt hat te , hielten wir fü r ein Wind-Ei. Wenn ein Mann dieses Ei sechs Wochen lang 
in der Aehselhöhlte trug, schlüpfte sechs Wochen danach ein Teufelsjunge aus dem Ei. 
Das kleine Teufelchen erfüllte dem, der es ausgebrütet hat te , jeden Wunsch. Was der 
nur wollte, das ta t es alles, aber zum Tausch mußte er seine Seele dafür geben. Ein solcher 
Mann, der schon alles bekommen hat te , was er wollte, und keinen Wunsch mehr hatte, 
konnte dem Teufel nichts mehr zu tun geben, aber der quälte ihn unaufhörlich, er möchte 
etwas zu tun haben, sonst würde er ihn in die Hölle bringen. Der Mann wollte sich vom 
Teufel befreien, und es ta t ihm leid, daß er sich mit dem Teufel verbündet hatte. Er 
(lachte sich, er würde dem Teufel etwas zu tun geben, was der doch nicht brächte. Er g 
ihm einen langen Strick und befahl dem Teufel, ihm ein Bündel Sand vom Meeresgrund 
zu holen. Der Teufel ging auf den Meeresgrund und lud dort den Sand auf den Strick, 
aber er konnte kein Bündel daraus machen, deshalb platzte er vor Wut , und so befreite 
sich der Mann vom Teufel. 1920 versuchte es in Andrásfalva (Bukovina) ein junger 
Bursche, aber seine Eltern merkten es und verhinderten, daß er das Ei ausbrütete.«49 
3. Analyse 
Die Analyse geht in folgenden Schritten vor sich: 1. Aufsuchen der klein-
sten Bestandteile des Glaubenssystems; 2. Beschreibung der Elementenreihen, 
die für die einzelnen Mitteilungen charakteristisch sind; 3. Zusammenstellen 
40
 Ordacsehi, Komi ta t Schomodei/Somogy. Magyar Néphit Topográfia (Topogra-
phie des ungarischen Volksglaubens) 1967. 
41
 Badacsonytördemic, Komitat Wesprim/Veszpróm. Magyar Néphit Topográfia 
(Topographie des ungarischen Volksglaubens) 1967. 
42
 Koppányszántó, Komitat Tolnau/Tolna. Sebestyén, Gy., 1906, 413. 
43
 Kopisch/Kaposvár, Komitat Schomodei/Somogy. Sammlung: Diószegi, V., 1952. 
44
 Borsa-Tal, Komita t Klausenburg/Kolozs (Siebenbürgen, Rumänien). Vajkai, A., 
1943, 20. 
45
 Lispeszentadorján, Komitat Sala/Zala. Eigene Sammlung, 1967. 
46
 Moldau. Hegedűs, L., 1952, 130. 
47
 Ormánság, Komi ta t Branau/Baranya . Kiss, G. —Keresztes, К . , 1952, 357. 
48
 Csongrád, Komi ta t Csongrád. Eigene Sammlung. Mitteilung von M. Turi, 1968. 
49
 Istensegíts, Buchenland (Rumänien). Eigene Sammlung. Mitteilung von S. A. 
Gáspár, 1968. 
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der ähnlich aufgebauten Reihen; 4. vollständige Verzweigungsbeschreibung 
des Glaubenskreises. 
3.1. Wir gehen von der Annahme aus, daß das von uns untersuchte 
Glaubensmaterial mit den Wörtern charakterisiert werden kann, die in den 
einzelnen Mitteilungen vorzufinden sind. Deshalb halten wir als ersten Schritt 
der Analyse eine sehr einfache und mechanische Methode für zweckmäßig: 
Wir schreiben aus den Mitteilungen jedes vorkommende Wort heraus. Wahr-
scheinlich wird für uns nicht jedes Wort interessant sein, z. B. dann, wenn, so, 
und ,da, hinauf, hinunter, wie usw.; sie enthalten für uns nur weniger Informa-
tionen; wir können nicht behaupten, daß sie nur in einem bestimmten Glau-
bensmaterial vorkommen - im Gegenteil: Wir verwenden diese Wörter ganz 
generali. 
Die übrig bleibenden Wörter können wir schon eher als charakteristisch 
für das untersuchte Material ansehen. In Mitteilung 1 sind das beispielsweise 
folgende Wörter: schwarz, Henne, Ei, drei, sieben, in der Achselhöhle, Kücken, 
schlüpfen, lidérc usw. Aus dem Vorkommen dieser Wörter schließen wir, daß 
es sich um den »Alp« handelt. (Besonders leicht haben wir es, wenn im Text 
das Wort lidérc vorkommt.) 
Stellen wir das Glossar der relevanten Wörter einer anderen Mitteilung 
zusammen, z. B. der 5.: bozsik, alles, bringen, befehlen, im Sieb, Wasser, Sand, 
lidérc, Kücken. Mitteilung 7 enthält folgende relevante Wörter: mager, Kind, 
lidérc-cAen; Mitteilung 16: Laterne, lockte, lüdérc; Mitteilung 26: ludvérc, 
Feuerstange, läuft. 
3.2. Beim Zusammenstellen der relevanten Wörter haben wir eigentlich 
nichts anderes getan, als jene Wörter herausgesucht, die die Erscheinungsform 
des »Alp« beschreiben sowie auf seine Handlungen und auf Ort und Zeit seines 
Auftretens hinweisen. Wenn wir die in den Mitteilungen vertretenen, für uns 
wichtigen, relevanten Elemente sammeln und die Wörter alphabetisch ordnen, 
erhalten wir ein G 1 о s s a r.50 So kann mit den Elementen des Glossars jedes 
beliebige Glied des Korpus beschrieben, genauer: die Reihe der relevanten 
Elemente jeder Mitteilung aufgestellt werden. Diese Reihen zeigen, daß sich 
nicht alle Glieder des Glossars miteinander verbinden können. Für bestimmte 
Typen von Reihen ist die Gesamtheit bestimmter Glieder des Glossars charak-
teristisch.51 
50
 Zu Fragen des Glossars vgl. Szépe, Gy., 1906. 
51
 Die Philologie formuliert diese Erscheinung so: ». . . Die grammatisch r ichtig 
aneinander anschließenden Wörter bilden Wortgruppen (Distributionsgruppen). Diese 
Gruppen haben die Eigenschaften, daß die Glieder der Gruppe auf typische Weise im 
gemeinsamen Wortgebrauch vorkommen.« Hell, Gy., 1966, 87, (Ung.) 
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Die oben zusammengestellten Glossare der relevanten Elemente aus den 
Mitteilungen 5, 7, 16 und 26 können im Grunde genommen auch als Reihen 
aufgefaßt werden, die die Mitteilung charakterisieren. (Wir sehen hier von 
dem komplizierten Problem der Reihenfolge der Elemente ab, da die Reihen-
folge wahrscheinlich nicht zufällig ist;52 eine eingehende Untersuchung dieser 
Frage würde uns jedoch vor allem in Bereiche der Sprachwissenschaft führen.) 
Einfacher scheint es, unter den den »Alp« charakterisierenden Gruppen von 
relevanten Elementen eine auszuwählen und das Material aus der Sicht dieser 
Gruppe zu ordnen. Diese Gruppe weist auf die vorgestellte Erscheinungsform 
des »Alp« hin. 
3.3. Der nächste Schritt unserer Analyse besteht im Auswählen und Ne-
beneinanderstellen der ähnlich aufgebauten Reihen. Um die Typisierung zu 
erleichtern, ist es angebracht, hinter die Wörter, die die Erscheinungsform 
bezeichnen, die in adjektivischer Form vorkommenden Attribute zu schreiben 
und dann auch die in verbaler Form gegebene Information darüber aufzu-
nehmen, was der »Alp« zu tun pflegt; Schließlich folgen noch Zeit- und Orts-
angabe. 
Am häufigsten weisen unsere Angaben aus, daß der »Alp« als Küchen 
auftritt . Dieses Kücken ist meist schwarz oder klein, manchmal wurde es ir-
gendwo aufgefunden (z. B. 2, 6, 7, 34). Auf Befehl seines Herrn trägt dieses 
kleine Hündchen dann alles zusammen, was man sich nur wünscht; es erfüllt 
seinem Herrn jeden Wunsch. Eine besondere Elementenreihe — anders gesagt : 
ein besonderes Motiv — bildet das Ausbrüten. Nicht jedes Ei eignet sich zum 
Ausbrüten eines »Alp«. Es muß von einer schwarzen Henne stammen (mehrere 
Gewährsleute meinen, auch dann tauge nur das erste Ei dieser Henne), oder 
die Henne muß es an einem besonderen Tag gelegt haben, oder es ist daran 
zu erkennen, daß es auffallend klein ist (deshalb heißt es in vielen Gegenden 
»Schaden-Ei« (33) oder »Wind-Ei« (34)). Die Brutzeit beträgt drei, sieben, neun, 
oder — am häufigsten — einundzwanzig Tage. Das sind die Zahlen, die im 
Volksglauben am meisten vorkommen. Zu den nicht alltäglichen Bedingungen 
des Ausbrütens gehört noch, daß die Person, die das Alp-Hühnchen ausbrüten 
will, das Ei möglichst wortlos in der Achselhöhle verwahren muß. Bevor wir 
die Elemente des Ausbrütens in einer [»übersichtlicheren Form niederschreiben, 
wollen wir noch erwähnen, daß in mehreren Mitteilungen darauf hingewiesen 
wird, daß der ausgeschlüpfte »Alp« mit seinem Herrn sexuelle Kontakte unter-
hält (2, 3, 6). Besondere Beachtung verdient das Motiv des Freiwerdens: Vom 
»Alp« wird die Verrichtung einer unlösbaren Aufgabe verlangt, der »Alp« ist 
dazu nicht fähig und verläßt deshalb seinen Herrn. 
52
 Dezső, L . - S z é p e , Gy., 1967. 
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Die Elemente des »Ausbrüte-Motivs«: 
Ei 7 *• von schwarzer Henne 
I >- klein 
- —>- erstes 
Ausbrüten 3 Tage 
7 Tage 
9 Tage 
21 Tage 
Kücken —>- schwarz 
—>- mager, klein 
—• gefunden 
in der Achselhöhle 
Das Zeichen — • gibt eine Implikation an. A — • В = das Vorhanden-
sein des Elements an der Stelle A impliziert das Vorhandensein von B. — Das 
Zeichen trennt die Einheiten voneinander, die nicht unmittelbar in einem 
Implikationsverhältnis stehen. A -f- В = nach A kann В folgen oder auch 
nicht folgen, es kann also auch wegfallen. 
Wegschicken -» unlösbare Aufgabe Sieb -» Wasser 
Sand -» Strick 
Sack — Licht 
— • aus Fluß 
• aus Meer 
——• vom Ufer 
Wenn wir berücksichtigen, daß die Mitteilungen mehrfach die speziellen 
sexuellen Attribute des »Alp« erwähnen (z. B. 2, 3), daß der »Alp« ferner die 
von seinem Herrn erhaltenen Befehle außergewöhnlich schnell erfüllt oder 
daß das von ihm zusammengetragene Vermögen den Dorfbewohnern auffällt 
(z. B. 5, 34), können wir diese Teil des Glaubenskreises zusammenfassend so 
beschreiben (mit einem Sternchen —*— kennzeichnen wir diese Nicht-All-
täglichkeit, Besonderheit): 
Alp -• Kücken* 
Wegschicken* 
Ei* -«• Ausbrüten* — Reichtum* -» Sexualbeziehung* 
Das bedeutet also: Wenn der »Alp« ein Kücken ist, ist er ein besonderes 
Kücken, das aus einem besonderen Ei unter nicht alltäglichen Bedingungen 
ausgebrütet wurde, seinen Herrn in eine besondere materielle Lage versetzt, 
aber auch seine Gesundheit zerstören kann, und von dem sich zu befreien eben-
falls nur mit einer besonders schwierigen Aufgabe möglich ist. 
Wenn wir auf ähnliche Weise auch die übrigen Angaben analysieren, 
können die folgenden Reihen gebildet werden: 
Alp — Druckgefühl — Schläfer — Person — 
(»Alpdruck«) 
— auf der Brust 
Ein Teil der Angaben definiert nicht die Gestalt des »Alp«, sondern ver-
weist nur auf die spürbare Wirkung seiner Anwesenheit; er tr i t t in Form eines 
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unbestimmten, einen Druck ausübenden Geistes auf (z .B. 10, 11, 12). Er-
scheinungsformen des »Alp« sind die Lichterscheinungen, die wir im folgenden 
behandeln. Alle Angaben haben gemeinsam, daß der »Alp« als sichtbare Licht-
erscheinung beschrieben wird, obwohl aus den Elementen der Reihen auch 
hervorgeht, daß es dabei wesentliche Unterschiede gibt. In Anführungszei-
chen — ». . .« — setze ich die — hier übersetzten — Dialektausdrücke, die 
den Inhalt der einzelnen Reihen gut repräsentieren. Die untereinander ge-
schriebenen relevanten Elemente verfügen über eine gemeinsame Merkmals-
menge. 
Alp 
Alp 
Alp 
Alp 
Alp 
»Laterne« 
»Alplicht« 
»Heubaum« 
»feuriger 
Stern« 
»Feuermann« 
Licht 
F l amme 
Feuer 
F l amme 
hell 
feurig 
fliegt 
rasselt -f- nachts 
erschreckt 
spukt 
führt — auf schlechten Weg 
(z. B. 15, 16, 17) 
Schatz -(- sieben- -
jährlich 
zeigt an 
zeigt sich 
(z. B. 14) 
Stange 
Mast 
Stiel 
(z. B. 25, 26, 28) 
Moor 
fliegt weg 
fliegt auf 
Stern + Schwanz 
(z. B. 19, 
Mensch (Ingenieur) 
Seele 
(z. B. 28, 22) 
-• fliegt weg 
fliegt hoch 
streut 
scheißt 
20, 21) 
- läuft 
geht _ 
vermißt 
f lammt 
Funken 
Feuer 
verflucht 
nachts 
Wir sehen, daß nach dem Glauben eine bestimmte Erscheinungsform 
des »Alp« eine ganze Reihe anderer Elemente impliziert, anders ausgedrückt: 
daß der Informant bei der Zusammenstellung einer Mitteilung nur bestimmte 
Wörter verwendet, sich nur bestimmter Elemente seines Wissens von dem 
betreffenden Glauben bedient. Abschließend müssen wir die Eigenschaften 
des »Alp« als Geschlechtspartner gesonder tzusammenfassen, da oft eine Ge-
schichte vorgetragen wird, in der der »Alp« als Liebhaber oder Liebhaberin 
suftritt , die den Mann bzw. der die Frau »kaputt macht«. 
Alp -*• Liebhaber in Tier- —- Kücken ->- Sexualkontakt 
 i
fo rm 
in Men-
schen-
form 
in Stern-
form 
Mann 
F r a u ^ 
Sexual kontakt 
Sexualkontakt 
(z. B. 2, 3, 6, 29, 30, 31, für die Sternform 19) 
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In ähnlich abstraktem Sinn wie »Alpdruck« wird auch der Ausdruck 
»Alptraum« verwendet, der gewissermaßen als ein geistiges Pendant zum phy-
sischen Druckgefühl ist. Der Volksglaube hält auch die umherirrenden Seelen 
Verstorbener für »unsichtbare Geisterwesen« und bezeichnet sie als »Alpe« 
(z. B. 18). Zu den unsichtbaren, übernatürlichen Gestalten des Volksglaubens 
gehört auch der Teufel; seine Gestalt, genauer sein Name wird oft als Eersatz 
für den »Alp« verwendet. Trotz seines reichen sprachlichen Bedeutungsgehal-
tes ist es interessant, daß man mit ihm am häufigsten Elemente verbindet, 
die in die Elementenreihe Alp—Kücken gehören. 
3.4. Die semantische Charakterisierung der Wörter erfolgt in der mo-
dernen Sprachwissenschaft einem Baudiagramm.53 Da am Anfang jeder Ele-
mentenreihe der »Alp« steht, können auch wir die glaubenssprachlichen und 
gemeinsprachlichen Bedeutungen des »Alp« in einem Baumdiagramm dar-
stellen. 
Alp 
belebt unbelebt 
Tier Mensch 
Vogel 
(z. B. 
Kücken) 
kein 
Vogel 
(z. B. 
Pferd) 
Kind Erwachse-
ner 
Geist 
Alpdruck 
Alptraum 
- Seelen Toter 
— Teufel 
Lichterscheinung 
— Laterne 
Alplicht 
Heubaum 
Feuerstern 
Feuerman 
Was können wir diesem Baumdiagramm entnehmen? 
Auf jeden Fall zeigt es — und das bezeugen auch die Sammlungen -—, 
daß ein ungarischsprachiger Informant heute bei der Frage »Was ist ein Alp ? 
zwischen vier Hauptmöglichkeiten wählen kann. Er muß den Elementenbe-
stand bzw. das Glossar einer der vier Möglichkeiten — zumindest teilwe7se — 
verwenden, damit der Zuhörende, der Sammler, erkennt, daß er vom »Alp« 
spricht. Wahrscheinlich ist auch, daß er dieses Modell dann verwendet, wenn 
er etwas vom »Alp« mitteilen will, denn dieses Modell determiniert die Möglich-
keiten des richtigen Gebrauchs. 
Diese vier Hauptmöglichkeiten sind folgende: 
1. Tier 
- 2. Mensch 
- 3 . Geist 
- 4. Lichterscheinung 
Alp 
53
 Petőfi, S. J . , 19C7, 44 und 75; ferner Kiefer, F. , 1966, 137. 
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Zu Beginn der Analyse stellten wir die Frage nach den Erscheinungs-
formen des »Alp«; wir haben sie erhalten, wenn wir auch sagen müssen, daß 
wir von der »Geist«-Gestalt eigentlich nicht spredhen können, wie in den übri-
gen Fällen, da wir dort die aus den Symptomen gegebene Beschreibung so 
verstanden haben, als ob sie sich auf die Erscheinungsformen des »Alp« bezö-
gen. Wir können eine logische Probe auf unsere Analyse vornehmen, indem 
wir, L. Dezső54 folgend, die semantischen Merkmale des »Alp« als die eines 
Substantivs aufzählen und die beiden Baumdiagramme miteinander in Ein-
klang bringen. 
Alp 
Substant iv 
Appellativ Eigenname 
I 
belebt unbelebt 
I 
Tier Person abstrakt konkret 
(z! B. (z. B. (z. B. (z. B. 
Kücken) Kind) Seele) Alplicht) 
Die aus der linguistischen Analyse gewonnene semantische Diagramm-
beschreibung — hier bis zur Ebene der semantischen Bezeichnungen aufge-
schlüsselt55 — ermöglicht es uns, die aus den als relevant bewerteten Elemen-
ten gebildete Verzweigungsbeschreibung substantiell und logisch-formal zu 
kontrollieren. 
4. 
Unser Modell des Alpglaubens erlaubt mehrere Schlußfolgerungen. 
Man könnte zunächst dem Modell vorwerfen, daß der Alpglauben nie-
mandem und nitgendwo in Ungarn in dieser Form und Vollständigkeit be-
kannt sei. So formuliert, sei das eine Abstraktion. Wir können darauf ant-
worten: Wie Chomsky in seiner Grammatik die Sprachkenntnis eines die Mut-
tersprache ideal beherrschenden Menschen (idealized native speaker)56 model-
lieren wollte, so möchten wir das Wissen eines Informaten modellieren — unser 
Modell ist vorläufig nicht lenerativ —, der das traditionelle Wissensmaterial 
des Kollektivs ideal kennt. 
Wir kennen solche »idealen Sprecher« von anderen Gebieten der Fol-
54
 Dezső, L., 1966, 59. 
55
 Petőfi S J 1967 76 
56
 Petőfi^ S. J.,' 1967,'53—54; zitiert bei Chomsky, N. . 1965. 
Acta Liuguistica Academiae Scientiarum Hungaricae 24, 1974 
UNG. A L P G L A U B E 179 
klore: als berühmte Märchen erzähler und Sänger, die nicht nur den annähernd 
vollständigen Wortbestand — das Genre-Glossa der Folklore —, den Ele-
mentenbestand und die genaue Grammatik — die Regeln des Aneinander-
fügens der Elemente —, sondern auch den Stil beherrschen. Dem Wissensma-
terial solcher Informaten, die eine Ausnahmeerscheinung sind, kann ein an-
nähernd vollständiges semantisches Modell des Elementenbestands extrahiert 
werden, dem sich noch ein Regelbestand anschließt, der die Ordnung der Ele-
mentenverbindungen bestimmt. Gy. Ortutay57 wies darauf hin, daß die Stil-
tradition eines Ethnikums wie ein selektives Siebsystem die Verbindungen 
steuert, mit denen der traditionelle Wortschatz entsprechend verknüpft wer-
den kann. 
Hier müssen wir ein wenig abschweifen. Das »letzte Wort« der modernen 
Sprachwissenschaft ist — nach unserem Dafürhalten — die sogenannte ge-
nerative Sprachtheorie, die eine Theorie des menschlichen Sprachvermögens 
(linguistic competence)58 sein möchte. Die K o m p e t e n z , die Fähigkeit 
zum Sprachgebrauch, ist jedem gegeben, und zwar auch dann, wenn sie nicht 
genutzt wird. Die P e r f o r m a n z ist die Gesamtheit des Wissens über;den 
Gebrauch, eigentlich also eine Beschränkung der genannten Fähigkeit. Auch 
die Folkloristen müssen eine Art Kompetenz untersuchen, die sogenannte 
F o l k l o r e - K o m p e t e m z , die mit der sprachlichen Kompetenz nicht 
identisch, ihr aber ähnlich ist — besonders in semiotischer Beziehung —, und 
die sich auch in sprachlicher Form äußert . In den verschiedenen Genres der 
Folklore (Märchen, Volksglauben, Sprichwörter usw.) können kleinste Ein-
heiten bestimmt werden, aus denen dann der einzelne längere oder kürzere 
Mitteilungen aufbauen kann. Hier schließt sich das Problem der Tiefenstruk-
tur (deep structure) und der Oberflächenstruktur (surface structure) in der 
Glaubensanalyse an; ferner wäre zu untersuchen, welche T r a n s f o r m a -
t i o n e n innerhalb der Elementenreihen vorgenommen werden können, 
und nach welchen Regeln die größeren strukturellen Einheiten (Motive) und 
schließlich die abgerundeten bzw. fragmentarischen, aber noch verständlichen 
Geschichten entstehen. 
Um zu den Ergebnissen unserer Analyse zurückzukehren: Wir können 
behaupten, daß eine ethnisch-kulturelle Gruppe59 über eine sogenannte Glau-
benssprache verfügt. Das bedeutet, daß bestimmte Glieder des Glaubenswort-
schatzes — der Liste der relevanten Wörter -- zusammen sinnvolle Mitteilun-
gen bilden, natürlich nur dann, wenn die Lücken zwischen ihnen mit einer 
57
 Ortutay, Gy., 1959, 237. 
58
 Darüber sprach Szépe, Gy., in seinem Vortrag auf der gleichen Konferenz 
(siehe Anm. 1). An dieser Stelle möchte ich F . Papp, S. J . P e t ő f i und Gy. Szépe dafür 
danken, daß sie mich auf viele Ergebnisse der modernen Sprachwissenschaft hinwiesen, 
die auch in der Folkloristik genutz t werden können, und daß sie mit ihren Ratschlägen 
zur Ents tehung dieser Arbeit beitrugen. 
59
 Diószegi, V., 1968, 244. 
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adäquaten natürlichen sprachlichen Bindesubstanz ausgefüllt werden. Im 
Grunde genommen verknüpfen wir eine eindliche Zahl von Elementen durch 
Verwendung einer endlichen Zahl von Regeln. Das System der Verknüpfungen 
klar ausgedrückt: der Wortgebrauch — charakterisiert die Mitteilungen, 
und zwar die Glaubensarten ebenso wie etwa die ukrainische Disputationslite-
ra tu r des 17. Jhs6 0 oder auch die Sprache der ungarischen Religionsstreiter.61 
Die Verzweigungsbeschreibung eines bestimmten Elements des Wissens-
vorrates charakterisiert die jeweilige Gemeinschaft ; anders gesagt : eine gegebe-
ne Gemeinwchaft verfügt über charakteristische Verzweigungsbeschreibungen. 
Damit sind wir in die Nähe des betäubend vielschichtigen Problekreises 
der Komparativistik gelangt. E s ist wahrscheinlich, daß eine methodische 
Möglichkeit für vergleichende Forschungen darin besteht, im Glaubens-Wis-
sensmaterial räumlich und zeitlich entfernter (oder auch benachbarter) Kol-
lektove die semantischen Baumdiagramme eines gegebenen Elementes auf-
einander abzustimmen. Aus den Unterschieden und Übereinstimmungen kön-
nen weitgehende historische Schlüsse gezogen werden. Ein gutes Beispiel dafür 
ist der ungarische Schamanenglaubenskreis, dessen semantische Analyse von 
V. Diószegi vorgenommen wurde; obgleich Diószegi seine Methode nicht so 
nennt, sprechen seine Ergebnisse doch für sich. Diese Methode scheint erfolg-
versprechend nicht nur für den interethnischen Vergleich,62 sondern auch fűi-
den Vergleich innerhalb des ungarischen Volksglaubenssystems. Die einzelnen 
Zweige als sinnvolle Elementenverbindungen können nämlich als Erklärung 
fü r fragmentarische, sinnlos wirkende Erscheinungen in anderen Genres oder 
fü r andere dort anzutreffende Daten dienen.63 
Abschließend möchte ich D. Varga64 zitieren, der sagte, die Semantik 
müsse die Verbindungsmöglichkeiten der Wörter mit der gleichen Gründlich-
keit erforschen, mit der die Chemie die Struktur der molekularen Verbindungen 
untersucht. Ich möchte nur hinzufügen, daß der Ethnographie eine ähnliche 
Aufgabe obliegt: Sie muß die Gesetzmäßigkeiten aufdecken, nach denen sich 
die traditionellen Elemente einer gegebenen Kul tur verbinden. 
"Dezső , L., 1966. 
61
 Diószegi, V., 1958. 
62
 Lükő, G., 1942, 75 wies d a r a u f h i n , daß wir in den Bestattungssagen der eurasi-
schen Völker und in den »Feuerschlangen<<:Geschichten der Tschuwaschen Motiven des 
ungarischen Alpglaubenskreises begegnen. (Über die Tschuwaschen bei Lükő , G., 1942, 31.) 
63
 Im imgarischen Glaubensmaterial ist bemerkenswert, daß die Analyse auch zur 
Erk lärung zweier Gesten beiträgt: Die eine besteht darin, daß m a n ganz ungewönlich 
kleine Hühnereier über das Hausdach wirf t , die andere, daß man von Speise und Getränk 
den ersten Biß bzw. Tropfen auf den Boden fallen läßt. Wahrscheinlich besteht ein 
Zusammenhang des Alpglaubenskreises mit den Sagen über das Suchen nach und Auffin-
den von Sehätzen sowie mit dem »Erdteufel«-Glaubenskreis; nicht ausgeschlossen is t 
aber auch eine Verbindung zum Märchentyp der Teufelsliebe und zur Sage vom verfluch-
t en Ingenieur. Es wird Aufgabe einer späteren Untersuchung sein, diese Verbindungen zu 
klären. 
64
 Auf einem Vortrag, der 1968 im Institut f ü r Rechentechnik der Ungarischen 
Akademie der Wissensehaften geha l ten wurde. 
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EIN FALL VON SYNTAKTISCHER 
PARALLELENTWICKLUNG 
Von 
E. I T K O N E N 
(Helsinki) 
1. In einem Aufsatz, den ich vor 35 Jahren veröffentlichte (s. Virit täjä 
1938, S. 321 — 325, deutsches Referat: S. 411), behandelte ich die in einem 
begrenzten westfinnischen Gebiet auftretende syntaktische Konstruktion, 
wo das Prädikat eine Flexionsform vom Verb panna 'setzen, stellen, legen; 
tun ' ist und danach als Adverbiale der Instruktiv des Infinit iv I I eines ande-
ren Verbs folgt, wie ajaen 'fahrend', heittäen 'werfend', istuen 'sitzend', jakaen 
'teilend', juosten 'laufend', katsoen 'schauend', keittäen 'kochend', kirjoittaen 
'schreibend', koettaen 'versuchend', kokoillen 'sammelnd', leipoen 'backend', 
lukien 'lesend', mennen 'gehend, sich begebend', nähden 'sehend', ottaen 'neh-
mend', paistaen 'bratend', pyytäen 'bit tend' , sairastaen 'siechend', sanoen 
'sagend', syöden 'essend', tappaen ' tötend', tehden 'machend', füllen 'kommend', 
vieden 'bringend, führend'. Nach den diesbezüglichen Angaben haben Sätze 
mit einer Indikativform vom Verb panna allgemein keinerlei besondere Be-
deutungsnuance verglichen mit den Sätzen, wo das Präd ika t in üblicher Weise 
z. B. ajan 'ich fahre', istuin 'ich saß' usw. lautet. So bedeuten die Konnexio-
nen panin paistain, pantiin tappajen, panen tehren in den Sätzen minä panin 
paistain vähän perunoita 'ich briet (»setzte bratend ~ t a t braten«) ein wenig 
Kartoffeln', niitä pantiin karhuja sillä lailla ennen tappajen 'so tötete man 
(»legte man tötend ~ t a t töten«) früher Bären', jos mä panen tehren sen, nin 
sitten se on tehty 'wenn ich es mache (»machend stelle ~ machen tu«), so ist 
es dann gemacht' nur dasselbe wie die einfachen Flexionsformen paistoin 
'ich briet', tapettiin 'man tötete ' , teen 'ich mache'. Nun wird die besagte Kon-
struktion aber meist in Befehls- und Aufforderungssätzen gebraucht, und einige 
Informanten haben speziell darauf hingewiesen, daß sie — abhängig von der 
Intention des Sprechers — den Sätzen einen stärker befehlenden oder aber 
einen höflicheren, abgeschwächten Ton geben, verglichen mit einem normalen 
Ausdruck. Das Prädikat des Satzes pane nyt füllen jiois siältä puutarhasta 
omenavarkaista 'komm (»tu kommen«) jetzt aus dem Garten vom Apfelstehlen 
weg !', pane tullen, drückt einen schärferen Befehl aus als ein bloßes tule 
'komm !', während dieselbe Konstruktion in einem anderen Zusammenhang 
die höfliche Rede vertreten kann: pane nyt füllen meille kahville ensi pyhänä 
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'komm doch zu uns nächsten Sonntag zum Kaffee !' Ich vermutete seinerzeit, 
daß das, was heute am deutlichsten am Imperativ zu erkennen ist, f rüher 
allgemein für diese Konstruktion gegolten haben muß : »Schon die bloße Logik 
scheint den Gedanken zurückzuweisen, daß sie von Anfang an nur als voll-
ständige Bedeutungsentsprechung jenes Ausdrucks entstanden wäre, der 
in der einfachen Personalform eines Verbs enthalten ist. Zweifellos besaß die 
Konstruktion panen mennen verglichen mit dem Ausdruck menen eine eigene 
Nuance, die allerdings im eifrigen Gebrauch wohl oft verschwand; vielleicht 
bestand ihre Aufgabe nur darin, die Schilderung einer Handlung z. B. zu inten-
sivieren oder zu vervollständigen« (a. a. 0 . , 323). 
Zählt man die Belege des mir bekannten Materials sowie einige Zusätze 
zusammen, die T. Salonen in ihrem 1967 erschienenen Aufsatz veröffentlichte 
(Sananjalka 9, S. 96—119, deutsches Ref. »Über einige pleonastische Verbal-
ausdrücke im Finnischen«: S. 119 —121), so erhält man das Resultat, daß es 
aus ungefähr 25 Gemeinden Beispiele gibt für die Konstruktion panna + 
Instr. des Inf. I I , welche Orte ein einheitliches Gebiet in der Landschaft Sata-
kunta und davon westwärts in den Grenzbereichen des »Eigentlichen Finn-
land« (fi. Varsinais-Suomi) und ostwärts im südlichen Häme bilden. 
Den Ausgangspunkt fü r meinen oben genannten Artikel bildete die 
Beobachtung, daß die Konstruktion panna -f- Instr. Inf. I I in zwei nördlichen 
Dialekten des Schwedischlappischen eine genaue Entsprechung besitzt, im 
Luie- und Pitelappischen. Hier begegnet neben dem Verb (L) piedjat, (P) 
pêdd'at 'setzen, stellen, legen' das sog. Verbaladverb eines anderen Verbums, 
gleichbedeutend mit dem Instr . Inf. I I des Finnischen und auch mit demselben 
Genitiv-Instruktiv-Suffix gebildet. Ein struktureller Unterschied besteht in-
sofern zwischen den Formen, als das Suffix im Ostseefinnischen an das In-
finitivzeichen getreten ist, im Lappischen aber direkt an den Verbalstamm, z. 
B. fi. kantaen 'tragend' < *kanta-ôe-n ~ lpL kuötte ( = südlp. guettien, ina-
rilp. kyedin) 'id.' < *kanda-n. Nach K. B. Wiklund (s. Festskrift Qvigstad 
1928, S. 326) wird im Lulelappischen die Konstruktion Verbaladverb -f- pied-
jat häufig gebraucht, und »der ganze Ausdruck bedeutet dann gewöhnlich 
dasselbe wie das einfache Verbum: jukä, porö, kuötte, cuövü, vällaha piedjä 
'er trinkt, ißt, trägt, folgt, liegt', kann aber auch inchoativische Bedeutung 
erhalten: sukä piejai 'er fing an zu rudern, ruderte weg'«. Aus dem Pitelap-
pischen bringt Wiklund zahlreiche Beispiele, die er aus den Texten von I . 
Halász exzerpiert hat, u. a vèrhtijen kësë pid'd'at tab ëcaise mayyël 'sie mußten 
es hinter sich schleppen (»schleppend stellen ~ schleppen tun«)'. Im südlich 
vom Pitelappischen gelegenen Umelappischen fehlt die besagte Konstruktion 
nach Wiklund (a. a. 0., 328); auch aus dem eigentlichen Südlappischen ist sie 
ihm nicht bekannt. Da sie ferner dem Norwegischlappischen und allen ost-
lappischen Dialekten fremd ist, folgerte ich, daß hier ein Lehnkontakt zwischen 
den beiden Sprachen vorliegen muß, und zwar eine Lehnübersetzung, die die 
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Lappen aus der Sprache der finnischen Besiedler des schwedischen Norrbotten 
übernommen haben. Ich hät te auch darauf hinweisen können, daß der Kern 
der uralten finnischen Besiedlung von Nordschweden zweifellos von den mittel-
alterlichen Lapplandfahrern, den sog. Birkkerlen (fi. pirkkalaiset) herstammt, 
die schon im 13. Jh. von ihrer Heimat in Satakunta aus Fahrten nach Schwe-
disch-Lappland unternahmen und 1328 das Steuer- und Handelsprivileg für 
Lappland erhielten. Das alte Nutznießungsgebiet der Finnen erstreckte sich 
auf schwedischer Seite vom Innern des Bottnischen Meerbusens bis an den 
Fluß Skellefte, der die Südgrenze der Pite-Lappmark bildet, so daß die Ver-
breitung der lp. Entsprechung vom fi. Ausdruckstypus panna mennen genau 
jenen Teil von Schwedisch-Lappland deckt, über den die »Birkkerle« Kon-
trolle führten in der Anfangszeit ihrer jahrhundertelangen Aktivität. Die in 
zwei getrennten Gebieten auftretende, an sich unbedeutende syntaktische 
Besonderheit bietet jedoch den ersten und vorläufig einzigen eindeutig wir-
kenden Beweis für sprachliche Kontakte zwischen schwedischen Lappen und 
Birkkerl-Finnen. Im heutigen Finnisch von Norrbotten und an der Ostseite 
des finnisch-schwedischen Grenzflusses Tornionjoki begegnet besagte Kon-
struktion — soweit bekannt — nicht mehr. 
In der 1946 erschienenen »Roros-lappisk grammatikk« von K. Bergsland 
(S. 176, Anm. 1) finden sich ein paar interessante Ergänzungen hinsichtlich 
des Auftretens der lp. Konstruktion Verbaladverb piedjat. Früher glaubte 
man ja, sie fehle im Südlappischen völlig, doch hat der Verfasser bei einem 
seiner Informanten die Konnexion cohpodon beœja '(es) wird schwarz' (»tut 
schwarz werden«) aufgezeichnet. Es handelt sich offenbar um eine individuelle 
Redewendung, die pitelappischen Einfluß erkennen läßt. Als Folge der Kon-
takte zwischen den verschiedenen Dialekten in Schwedisch-Lappland ha t man 
auch sonst feststellen können, daß grammatische und lexikalische Elemente 
von einem Gebiet ins andere wandern. Prinzipiell beachtenswerter ist aber 
der Umstand, daß K. Nielsen recht weit entfernt von Norrbotten, in der nor-
wegischlappischen Mundart von Polmak in der Ost-Finnmark festgestellt 
hat, daß dort das Verbum biggjât 'setzen' in Verbindung mit dem Verbaladverb 
von bir*git 'sich behelfen, auskommen, es schaffen' in folgender Weise ge-
braucht wird: bidgi dût bijâi liika, väikö cei gad'dam oWmuk 'er schaffte es 
doch, obgleich es die Leute ihm nicht zutrauten'. Auch die Konstruktion 
bir^gi -j- biggjât, nach Nielsens Definition der »intensified sense of bir'git« (s. 
»Lapp Dictionary« I, 171), hat einen deutlich lokalen Charakter. Bergsland 
hält hier skandinavischen Einfluß für möglich; allerdings nennt er kein even-
tuelles Vorbild. Doch wird es sich auch hier um Beeinflussung seitens der fin-
nischen Sprache handeln können. Aus dem Jahre 1821 liegt die Angabe vor, 
daß die Bevölkerung von Polmak aus 15 - 16 Familien bestand, die finnisch-
lappisch gemischt waren (J. Qvigstad: »Den kvaenske indvandring til Nord-
Norge« 35). Ein bedeutender Teil der finnischen Neusiedler in der norwegischen 
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Finnmark, deren Einwanderung um 1700 begann, stammte aus dem Tal des 
Tornionjoki; u. a. weiß man von einer Familie, die 1740 von dort nach Polmak 
kam (Qvigstad: а. а. O., 21 — 22). Vielleicht hat sich in der Konstruktion des 
dortigen Dialektes, bir'gi biggjât, eine indirekte Spur vom frühereu Auftreten 
der Wendung panna mermen im finnischen Dialekt von Tornionjoki erhalten. 
2. Liest man z. B. in einer solchen tscheremissischen Textsammlung wie 
Ö. Bekes »Volksdichtung und Gebräuche der Tscheremissen (Maris)«, findet 
man auf vielen Seiten eine Satzkonstruktion, die sowohl strukturell als auch 
semantisch der im Finnischen und Lappischen auftretenden entspricht. Darin 
hat die Flexionsform vom Verb sondern 'setzen, stellen; pflanzen' als Adver-
biale das auf n endende Gerundium bzw. (nach der von Y. Wichmann verwen-
deten Terminologie) VI. Verbalnomen eines anderen Verbums. Z. B. tostos 
ebem-b3lä sin sondât 'die dortigen Leute prügeln (»stellen prügelnd ~ tun prü-
geln«) (ihn)' (S. 98), ti tum-bHäm tsilä ßäs poyen djal§ten sondern 'diese Eichen-
bäume binde (»sammeln binden tu«) ich alle zusammen« (S. 183), orßezom el-
tcilen sondä '(sie) umarmt (»tut umarmen«) den Jungen' (S. 280). Weitere Bei-
spiele S. 58, 99, 102, 119, 124, 128, 133, 160, 161, 183, 190, 299, 300. Ganz iden-
tisch ist die tscheremissische Konstruktion mit der lappischen. Auch imTschere-
missischen tr i t t nämlich das n des Genitiv-Instruktivs an den Stamm des Ver-
bums, und auch hier steht das auf n ausgehende Adverbiale — anders als im 
Finnischen — vor dem Prädikat . Diese zweifellos konservative Wortfolge ist 
für das lappische Verbaladverb (speziell im Schwedischlp.) und das tscheremis-
sische Gerundium auch in anders gearteten Satzkonstruktionen typisch, z. B. 
lpL cuöika pötl 'er kam Ski laufend', P vûjë pöhtä 'er kommt fahrend'; tscher. 
okèçp müyre-n tole's ba süske-n kajä• 'das Geld kommt klingend, aber geht 
pfeifend' (Wichmann: »Volksdichtung und Volksbräuche der Tscheremissen«, 
131). Man hat wohl oft vermutet, das tscher. Verb so-ndem ( sonde: m, Sinde-m) 
hänge irgendwie mit dem Verb somzem (sinylie/m) 'sitzen; stehen' zusammen; 
so z. B. Wichmann: »TscheremissischeTexte«, 97. Ein normales Derivationsver-
hältnis kann zwischen diesen Wörtern jedoch nicht existieren, und sondern 
hat m. E. auch ganz anderswo einen Verwandten, und zwar in dem lappischen 
Wort sâd[det (Kid. sgnpeb) 'ausspannen'. Die lp. und tscher. Wörter können 
auf die gemeinsame Urform *Sintä-, *sinta- oder *süntä- zurückgehen (daß 
in dem Wort ein *s- und kein *s- stand, wird durch die Form sinne m im tscher. 
Dialekt von Malmyz bewiesen; ein urspr. *s hat sich in diesem Dialekt vor i zu 
s entwickelt).* 
* Diese Etymologie habe ich in Kalevalaseuran Vuosikirja 31 (1951), S. 103—105 
dargestellt, und gleichzeitig einen Parallelfall angeführ t , der die Ambigui tä t 'ausspannen' 
'setzen, stellen, legen' erhellt. Hier noch zwei Zusätze: uig. kur 'spannen' ~ t schuw. 
yor, yur 'setzen, stellen, legen' (M. Räsänen: E t y m . Wb. d. Türksprachen, 302); griech. 
rtivo) 'strecken, spannen, dehnen, anspannen, ausspannen, ausbreiten' '(lang) hinle-
gen', êx-тeívco 'ausspannen, ausstrecken, ausbreiten' ~ 'hinlegen'. 
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Die Konstruktion Gerundium -f sandem ist nur ein Detail einer für das 
Tscheremissische charakteristischen syntaktischen Erscheinung, die synchron 
wie diachron genau geklärt ist. Von der ziemlich umfangreichen Literatur über 
diese Frage nenne ich drei Arbeiten, alle im Jahre 1960 erschienen: M. P . 
Cchaidze: Спаренные глаголы в марийском языке; N. I. Isanbajev: Состав-
ные глаголы в современном марийском языке (Труды МарНИИ XIII, 13 
63) und В. A. Serebrennikov: Категории времени и вида в финно-угорских 
языках пермской и волжской групп, sandem vertritt in diesem Zusammen-
hang die Kategorie der sog. Hilfsverben, die sich mit dem Gerundium eines 
anderen Verbums verbinden, und deren man im Tscheremissischen insgesamt 
36 gezählt hat. Von solchen Verbindungen zweier Verben verwendet man in 
der sowjetischen Literatur über das Tscheremissische allgemein die Bezeich-
nung «составные (auch «сложные», bei Cchaidze «спаренные») глаголы». 
Ihre Bedeutung wird wesentlich durch das im Gerundium stehende Verb 
bestimmt, während das Hilfsverb die Funktion eines »Modifikators«, »Kon-
kretisators« bzw. »Indikators« hat (alle diese synonymen Benennungen sind in 
der Literatur benutzt worden). Die zusammengesetzten Verben drücken u. a. 
Aspektnuancen aus, obgleich sich die drei oben genannten Forscher darin 
einig sind, daß man im Tscheremissischen nicht vom Aspekt als grammatischer 
Kategorie sprechen kann, sondern nur von »aspektartigen Klassen« ( = 
russ. видовые классы; Terminus von Serebrennikov, Bedeutungserklärung 
dafür а. а. O., 24). Das System der zusammengesetzten Verben ist im 
Tscheremissischen fremden Ursprungs, gebildet nämlich nach der Konverb-
Konstruktion der türkischen Nachbarsprachen, vor allem des Tschuwaschi-
schen (s. Cchaidze: а. а. O., 97; Isanbajev: а. a. 0., 63; Serebrennikov: а. a. 
O., 180). Nach Serebrennikovs Wissen (а. а. O., 191, Anm.) hat als erster 
Beke auf das türkische Vorbild für die tscheremissische Ausdrucksweise auf-
merksam gemacht, in seinem Aufsatz »Türkische Einflüsse in der Syntax 
finnisch-ugrischer Sprachen« (KSz. XV, 67 — 72). Ohne hier zu referieren, 
was in letzter Zeit an gründlichen Analysen über die einzelnen Typen dieser 
zusammengesetzten Verben geäußert worden ist, verweise ich nur auf die 
Ausführungen über die Konstruktion Gerundium + sandem (s. Cchaidze: 
а. а. O., 40—42; Isanbajev: а. a. 0., 34—36; Serebrennikov : а. а. O., 194; 
Современный марийский язык, Морфология, 204 — 205). Im Tschuwaschischen 
entspricht ihr die Konstruktion Gerundium ларт 'сажать' und im Tata-
rischen Gerundium + куярга «класть», und man bildet mit ihrer Hilfe von 
einigen transitiven Verben momentane und im Aspekt perfektive zusammen-
gesetzte Verben. In einigen Konnexionen hat Sandem teilweise seine selbstän-
dige lexikalische Bedeutung beibehalten, z. B. almaëten sandas (Inf.) 'сменить' 
(«сменив поставить»), in anderen aber ganz verloren, z. B. ßozen sandas 
'написать'. Isanbajev schreibt, daß die Hilfsverben leöltem 'schicken' und san-
dem häufig im Zusammenhang mit den Gerundien derselben Verben auftre-
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ten, doch bedeuteten die durch sie gebildeten Konnexionen nicht dasselbe, 
z. B. jüan sandaá 'напиться' ~ jüan koltas 'выпить'. 
Ähnliche zusammengesetzte Verben wie im Tscheremissischen finden 
wir auch im Wotjakischen (im syntaktischen Teil eines Lehrbuchs der heuti-
gen wot jaki.sehen Grammatik heißen sie «спаренные глаголы»); auch sie be-
ruhen auf türkischem, speziell tatarischem Einfluß (s. Serebrennikov in: 
Вопросы языкознания 1957, Nr. 4, S. 11), z .B . girisa hidtini 'вспахать' (»pflü-
gend beendigen«) ~ tat. евреп бетерергэ ; kurt'Uisabaètini 'укусить' (»beißend 
nehmen«) ~ ta t . тешлэп алырга. Vom Standpunkt unseres Themas ist vor 
allem anzumerken, daß die Konstruktionen im Fi., Lp. und Tscher., deren 
Komponenten 'setzen, stellen' sowie das Gerundium oder das entsprechende 
Verbalnomen bzw. Verbaladverb eines anderen Verbums sind, auch hier eine 
Entsprechung haben (s. Грамматика современного удмуртского языка, Син-
таксис простого предложения, 136—137; vgl. Грамматика совр. удм. яз., 
фонетика и морфология, 276 — 277), z. В. goztisa poni 'написал (я)' («записы-
вая положил [я]»; vgl. hiermit zunächst den oben erwähnten tscher. Aus-
druck ßozen sandas). Das wotjakischo Verbum ponini 'setzen, legen' ist ja auß-
erdem die etymologische Entsprechung von fi. panna. 
Eine Konverb-Konstruktion türkischen Typs ist bei den uralischen 
Sprachen wenigstens noch im Kamassischen bekannt, vgl. Donner—Joki, 
Kamassisches Wörterbuch, 175, 181 — 182. Jokis Bemerkung: »Die zuletzt 
behandelten zusammengesetzten Verben . . . sind ihrem Bau nach manchen 
Ausdrücken der türkischen Sprachen gleich« (а. a. 0. , 182) gibt zu verstehen, 
welche Auffassung der Autor vor der Herkunft dieser Erscheinung hat. Unter 
Berücksichtigung dessen, wie stark der türkische Einfluß auch in der kamas-
sisclien Lexik zum Ausdruck kommt, ist diese Herkunft äußerst wahrschein-
lich. Im Wörterbuch habe ich nicht bemerkt, daß 'setzen, stellen' hier als 
Hilfsverbteil zusammengesetzter Verben auftreten würde. 
3. Unser verehrter Nestor, D. R. Eokos-Euchs, ha t in seinem inhaltsrei-
chen Werk »Rolle der Syntax in der Frage nach Sprachverwandtschaft« 
S. 108 — 110 einen Überblick gegeben über die Kon verb-Konstruktionen der 
türkischen und mongolischen Sprachen und deren verwandte Erscheinungen 
auf uralischer Seite, wobei auch die mittels der Verben fi. panna und lp. piedjat 
gebildeten Konstruktionen nicht vergessen wurden. Würde man den türki-
schen Hintergrund der zusammengesetzten Verben im Tscheremissischen und 
Wotjakischen nicht kennen, könnte der Gedanke aufkommen, in den genann-
ten fi. und lp. Ausdrucksweisen sei ein auf die fi.-perm. Zeit zurückgehendes 
Relikt eines Satztyps erhalten, der im Tscheremissischen und Wotjakischen 
noch immer lebensfähig ist. Ist doch speziell die morphologische und semanti-
sche Übereinstimmung der lp. piedjat- und der tscher. .samie/w-Konstruktionen 
direkt verblüffend. Allerdings differieren sie auch: das Konverb kann im 
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Tscheremissischen nur transitiv sein, doch das Lappische kennt eine solche 
Einschränkung nicht; ferner drückt die lappische Ausdrucksweise nach den 
uns zur Verfügung stehenden Angaben keinen Aspekt aus wie die tscheremis-
sische, dagegen aber in bestimmten Fällen die inchoative Aktionsart (vgl. 
oben, S. 187). Andererseits würde man jene intensivierende Nuance, die oft die 
fi. panna- und vermutlich auch die lp. p i edjat -Konstruktion hat , als zumindest 
entfernt verwandt mit dem perfektiven Aspekt bezeichnen können. 
Da nun die finnisch-lappischen und die tscheremissisch-wotjakischen 
Konstruktionen als genetisch nicht zusammengehörig zu betrachten sind, 
bleibt als einziges Problem noch die Entstehung des fi. Typs panna mennen. 
Er wird von T. Salonen in dem oben genannten interessanten Aufsatz zusam-
men mit einigen anderen volkstümlichen, von zwei (mitunter auch mehr) 
Verben gebildeten Konstruktionen der finnischen Sprache behandelt. Die 
letztgenannten unterscheiden sich davon insofern, als in ihnen beide Verben 
in derselben Form koordiniert erscheinen, so daß die Anwendung der als 
»Nebenverb« (Terminus der Verfasserin) fungierenden Wörter ottaa 'nehmen', 
mennä 'gehen', tulla 'kommen' und olla 'sein' als pleonastisch bezeichnet 
werden kann. Die Koordination von Neben- und anderem Verb kann synde-
tisch oder asyndetisch sein. P. Pulkkinen behandelt in seiner 1966 erschienenen 
Arbeit »Asvndeettinen rinnastus suomen kielessä« (S. 211 — 219) eingehend 
besonders den letztgenannten Koordinationstypus im Finnischen und in 
anderen ostseefinnischen Sprachen; für die in Frage stehende Konstruktion 
benutzt er die Bezeichnung »unausgeglichene Verbpaare«. Am häufigsten 
sind die mit dem Verb ottaa gebildeten Ausdrucksweisen, z. B. otti ja meni 
»(er) nahm und ging«. T. Salonen zeigt mit Hilfe von Beispielsätzen logisch, 
wie man von Fällen, in denen die lexikalische Bedeutung des Nebenverbs noch 
ziemlich deutlich erkennbar ist, zu solchen kommen konnte, wo das Nebenverb 
nur wie ein unnötiges Zusatzwort wirkt. So ist die Entwicklung denn auch 
offenbar verlaufen, doch ob sie sich speziell auf finnischer Ebene vollzog, ist 
eine andere Frage. Entsprechende Ausdrücke erscheinen bekanntermaßen 
auch in vielen anderen Sprachen, wie z. B. hinsichtlich von Konstruktionen 
mit dem Verb 'nehmen' E. Lewy (s. FUF 24, 288 — 291 ; 30, 284 -287 ; NvK. 60, 
106; »Der Bau der europäischen Sprachen«, 73) und andere (u.a. M. Räsänen 
in: MNv. 67, S. 123; Веке: F U F 30, 371-375; T. Salonen: а. а. O., 115-119 ; 
M. Liimola: Sananjalka 9, S. 122 —124) gezeigt haben. Wo es sich um eine 
derart ausgedehnte syntaktische Besonderheit handelt, wirkt die Erklärung 
einer Parallelentwicklung, die sich in den verschiedenen Sprachen wiederholt 
hätte, nicht sehr glaubwürdig, sondern man nimmt für diese Struktur besser 
— wie Lewy (vgl. F U F 30, 286) — einen gemeinsamen Ausgangspunkt an, wo 
er auch gelegen haben mag. 
Aus der Untersuchung von T. Salonen geht hervor (a. a. O., S. 109), daß 
anstelle des von den gewöhnlichen Nebenverb-Konstruktionen des Finnischen 
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abweichenden Ausdrucks panna mennen im nördlich von Satakunta gelegenen 
Südostbottnien (fi. Etelä-Pohjanmaa) und als Seltenheit auch anderwärts ein 
mit den anderen Nehenverb-Konstruktionen vergleichbarer Typ erscheint, wo 
also die Form vom Verb panna und die entsprechende Form eines anderen 
Verbums koordiniert erscheinen, z. B. paa ny ja mee ! ( = in der schriftsprach-
lichen Form pane nytja mene) 'nun geh schon !' (wörtl. [»stelle mach jetzt 
und geh!«). Es wäre am einfachsten anzunehmen, daß irgendwann im Mittel-
alter der letztgenannte Typ im Süden seines damaligen Beleggebietes zur Form 
pane (~ panen usw.) mennen verdichtet worden wäre. Die angenommene 
Entwicklung veränderte eigentlich den Bedeutungsinhalt des früheren Aus-
drucks in keiner Weise (vgl.: fi. mies työskenteli laulaen 'der Mann arbeitete 
singend' bedeutet praktisch dasselbe wie mies työskenteli ja lauloi 'der Mann 
arbeitete und sang'). Diese Annahme ist zwar unsicher, doch spricht vielleicht 
der Umstand dafür, daß im Beleggebiet der Konstruktion panen mennen im 
südlichen Наше, über welchen Dialekt A. Kannisto eine syntaktische Unter-
suchung schrieb, der Instruktiv des Inf. I I nicht nur in diesem Zusammenhang, 
sondern überhaupt eine sehr vielseitige Verwendung ha t (s. »Lauseopillisia 
havaintoja läntisen Etelä-Hämeen kielimurteesta«, 223 — 225), während die 
besagte Form sofort an der Grenze des Gebietes im nördlichen Satakunta im 
Lichte der Forschungsergebnisse über die dortigen Mundarten äußerst selten 
oder direkt unbekannt ist. S. Latvala erwähnt, sie begegne manchmal nur 
gerade in dem Ausdruck panna Instr. Inf . I I sowie in dem damit synonymen 
(okkasionell anmutenden) Ausdruck tehdä + Instr. Inf. I I (s. »Lauseopillisia 
havaintoja Luoteis-Satakunnan kansankielestä«, 58), und E. N. Setälä teilt 
seinerseits mit, die diesbezüglich Form werde im Dialekt des nordöstlichen 
Satakunta überhaupt nicht verwendet (s. »Lauseopillinen tutkimus Koillis-
Satakunnan kansankielestä«, 125). 
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OSSETISCH UND DIE FINNOUGRISTIK 
(Eine Übersicht) 
Von 
A. J . JOKI 
(Helsinki) 
Die Finnougristik und die wissenschaftliche Erforschung des Ossetischen 
haben insofern einen gemeinsamen Anfang, als einer der eigentlichen Begründer 
beider Zweige der Finne Andreas Johan Sjögren war, der im Jahre 1844 die 
Ernennung zum Inhaber des Amtes eines ordentlichen Akademiemitglieds für 
Linguistik und Ethnographie »der tschudischen und kaukasischen Volks-
stämme« an der Petersburger Akademie der Wissenschaften erhielt. Sjögren 
beschäftigte sich in seinen Veröffentlichungen allerdings nicht sehr oft mit den 
iranischen Elementen der finnisch-ugrischen Sprachen. Seine 1839 gedruckte 
Untersuchung »De Finnis aliisque Tschudicis gentibus scientia et usu metallo-
rum« (auf deutsch 1842 und »Gesammelte Schriften« Teil I, St.Petersburg 1861) 
enthält für die damalige Zeit einige bemerkenswerte Beobachtungen aus 
diesem Bereich, doch blieben z. B. die zahlreichen altossetischen Lehnwörter 
des Ungarischen größtenteils unberücksichtigt. Dies lag sicher daran, daß er 
sich nicht besonders mit dem Ungarischen beschäftigt hatte. Ganz unbekannt 
war Sjögren diese Sprache jedoch nicht. Auf seine Kaukasienreise (1835 — 38) 
hatte er interessanterweise u. a. die sprachwissenschaftlichen Arbeiten von 
S. Gyarmathi und J . Márton mitgenommen.1 
Erst seit den 1870er Jahren begann man systematischer, die Lehnwörter 
iranischer Herkunft — darunter besonders die ossetischen in den finnisch-
ugrischen Sprachen zu berücksichtigen. Zwar hatte schon J . Klaproth in 
seinen Wort vergleichen- recht viele (Übereinstimmungen zwischen dem Osse-
tischen und den finnisch-ugrischen Sprachen festgestellt, ohne sie jedoch 
näher zu begründen. Sjögren hat seinerseits in verschiedenen Zusammenhängen 
auf die Mängel und offensichtlichen Fehler in den ossetischen Aufzeichnungen 
1
 Dies geht aus Sjögrens Reisetagebuch hervor. E r führ te nämlich sehr gewissenhaft 
Tagebuch. Seine täglichen, hauptsächlich in schwe-discher Sprache abgefaßten Eintragun-
gen begann er bereits mit 12 Jahren und füh r t e sie bis zu seinem Todestage weiter. Sjögrens 
Tagebücher werden in 18 stattlichen Bänden in der Universitätsbibliothek Helsinki 
aufbewahr t . Sie sind kürzlich mit der Maschine ins Reine geschrieben worden. Dieses 
einzigartige wissenschaftliche und persönliche Dokument enthält von der Kaukasienreise 
auch solche Details (u. a. Ortsnamengut), die in den gedruckten Quellen nicht zu finden 
sind. 
2
 Vor allem »Asia l'olyglotta« (1823), S. 8 8 - 9 2 und 188-201. 
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Klaproths hingewiesen.3 Von den direkten Epigonen Klaproths kann wiederum 
J . Erdélyi und sein Werk »Sprache der Stammverwandten der Hungarn in 
Kaukasus« (Preßburg 1826) genannt werden. Ferner ist nicht zu übersehen, daß 
L. Diefenbach in seinem großen Werk »Vergleichendes Wörterbuch der gothi-
schen Sprache« (I—II, Frankfur t am Main 1851; z. B. I I , S. 42, 72) die Ähn-
lichkeit einiger ossetischer und finnisch-ugrischer Wörter festgestellt hat. 
Der erste wirklich große Name im Forschungsbereich der iranisch-
finnischugrischen Kontakte lautet Wilhelm Tomaschek. Seine früheste Arbeit 
zu diesem Themenkreis erschien 1875 in der 'Zeitschrift für die österreichischen 
Gymnasien' (XXVI, S. 520 — 38), die späteren kamen vor allem in der Reihe 
'Sitzungsberichte der philosophischen Classe der kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften in Wien' (1880, 1888 und 1889) an die Öffentlichkeit. Heute 
wird den Errungenschaften von Tomaschek — u. a. seinen gelungenen Wort-
vergleichen, deren es mehrere Dutzend gibt, — der ihnen gebührende Wert 
zuerkannt, doch waren seine Veröffentlichungen zwischendurch fast in Verges-
senheit geraten. So wurden sie überhaupt nicht genannt in M. Vasmers 1928 
gedrucktem Artikel »Skythen« (Eberts Reallexikon. Band XII), wo der Autor 
die seiner Meinung nach wichtigsten Untersuchungen auf dem Gebiet der 
indoeuropäisch-uralischen Lehnkontakte aufzählte. Dagegen hob Vasmer 
deutlich einen 1893 publizierten, nur 16 Seiten umfassenden Aufsatz hervor: 
R. R. Stackelberg: Ирано—финская лексикальныя отношешя (in der Reihe: 
Древность и Восточныя Императ. Моск. Археолог. Общества, I , 3). Den 
Hauptteil dieses Aufsatzes bilden 58, von anderen Forschern meist 
schon früher vorgebrachte Wort vergleiche. Nur ein halbes Dutzend von 
Stackelbergs neuen Etymologien sind es wert, berücksichtigt zu werden. Es ist 
dem Verfasser als Verdienst anzurechnen, daß er als Erster aus den iranischen 
Lehnwörtern der finnisch-ugrischen Sprachen auch lauthistorische Schluß-
folgerungen gezogen und somit versucht hat, in ihnen Schichten verschiedenen 
Alters zu unterscheiden. 
Für das Ossetische ist in diesem Zusammenhang natürlich an H. Hüb-
schmanns »Etymologie und Lautlehre der ossetischen Sprache« (Straßburg 
1887) zu denken. Dies war ein wichtiges Buch für Stackelberg, und auch B. 
Munkácsi hat sieh oft darauf bezogen. In dem ausgedehnten und verdienst-
vollen wissenschaftlichen Schaffen dieses fleißigen Gelehrten nahmen Unter-
suchungen über Elemente von indoiranischer und kaukasischer Seite, die in die 
finnisch-ugrischen Sprachen übernommen sind, einen wichtigen Platz ein. 
Die Zahl der von ihm vorgebrachten Wortvergleiche steigt in die Hunderte; 
es sind gute und weniger gute Beobachtungen, mitunter Ideen, deren Wert 
noch nicht endgültig entschieden ist. Von seinen Publikationen ist hier vor 
3
 U. a. Bulletin scientifique publié par l'Académie Impériale des Sciences de 
Saint-Pétersbourg I, S. 118: »Klaproth ist ein höchst unsicherer Führer«. 
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allem das 672 Seiten füllende Hauptwerk »Árja és kaukázusi elemek a finn-
magyar nyelvekben« (Budapest 1901) zu erwähnen sowie der Aufsatz »Ala-
nische Sprachdenkmäler im ungarischen Wortschatze« (Keleti Szemle V, S. 
304—29). Im letzteren beschäftigte er sich systematisch mit der Frage nach 
den altossetischen Lehnwörtern im Ungarischen, einem Problem, auf das 
man zwanzig Jahre später wieder zurückkam. 
Von den finnischen Forschern könnten u. a. H. Paasonen, E. N. Setälä 
undY. H.Toivonengenanntwerden,die sich in verschiedenen Zusammenhängen 
eingehend mit den alten arischen Kontakten der finnisch-ugrischen Sprachen 
auseinandergesetzt haben. Allerdings haben sie speziell die ossetisch-finnisch-
ugrischen Kontakte nicht näher behandelt, außer Toivonen in seinen Univer-
sitätsvorlesungen . 
Hermann Jacobsohns beachtliches Hauptwerk »Arier und Ugrofinnen« 
erschien i. J . 1922. Es stellt eine wichtige Synthese in diesem Fach dar, 
ist reich an Material, aber schwer zu benutzen und verständlicherweise zum 
Teil bereits überholt. Jacobson behandelt auch die Bedeutung des Ossetischen 
als gebende Sprache. Er weist u. a. nach, daß Munkácsis Auffassungen von der 
Verbreitung alanischer Lehnwörter in den finnisch-ugrischen Sprachen teil-
weise offenbar irrtümlich waren. So beschränken sich die alanisch-ossetischen 
Elemente nicht ausschließlich auf die Sprachen der permischen und der 
ugrischen Gruppe, sondern auch die wolfgafinnische Gruppe (Mordwinisch und 
Tscheremissisch) hat te unmittelbare Berührungen mit der alt- und mittelirani-
schen Seite. 
Um die Mitte der zwanziger Jahre begann man gründlicher als bisher die 
altossetischen Elemente im Ungarischen zu klären. Der Schwede Hannes 
Sköld veröffentlichte 1925 »Die ossetischen Lehnwörter im Ungarischen« 
Hier werden vom Standpunkt der Iranistik aus jene Etymologien kritisch 
gesichtet, die Munkácsi in seinen eben genannten Untersuchungen dargestellt 
hatte. Obgleich das Buch von Sköld seinerzeit einen beachtlichen Fortschritt 
bedeutete, kann sich die heutige Forschung durchaus nicht mehr in allen 
Funkten seinen Folgerungen anschließen. In der Zeitschrift 'Finnisch-ugrische 
Forschungen' (XVIII und XIX) kam es 1927 und 1928 zu einer Polemik, als 
Gustav Schmidt4 eine ausführliche Besprechung über dieses Buch schrieb, 
worauf Sköld eine Erwiderung einsandte, die wiederum von Schmidt beantwor-
tet wurde. Hinsichtlich einiger Einzelheiten mußte Sköld zugeben, daß 
4
 G. Schmidt (1877—1945), von Geburt Deutscher, übersiedelte 1901 nach Finn-
land. Er war an der Universität Helsinki als Lektor fü r Deutsch tätig, doch sein wissen-
schaftliches Interesse richtete sieh intensiv auf die kaukasischen Sprachen. Seine Verdienste 
als Kaukasologe sind noch immer anerkannt (s. z. В. «Языки народов СССР» IV, 1967). 
Weniger bekannt sind seine Leistungen in der Ossetologie. In seinem wissenschaftlichen 
Nachlaß in der Universitätsbibliothek Helsinki f indet sich u. a. ein recht umfangreiches 
Manuskript eines ossetischen Wörterbuchs sowie eine Sammlung von ca. 800 ossetischen 
Sprichwörtern und Redewendungen. 
1 3 Acta Linguistiea Academiae Scientiarum Hungarieae 24, 1974 
1 9 4 A. J . J O K I 
Schmidt recht hatte, und die Diskussion war insgesamt — gerade für Ossetolo-
gie — aufschlußreich und ergiebig. Schmidt konnte aus seinen eigenen Samm-
lungen solches ossetisches Material anführen, das die westeuropäischen Iranis-
ten nicht kannten. Andererseits wollte er in einigen ossetischen Wörtern 
Entlehnungen aus dem Kaukasischen sehen, obwohl es sich dabei ganz offen-
sichtlich um altes iranisches Erbgut handelte (z. B. oss. avg 'Glas, Flasche' und 
xid 'Brücke'). 
Bekannt ist, daß H. W. Bailey u. a. in seinen »Asica«-Artikeln (Trans-
actions of the Philological Society 1945 und 1946) auch Stellung genommen hat 
zu einigen Elementen ossetischer Herkunf t im Ungarischen. Mit dieser Frage 
haben sich ferner, wenn auch ziemlich sporadisch, die ungarischen Forscher 
beschäftigt.5 Der Problemkomplex müßte in seiner Gesamtheit neu behandelt 
werden, wobei man sicher auch klären könnte, ob ins Ungarische und in die 
permischen Sprachen wirklich Elemente aus den eigentlichen kaukasischen 
Sprachen gelangt sind, und ob die mitteliranischen Sprachformen (u. a. das 
Alanische) hier als Vermittler gewirkt haben. 
V. I. Lytkin hat in verschiedenen Zusammenhängen Lehnwörter irani-
schen Ursprungs speziell in den permischen Sprachen untersucht. Von seinen 
Schriften zu diesem Themenkreis t rägt die wesentlichste Arbeit den Titel 
«О некоторых иранских заимствованиях в пермских языках» (in der Reihe 
Известия Академии Наук СССР X; 1951). Hier zählt der Autor eine Reihe 
indoiranische Lehnwörter der finnisch-ugrischen Sprachen auf, wie sie von 
früheren Forschern genannt waren; darunter erscheinen auch zwei sehr un-
sichere Fälle (syrj. ögyr 'Kohle' und yrös 'Dünnbier'). Den Haupttei l des 
Artikels machen 15 permische Wörter iranischer Herkunf t mit den diesbezüg-
lichen Erklärungen aus. An ein Dutzend Etymologien sind neu, einige davon 
bedürfen allerdings noch der Überprüfung (z. B. jene, die die syrj. Wörter 
lyètyny 'melken', zar : zar-gum 'eine Pflanze', uri 'Frieden' betreffen). — In 
dem 1970 erschienenen «Краткий Этимологический Словарь Коми языка» von 
V. I. Lytkin und E. S. Guljaev sind auch die iranischen Elemente der 
permischen Sprachen konsequent berücksichtigt worden. 
Zu den wichtigsten Werken der letzten Jahrzehnte, in denen auch die 
iranischen und speziell die ossetischen Elemente im Wortschatz der finnisch-
ugrischen Sprachen behandelt sind, gehört V. I. Abaevs «Историко-этимоло-
гический словарь осетинского языка» (I 1958, I I 1973). Der Verfasser hat 
hier in seiner gründlichen Art praktisch alles berücksichtigt, was über diesen 
Themenkreis je geschrieben worden war; in seinen Literaturverzeichnissen 
sind auch solche Neuheiten enthalten wie B. Collinders »Fenno-Ugric Voca-
bulary« (1955), das MNyTESz (1967, 1973), M. Räsänens »Versuch eines 
etymologischen Wörterbuchs der Türksprachen« (1969). Abaev hat offen-
5 S . z. В. E . Moór: A L H 10 [1960], S. 3 8 8 - 4 0 . 
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sichtlich auch selbst die ossetisch-finnischugrischen Kontakte erforscht. 
Ganz besondere Berücksichtigung wird den permischen Sprachen zuteil. 
Auch die Wörter anderer finnisch-ugrischer Sprachen werden in dem Buch 
an vielen Stellen von einem sehr interessanten Standpunkt aus betrachtet. 
Falls nötig, dehnt der Verfasser seine Vergleiche auf die ostseefinnischen 
Sprachen und das Samojedische aus. Abaevs ossetisch-finnischugrische 
Wortvergleiche sind wichtig, obwohl sie oft nur als bescheidene Hinweise für 
die künftige Spezialforschung dargestellt oder vorsichtig als Parallelfälle 
genannt sind. Nur selten möchte der Finnougrist etwas dagegen einwenden. 
So wäre z. B. in Band I auf S. 404 der Hinweis auf die Wörter finn. tukka, 
estn. tukk 'Haar ' und syrj. tug 'Quaste' zu streichen. Hinsichtlich des 1 396 
genannten Substantivs wotj. suter könnte nunmehr auch auf den Artikel 
siestar 'schwarze Johannisbeere' im Finnischen Etymologischen Wörterbuch 
(SKES) verwiesen werden. Im zweiten Teil des Wörterbuches finden sich 
relativ weniger Vergleiche mit den finnisch-ugrischen Sprachen; sie sind 
verhältnismäßig vorsichtig und treffen meist zu. Interessante Deutungen 
werden u. a. fü r die ungarischen Wörter nép 'Volk' (II 148 — 9) und részeg 
'betrunken' (II 352) angeboten; das letztere sowie das damit häufig verbundene 
oss. rasyg könnte nach Abaev auf eine frühere Lautgestalt *säräg zurückgehen, 
die wiederum an das gleichbedeutende Adjektiv äsärük, esrik usw. in den 
Türksprachen erinnert. Einige fiu. Vergleichspunkte hätten ohne weiteres 
weggelassen werden können, z. B. S. 62 ung. már (nicht: mar) 'schon', S. 73 fi. 
myrkky, estn. mürk 'Gift', S. 133 fi. muru 'Krume' . S. 418 wird kurz mitgeteilt, 
ung. rezeg 'zittern', wog. räss- 'id.' und tscher. rezem (d. h. rozem, rüzem) 
'abschütteln' seien von iranischer Seite entlehnt. Die Idee s tammt bereits von 
Munkácsi (ÁKE 528 — 29), wurde aber von den anderen Finnougristen nicht 
akzeptiert. Man hat sich hier dem Standpunkt von Bárczi (SzófSz. 258) 
anzuschließen, daß diese fiu. Verben deskriptiv sind; die beträchtliche Überein-
stimmung zwischen ihnen und einigen arischen Wörtern ist offenbar als 
bloßer Zufall zu deuten. Anmerkungen dieser Art vermögen die Bedeutung 
des klassischen Werkes von Abaev natürlich nicht zu schmälern. Die Wirkung 
dieses bemerkenswerten etymologischen Wörterbuches macht sich im Bereich 
der Iranistik schon deutlich spürbar. Auch auf Seiten der Finnougristen ist es 
dankbar aufgenommen worden, wie aus zahlreichen Artikeln u. a. im »A magyar 
nyelv történeti-etimológiai szótára« hervorgeht. 
Da in den finnisch-ugrischen Sprachen recht zahlreiche iranische Elemente 
nachgewiesen worden sind, die von seinerzeit engen und regen Kontakten 
zwischen diesen Sprachgruppen zeugen, hat man entsprechend auch auf 
iranischer Seite eventuelle Spuren der finnisch-ugrischen Sprache gesucht. 
Solche Vergleiche wurden für das Ossetische durchgeführt von u. a. Bernát 
Munkácsi, Vsevolod Miller, Ernst Lewy, Karl Bouda und Abaev. Letztgenann-
ter hat die alanisch-altungarischen Beziehungen am ausführlichsten in seinem 
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Beitrag «К алано-венгерским лексическим связям». (Europa et Hungaria. 
Congressus ethnographicus in Hungaria. Budapest 1965, S. 517 — 37) erör-
tert. Es ist hier nicht möglich, die über 80 Wort vergleiche des Artikels 
ausführlich zu besprechen; einige davon sind altbekannt, andere ganz 
neu oder aus neuer Sicht gesehen. Manche enthalten interessante Details 
und verlocken zu weiteren Untersuchungen (wie einige ossetische Famili-
ennamen S. 520—21, die ungarisch anmuten). Einigen Zusammenstellungen 
steht zumindest der Finnougrist sehr zögernd, ja auch abweisend gegen-
über. (So wird im TESz I I überhaupt nicht Stellung genommen zu je-
nen Meinungen, die der Artikel u. a. über die ungarischen Wörter kócsag 
'Silberreiher', kor 'Zeit', maga 'selbst' und mese 'Märchen' bringt.) Abaevs 
Aufsatz vermittelt eine Vorstellung davon, wieviel im Bereich der alanisch-
ungarischen Kontakte noch der Klärung harrt . - Ich habe meinerseits in dem 
Aufsatz »Finnisch-ugrisches im Ossetischen?« (MSFOu 125; 1962) speziell 
vom Standpunkt der permischen Sprachen aus versucht, einige Einzelfälle 
dieser Fragengruppe zu klären. 
Unser hochverehrter Jubilar D. R. Fokos-Fuchs hat in seiner vorbild-
lichen Arbeit »Aus dem Gebiete der Lehnbeziehungen« (ALH I I I ; 1953) 
anschaulich gezeigt, was Lehnwortforschung leisten kann, wenn sie Niveau 
hat; dabei hat man sich oft auch gründlichst mit Details zu befassen, die 
peripherisch wirken. Eine solche gediegene und unnachgiebige Akribie ist für 
die Klärung der ossetisch-finnischugrischen Kontakte noch in erheblichem 
Maße notwendig. 
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UNE ISOGLOSSE PHONÉMIQUE EUROPEENNE 
(L'extension des phonèmes vocaliques palatolabiaux en Europe) 
Par 
B. KÁLMÁN 
(Debrecen) 
1. Après les travaux premiers datant du 19e siècle, au 20e siècle ont paru 
l'un après l 'autre les atlas dialectaux nationaux (français, catalan, roumain, 
italien, allemand, russe, japonais, etc.). Les travaux sur le terrain pour l'Atlas 
des Dialectes Hongrois ont été effectué essentiellement des années cinquante, 
et ses volumes paraissent régulièrement depuis 1968. 
Les atlas linguistiques nationaux sont encore loin de recouvrir le monde 
entier, ils ne recouvrent même pas l'Europe. On a pourtant déjà entrepris des 
travaux pour des atlas linguistiques qui recouvriraient une famille linguistique 
toute entière, la famille slave, ou plusieurs langues apparentées dans les 
limites d'un pays (par exemple hollandais et frison), et même des langues non 
apparentées dans le cas de l'Atlas linguistique Méditerranéen (ALE Intr. 3). 
Il y a plusieurs dizaine d'années que W. Peßler (1929), R. Jakobson (1938), 
Heeroma (1956), ainsi que Alinei, Schmitt et Wejnen (1965) ont souligué la 
nécessité d'un atlas linguistique étendu à toute l'Europe (ib. 4 5). Les t ravaux 
préliminaires ont commancé mais il semble que des facteurs extérieures à la 
linguistique retardent cette enterprise qui nécessite une collaboration inter-
nationale. 
C'est un fait bien connu que certains phénomènes linguistique peuvent se 
rencontrer aussi dans des langues sans parenté génétique. La typologie linguis-
tique, la linguistique aréale étudient entre autre de telles »Sprachbünde« 
(terme utilisé par Troubetzkoy et R. Jakobson). On a d'abord peut être 
découvert les »balkanismes«, qui se rencontrent dans des langues, qui, bien 
qu'avant une parenté lointaine, diffèrent par ailleurs fortement dans leur 
structure, comme l'albanais, langue d'origine thrace, le bulgare, langue slave, 
et el roumain, langue néo-latine, ainsi que le grec moderne. Par contre on ne les 
trouve pas dans les autres langues slaves ou néo-latines. 
Ceci veut donc dire que, à côté des isoglosses qui suivent les frontières de 
familles de langues, il y en a qui réunissent des langues d'origine diffé-
rente. 
C'est ainsi par exemple que l'existence ou non d'un genre grammatical 
trace une frontière nette entre peuples parlant des langues indo-européennes et 
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finno-ougriennes. Nous ne connaissons pas de langue finno-ougrienne qui 
distingue des genres grammaticaux, et inversement il n 'y a pas de langue indo-
européenne dans laquelle il n 'y ait pas de genre grammatical sous une forme 
ou une autre. (Bien que dans leur fonctionnement on puisse trouver des diffé-
rences considérables d 'une langue à l 'autre). 
R. Jakobson et E. Lewv ont essayé de classer les langues d 'Europe 
d'après leur structure. Jakobson (v. bibl.) prend essentiellement pour base la 
corrélation de mouillure dans le système consonantique, quant à Lewy il 
classe les langues d'Europe du point de vue morphologique et syntaxique: 
atlantique A (celte, basque), atlantique В (anglais, portugais, français, espagnol, 
hongrois), balkanique (slave du sud, grec, albanais, roumain), oriental A 
(lapon, finnois, estonien, zyriène, votiak, tchérémisse, mordve), oriental В 
(lette, lithuanien, slave de l'ouest et de l'est), arctique (samoyède, ob-ougrien). 
Ce classement ne s'étend pas à la phonologie (Lewy 13 8 et suivants). 
2. Cette étude n'aborde qu'une question de phonologie: l'isoglosse 
européenne actuelle des voyelles palato-labiales (ö/ü). 
Cette isoglosse suit en gros les Pyrénées de l'Océan Atlantique à la Mer 
Méditerranée et en deux point seulement elle s'écarte des Pyrénées en direction 
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du Nord. Sont extérieurs à l'isoglosse le portugais, l'espagnol, le catalan et le 
basque. Or les zones ou sont parlées ces deux dernières langues recoupent 
légèrement le territoire français. 
Dans la langue basque il n'y a pas de phonème vocalique palato-labial, il 
apparait seulement le long de la frontière linguistique avec les parlers occitans, 
essentiellement dans les emprunts français (Meillet -Cohen 263). 
La plus grande partie de l 'Europe est habitée par des peuples parlant 
des langues indo-européennes rattachées au branches néo-latine, celte, ger-
manique, baltique et slave. Les Albanais et les Grecs parlent aussi une langue 
indo-européenne. 
Dans le système vocalique de l'indo-européen commun on ne postule 
pas la présence de voyelles palato-labiales (Brugmann 67, Meillet 57, Meillet 
Cohen 7, Horálek 86). De manière analogue il n 'y avait pas de phonème ö/ii en 
proto-germanique, en slave commun, il n 'y avait pas non plus dans l'ancêtre 
des langues néo-latines, le latin. P a r contre il était présent dans la majorité 
des dielectes du grec ancien. 
Parmi les langues néo-latines on ne recontre à l'heure actuelle de voyelles 
palatolabiales qu'en français (à l'exception du wallon parlé dans la région de 
Liège; val d'Hérens et val d'Anniviers) en provençal, en rétoromanche occi-
dental et central ainsi que dans certains dialectes italiens. Parmi les dialectes 
italiens on les recontre dans les dialectes du nord-ouest jusqu'au Lac de Garde, 
l'isoglosse englobe sur l 'autre rive Malcesina, sa frontière vers l'est passe par 
Mantoue et Mirandole, elle suit la frontière de la province d'Emilie et la mer 
ligure. 
Nous trouvons encore des dialectes semblables en face de l'Albanie, au 
nord-ouest de Bari le long de la côte: Matera, Trani, Malfetta (Meyer-Lübke 
68, Gáldi 5, Hermannx 79, Hermann2 98). 
Les voyelles palatolabiales sont absentes en portugais, en espagnol, en 
sarde, dans la plupart des dialectes italiens, en rétoromaclie oriental et en 
roumain (Meyer-Lübke 69). Meyer-Lübke date de l'époque gallo-romaine 
l'apparition de ü (ib.), mais dans le cas de ü l'influence d'un substrat celte 
n'est pas sûre. »Le latin finit par remplacer le gaulois d'une façon définitive 
au Ve, ou au plus tard au VIe siècle« (Herman j 19). »Le changement и > ü était 
certainement en cours à l'époque mérovingienne, mais il n 'a laissé aucune 
trace dans les textes« (ib. p. 31). Même si le ü est très ancien il est peu probable 
que ce changement phonétique se soit étendu immédiatement à tout le terri-
toire du français et du provençal. D'après Meyer-Lübke (69) il s'est répandu à 
partir de plusieurs foyers, et il n'existait pas en anglo-normand. Herman (79) 
signale aussi que le franco-provençal (par exemple la région de Lyon) ne le 
connaissait pas encore pendant la période vieux français. Il est relativement 
tardif et peu actif en wallon occidental (région de Namur) et autour de Liège 
même de nos jours il n 'y a toujours pas de phonème [tt]. 
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Après les Pyrénées l'isoglosse suit donc le littoral jusqu' à Gênes, puis 
se dirige vers le nord et ensuite vers l'est en passant par Mirandola, Mantoue, 
le Lac de Garde, puis à part ir du canton suisse des Grisons elle suit la frontière 
linguistique de l 'allemand. Près de Maribor elle pénètre dans le territoire du 
slovène, suit la Drave jusqu 'au confluent avec la Mura, et là elle at teint le 
territoire du hongrois. 
Il y a cependant dans les Balkans une zone isolée connaissant le tt, le 
territoire de l 'albanais. Cette isoglosse, en dehors du territoire de l 'albanais, 
engloble les dialectes du lit toral italien déjà mentionnés. Le ü se recontre dans 
les deux principaux dialectes de l 'albanais, aussi bien en guègue qu'en tosque 
(Tamás 311, 372). 
Parmi les langues slaves ö et ü ne sont phonèmes que dans le dialecte de 
la langue slovène appelé vende, parlé au nord de la Drave. Ils n 'apparaissent 
pas seulement dans les emprun ts hongrois et allemands, mais proviennent 
aussi d'un développement régulier de slave-commun и (plus rarement i) en 
position accentuée (Miklosich 229, Pável 7 8, 59, 63, 65). Il y a aussi dans le 
dialecte vende des diphtongues comportant un élément ö — ü (Pável 72 — 3). 
A une certaine période du slave commun il y aurait eu selon certains un 
son *ç (Horálek 100), certains voient même des sons *ü et *ô dans les sons 
»préiotisé« des alphabets cyrillique et glagotique, mais sur ce point l'opinion 
des slavistes n ' e s t pas unanime. 
Parmi les langues slaves le polabe (all. wendisch) disparu au milieu du 
18e siècle avai t connu à en juger par les documents un changement slave 
commun о >• polabe ü ~ ö. Les Polabes, qui vivaient le long du cours inférieur 
de l 'Elbe au sud-est de Hambourg , consti tuaient la branche la plus occidentale 
de la famille slave. Leur ancien territoire por te encore de nos jours le nom de 
Wendland (Horálek 376 7). 
Quelques dialectes marginaux de l 'Ukrainien (Lizanec 101, 108, 190- 1), 
ainsi qu' un dialecte intermédiaire entre le slovaque oriental et l 'Ukrainien 
isolé en millieu hongrois, connaissent les phonèmes ö ü essentiellement dar.s 
des emprunts hongrois (P. Kirá ly : Les mélanges de langues. Manuscrit). 
L'isoglosse, donc, après avoir a t te int le territoire du hongrois, suit au 
sud la frontière hongrois-slave du sud puis hongrois-roumain. Là justement à 
cause des ilôts linguistiques hongrois (Slavonie, Bacska, Banat , Kalotaszeg, 
Sicules, Tchangos, etc.) elle est comme une côte mart ime près de laquelle se 
t rouvent de nombreuses îles d ' importance diverse. L'isoglosse se dirige vers le 
nord, fait un coude vers l 'ouest dans la région des sources de la Tisza et suit les 
frontières linguistiques hongrois-ukrainien e t hongrois-slovaque en gros jusqu'à 
Pozsony (Bratislava). Là elle a t te int à nouveau la frontière linguistique de 
l 'allemand. 
Dans les dialectes hongrois, à l 'exception d 'une seule commune (Nagv-
hind) les phonèmes ő/tó sont pa r tou t présents. E n finno-ougrien commun (au 
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contraire de l'indo-européen) il y avait un phonème ü (Itkonen UAJb. 41:86). 
Dans le courant de l'histoire linguistique du hongrois de nombreux i sont 
devenus des ü par un processus de labialisation. Il n 'est past impossible que, 
à l'époque ou les Hongrois ont occupé leur territoire actuel, la voyelle labio-
palatale ait été absente du dialecte de certaines tribus, mais il est indiscutable 
qu'au moins une partie des dialectes de cette époque, avait conservé le ü 
finno-ougrien. Une partie des sons Ü, aussi bien d'origine finno-ougrienne que 
de création tardive, sont passés à ö au courant des 14e et 15e siècles. 
Après Bratislava, l'isoglosse ö/ü suit les frontières linguistiques allemand-
tchèque, allemand-sorabe, allemand-polonais jusqu'à la mer Baltique. Elle se 
poursuit dans les pays baltes où elle suit la frontière linguistique estonien-lette 
puis estonien-russe, englobant les langues vote et ijor (inkeri) entre Narva et 
Léningrad. Entrent aussi dans l'isoglosse les îles de la Mer Baltique plus ou 
moins importants de population estonienne (par exemple, Saaremaa, Hiiumaa, 
Vormsi, Kihnu, Ruhnu). Un autre îlot est constitué par le carélien de Tver 
(Kalinine). Ensuite l'isoglosse suit la frontière linguistique finnois (ou carélien) 
-russe jusqu'à l'océan glacial arctique. A l'exeption de quelques dialectes 
lappons, la Scandinavie toute entière fait partie de la zone d'extension de ö/ü. 
Le vocalisme du germanique commun ne connaissait pas de phonème 
vocalique palatolabial (Meillet 60), le gothique non plus (Meillet 62 3, 
Kieckers 6 27). En vieux-norrois et en vieil-anglais il y a déjà des traces du 
phénomène appelé Umlaut . Le vieil-haut-allemand ne le note pas encore, le 
moyen-haut-allemand par contre le note (Meillet 67, Wendt 103). Ce change-
ment à l'origine seulement paradigmatique a régressé en anglais, par contre en 
allemand, hollandias et dans les langues Scandinaves il a débouché sur le 
développement d'un phonème indépendant (Schirmunski 143 59, Wendt 103). 
Wendt (ib.) voit dans le développement des phonèmes ö/м dans les langues 
germaniques un substrat pré-indoeuropéen sur le territoire actuellement 
occupé par les langues acandinaves, le hollandais et l'allemand. Selon lui les 
sons français correspondants aussi sont le résultat d'un superstrat germanique, 
et il considère la formation de toute la zone d'extension des palatolabiales en 
Europe Centrale comme due au rayonnement du foyer germanique. Ces 
hypothèses restent toutefois à prouver. 
L'archipel britannique est extrérieur à l'isoglosse des voyelles palato-
labiales. L'anglais est la seule langue germanique ou elles ne jouent pas le 
rôle de phonème. Elles manquent également dans les dialectes celtes des îles 
britanniques. 
Par contre on les trouve en Bretagne: »o évoluait vers ü . . . и devenait 
intermédiaire entre ü et i« (Gourvil 78). Les dialectes bretons d'aujourd'hui 
connaissent aussi bien un phonème ö qu 'un phonème ü (renseignement aimable-
ment communiqué par lettre par Claude Robert, professeur à l'Université de 
Grenoble et dont la langue maternelle est le breton). 
Acta Linguistiea Aeademiae Scientiarum Htingaricae 24, 1974 
2 0 2 В. K i L M Á N 
Tandis que dans les langues indo-européennes considérées les phonèmes 
mentionnés sont apparus à date relativement tardive selon les opinions admises 
jusqu'ici, la langue européenne connue depuis la date la plus ancienne, le grec 
connaissait le v (— ü) dans la p lupar t de ses dialectes. D'après Mever-Lübke (31 ) 
cependant dès l'époque romaine et jusqu'au 18e siècle la lettre v avait la 
valeur phonétique ö ~ e, puis i, comme en grec contemporain. 
3. Sans entrer dans les détails de l'extension en Europe des voyelles 
vélaires non labiales, je mentionnerai qu'à l'intérieur de l'isoglosse de l'existence 
de phonèmes ö — ü on ne t rouve nulle par t la voyelle vélaire non labiale 
fermée. Cette voyelle est connue en roumain où on la note î (à l'exception de 
la racine român ou elle est notée â). Elle a valeur de phonème en roumain, dans 
une grande partie des dialectes ukrainiens, dans les langues finno-ougriennes 
du groupe permien (zyriène et votiak — dans la transcription des finno-ougri-
sants elle est notée y ou i ) et dans de nombreuses langues turques. Ce son 
existe avec valeur d'allophone du phonème [i] en russe /ы/ polonais /у/ et 
sorabe, mais il n 'apparaît qu'après consonne dure (Gáldi 5, Horálek 123). 
Dans une partie des langues turques ce phonème i ~ y apparait systématique-
ment à coté des trois auties voyelles fermées. En turc osmanli ce phonème est 
noté i. Le système des phonèmes vocaliques de cette langue est le suivant 
(Wendt 316): 
labiale non labiale labiale non labiale 
palatale palatale vélaire vélaire 
fermée ü i u i 
moyenne ö о 
ouverte e ( = e) a 
L'autre phonème vocalique non labial vélaire apparait en Europe de 
l 'Est et du Sud-est sous forme réduite on sous forme pleine dans les langues 
suivantes: albanais /ё/, bulgare /ъ/, certains dialectes macédonies, roumain 
/а/, estonien /6/ à l'exception du dialecte isolé de Hiiumaa (là en effet il s'est 
confondu avec le phonème ö), live, vote; on peut le trouver dans les langues 
finno-ougriennes du groupe permien /е/. 
Ce dernier phonème occupe donc en Europe trois zones bien distinctes, 
dont deux recoupent la zone de öjü: le long de l'Adriatique c'est le cas de l'al-
banais, où il y a un y ( = ü) et un ë ( = §), ainsi que de l'estonien, du live et du 
vote le long de la Baltique, ou à côté de phonèmes öjü on trouve aussi un 
ö ( = e). 
Il est encore trop tôt pous vouloir tirer des conclusions générales à partir 
du fait que dans la majorité des langues d 'Europe on trouve rarement à la 
fois un phonème vocalique non labial vélaire et un phonème labial palatal, 
mais ce fait n'est peut-être pas sans intérêt du point de vue des universaux 
linguistiques. 
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MATERIALIEN ZUR FRAGE DES 
URSYRJÄNISCHEN VOKALISMUS* 
Von 
H . KATZ 
(München) 
Der Jubilar hat in seiner großartigen Arbeit »Aus dem Gebiet der Lehn-
beziehungen« (ALH 3 [1953], 211—89) eindrücklich gezeigt, daß eine Laut-
geschichte des Syrjänischen zu schreiben eine intensive Untersuchung der 
syrjänischen Lehnwörter (Lw) der obugrischen Sprachen erfordert1 und prin-
zipiell beklagt, daß ein solches Vorgehen in der Forschung eine viel zu geringe 
Rolle spielt. Das bat sich bis heute nicht wesentlich geändert. So setzen z. B. 
auf dem hier zu behandelnden Gebiet die großen zusammenfassenden Arbei-
ten von Rédei'- und Toivonen die Rekonstruktion des ursvrjänischen Vokalis-
mus durch Itkonen und Lvtkin voraus, ohne zu fragen, ob nicht die behandel-
ten Lehnwörter eine Modifikation unseres Bildes vom ursvrjänischen (urper-
mischen) Vokalismus erzwingen könnte, während umgekehrt diese Lehnwörter 
von Itkonen garnicht, von Lvtkin nicht systematisch ausgewertet werden. 
Im Weiteren soll gezeigt werden, daß die syrjänischen Lehnwörter der 
obugrischen Sprachen tatsächlich erlauben, sowohl qualitativ (A) wie in ihrer 
Quantität (B) neue oder gegenüber den bisher postulierten modifizierte Vo-
kale fürs Ursvrjänische anzusetzen. Ob sich damit das gesamte ursvrjänische 
Phonemsystem erschließen läßt, muß natürlich fraglich bleiben. Unter »Ursvr-
jänisch« wird dabei der Sprachzustand verstanden, der zur Zeit der älteren 
Entlehnungen ins Ostjakische oder Wogulische herrschte, der also zu unter-
scheiden ist von dem durch Rekonstruktion aufgrund der dialektologischen 
Daten erreichbaren. 
* Ich habe E. Korenchy und R . -P . Kitter fü r Hinweise zu danken. 
1
 Vgl. z. B. S. 275f.: »Der Verfasser einer Lautgeschichte der Komispraehe z. B. 
könnte in seinen Untersuchungen die Lehren, die uns die dem Komi entlehnten Wörter 
der obugrischen Sprachen vermitteln, schwer entbehren; er könnte dies nur zu seinem 
eigenen Schaden vernachlässigen.« 
2
 I m Folgenden: Rédei = Die syrjänischen Lehnwörter im Wogulischen. Budapest 
1970; Toivonen = Über die syrjänischen Lehnwörter im Ostjakischen. F U F 32, 1 —169; 
I tkonen = Zur Geschichte des Vokalismus der ersten Silbe im Tscheremissischen und in 
den permischen Sprachen. F U F 31, 149 — 345; Lytkin = Исторический вокализм пермс-
ких языков. Moskau 1964. 
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A. Neue Qualitäten 
1. Syrj. *o wird gewöhnlich durch urwog. *й (nach к durch *й) ersetzt 
(Rédei 35f.), in zwei Fällen erscheint aber *ä: (Nr. 182) (Kann.) K U purs, KM 
K O pörs, P LO pörs, LM pörs, So рйгэё »Schwein« < syrj. poré; (Nr. 129) 
(Kann.) T J T C majdt, KU KM möjdt, KO möjt, P VNK m ojt, LM mojat, LO 
möjdt, So mojt »Märchen« < mojd. Rédei erklärt diese Vertretung (S. 36) durch 
den urwog. Wechsel *ü ~ *ä, *ü liege in KU pürs, So рйгэё vor. Diese Formen 
sind aber als Lw aus dem Ostj. zu betrachten ( < Ni. puros, Kaz. pqnë bzw. 
Kr . purâs), wie ihr Auslaut zeigt. *ü wäre also nirgends belegt, zudem Nr. 139 
in den Wechsel *ä ^ *ä übergetreten. Rédeis Erklärung ist zwar nicht ein-
deutig zu widerlegen, aber doch bedenklich, zumal der Wechsel *й ~ *ä außer-
halb ties Nordens äußerst selten ist.3 Syrj. mock, mojd und poré gehören zu den 
ca. 8 Wörtern, bei denen für urperm. *o im Wotj . nicht wie üblich u, sondern 
a steht, was noch nicht lautgesetzlich erklärt ist. Syrj. *o ist nach Toivonen 
(125f.) gewöhnlich durch einen Laut ersetzt, der urostj. *o oder *o sein kann, 
was wegen der Materiallage selten entscheidbar ist. Zu erwarten ist natürlich 
urostj . *o. Es liegt auch nur ein sicheres Beispiel für *o < svrj. *o vor, nämlich 
in der Entsprechung von poré (vgl. Toivonen 125, 51 Nr. 174). 
Will man diese Konstellation nicht als Zufall betrachten, wäre also zu 
erklären: wotj. a ~ syrj. о > w o g . ä, ostj. o. Als Lösung bietet sich etwas, 
wie ein »««-Laut an, entrundet im Wotj., gehoben im Syrj., durch *ä im Wog, 
durch *o im Ostj. ersetzt.4 
2. Nur auf ein Beispiel gegründet und mit anderen Schwierigkeiten be-
frachtet ist folgende Beobachtung: Syrj. (S LU) murt-al-ni, SO mort-al-ni 
»messen« wird als ursyrj. *mort- angesetzt (z. B. Lytkin 54), wobei die Ent-
sprechung SO о ~ sonst и (statt o) nicht regelmäßig, aber auch nicht beispiel-
los ist (Rédei 37). Im Wotj. lautet das Wort mértani, d. h. es liegt eines der 
etwa fünf Beispiele der ungeklärten Entsprechung syrj. о <~ wotj. e vor. Für sie 
ist charakteristisch, daß ihr in anderen fiu. Sprachen ein Vordervokal gegen-
übersteht (urperm. *o dagegen häufiger ein Hintervokal), vgl. (Lytkin 52) 
syrj. к osai- «разорвать», wotj. кеёапг ^ fi. kiskoa, (54) syrj. топ «сноха», wotj. 
men ~ fi. miniä, (65) syrj. toj «вожь», wotj. tej ~ fi. täi. Syrj. *mort- ist ins 
3
 W. Steinitz: Geschichte des wogulischen Vokalismus. Berlin 1955, 325f. kennt 
kein sicheres Beispiel. Eines wäre Rédei Nr. 265 К *sürm, Nord *särni < syrj . zarni 
»Gold«. 
1
 Das durch die Quanti tät von diesem Laut geschiedenen Pendant zu diesem Laut 
im Urperm. könnte ä ( > syrj. a, wot j . u ) sein, das sich in Lytkin —Guljajev: Краткий 
этомологический словарь коми языка. Moskau 1970, 23 findet und dadurch bestätig wird, 
daß mbolg. Lw im Urperm. die à zeigen, ebenfalls durch syrj . о ~ wotj . и vertreten 
sind (vgl. Rédei/Róna-Tas: N y K 74, 293, wo dieser Schluß m.E. zu unrecht nicht 
gezogen wird. Die beiden iran. L w s y r j . taéti, wotj . tuéti und syrj . dar, wot j . duri bilden 
keinen schlagenden Gegenbeweis: tuéti kann durch tus beeinflußt sein [Lytkin 171], 
f ü r das andere W o r t ist iran. Ent lehnung fraglich [s. Morgenstierne: Indo-l ranian 
Frontier Languages I . Oslo 1929, 250]). 
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Wog. entlehnt als (Rédei Nr. 136) (Kann.) TJ mart-, TÖ märt-, К mort-, P 
VNK mort-, VS LU mort-, LO môrt-, So mort-. Rédei bespricht das Wort unter 
syrj. и (S. 39), was evtl. möglich sein könnte, und setzt urwog. *ä an (*ä wäre 
Wechselvokal). Dies wäre aber der einzige sichere Fall einer Ersetzung urwog. 
*ä für syrj. и.ъ Aber auch wenn wir von syrj. *o ausgehen, ist wog. *ä ~ *ä 
ungewöhnlich6 (normal ist *й, s. u.). Wir hätten also zu erklären: fiugr. 
syrj. Q, wotj. e > wog. äjä. Ein Kompromiß wäre ein urperm. »d«-Laut: wotj . > 
*e > e, syrj. j> *o ß> o, urwog. *ä bzw. *ä ersetzt о (bzw. à) wie in 1. 
3. Syrj. a ~ wotj. a ist in den Lw gewöhnlich durch wog. ä/ostj. a oder 
durch wog. a/ostj. ä substituiert,7 wobei Wörter, die in beide Sprachen entlehnt 
sind, jeweils die gleichen Werte zeigen8 (wog. *ärt, ostj. *ärt < art; wog. *säjt, 
ostjN sajok [Toivonen Nr. 223 — 26] </ sajt ; wogN söm, ostj . *(ami [Toivonen 
305] < sam; wog. *mäjtok, ostj. *majtek < majteg; wog. *täs, ostjN tas < 
das; wog. *päs [Rédei Nr. 187], ostj . *pas < pas u . a . ) . Diese doppelte 
Vertretung läßt sich aus den obugrischen Sprachen nicht erklären,9 was 
zwingt, sie ins Syrj. zurückzuprojizieren. Da keine Möglichkeiten vorzu-
liegen scheinen, urperm. *a lautgesetzlich in ursyrj. a und ä gespalten sein zu 
lassen, postuliere ich: 
urperm. ä > u r s y r j . ä ( > œ ~ w o t j . a) > urwog. ä, urostj. ä in Lw 
urperm. a > ursyrj. a (—• wotj. a) >- urwog. ä, urostj. a in Lw. 
Urperm. ä löst weitere Schwierigkeiten: 
a) Mittelbolg. *ä wurde nach Rédei/Róna-Tas (NyK 74, 292) einmal 
durch urperm. *e, einmal durch *a ersetzt (syrj. ban, wotj . bar) bär)). Letz-
teres ist als Ersetzung (so auch Itkonen: EUE 38, 261) aber kaum geeignet, 
wenn es gab. Jetzt kann mbolg. *ä direkt durch urperm. *ä übernommen 
werden. 
b) Korenchy (Die iranischen Lehnwörter in den obugrischen Sprachen. 
Budapest 1972, bes. 95ff.) hat gezeigt, daß ab der obugr. Zeit in iran. Lw urir. 
5
 In Nr. 277 TJ Sat etc. »Glück« liegt eher ein iran. Lw im Obugr. vor, wie Rédei 
selbst andeute t (vgl. auch Toivonen: MSFOu 67, 384), Nr. 295 K U KM iör: K U pêwlS. 
»Dorfstraße« ist anders zu deuten (Liimola: F U F 39, 93). 
6
 *ä könnte vorliegen in Rédei Nr. 188 T J TÖ pâs(-pey) »Vorbau vor dem Hause . ..« 
( < syrj . po8-(pom)), dessen Vokal aber von t a t . tob. baskyc beeinflußt sein kann (Rédei 
а. О.) und in So pöt »Steuer« ( < v<jt, Rédei 209), das vielleicht doch keine sehr al te Ent-
lehnung ist. 
7
 ä/ä sind regelmäßig neben к (Rédei 34, Toivonen 123). Syrj . a ~ wotj . и ist, 
außer in dieser Position, stets durch wog. *ä/ostj . *a vertreten. 
8
 Es gibt auch gelegentliche Abweichungen: ostj. (West) D N toiek (Toivonen 362) 
vs. wog. К О lóáf.sx (Rédei 117) < laíeg; os t j . (West) DN Söpör (Nr. 312) vs. wog. * Sapor 
(256) < Sabur. Die ostj. Wörter könnten nach syrj . ä > a ent lehnt sein. 
9
 Rédei erklärt *ä als neben »palatalen Konsonanten ( j , n, S)« aufgenommen. Dem 
widerspricht, daß im Urwog. auch *ä in dieser Position vorkommt (Steinitz: o. ct., 170f.: 
*nät- »helfen«, *päl- »erfrieren«, *-wäj »Fett«),daß es Gegenbeispiele gibt: (Nr. 131) KO 
möjjtx ~ LO môjdtak . . . < majteg; (288) Nord Söm < Sam, und daß die Zahl der Beispiele, 
auf die die Besehreibung zut r i f f t nicht größer ist als die, in denen dies nicht der Fal l ist, 
vgl. Nr. 153 närmi < narmi-, 233 *sdjt < sajt, 318/9 *täS < daS (wog. S !), 9 *äl:>p с алип 
vs. 117 К О lóá^sx < laíeg, 20So ár t ~ LO ért < a r t ; ? 215 rés < ras, 256 * Sáp яг < Sabur. 
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a i. w. als ä vertreten ist. Ähnliches wird man für die iran. Lw im Urperm. er-
warten. Der Erwartung entspricht wenigstens ein Beispiel, in dem iran. *ä 
als urperm. *e erscheint: syrj. eksi, wotj. eksej, vgl. oss. axsin, äxsin (Lytkin 
156 m. Lit.), andere sind nach meiner These durch urperm. (i absorbiert.10 
c) Bisherigem *a entsprechen in anderen fiu. Sprachen Vorder- wie 
Hintervokale, vorzüglich a und ä, die nun auf die beiden urperm. Vokale *a 
und *ä verteilt werden können. Das Kontrollmaterial in den Lw ist leider auf 
zwei sichere Fälle beschränkt. Der eine ist ostj . *pajtek (Toivonen Nr. 158) <j 
baideg ~ ung. fajd. Der andere bedarf zunächst einer Neuinterpretation. Vgl. 
folgende Wörter: 1. syrj. har 'weiches Leder, шкура без шерсти', 2. syrj. har-
mini 'kahl werden', 3. syrj. har 'nackt, kahl', 4. wog. nur 'Riemen', ostj. *hur 
'Riemen, haarloses Leder', 5. ostj . *hur§ 'kahl, leer', 6. wog. *härmi 'kahl 
werden', 7. wog. *har a. 'nackt ' , b. 'roh, grün', ostj. *härgy a. 'nackt', b. 'roh, 
unreif, feucht, grün' . 
Toivonen (der 3 nicht kennt! ) stellt (FUE 30, 358) zusammen 1, 4, 5; 
2 wäre Ableitung von 1 und 6 daraus entlehnt. 7 wäre von dieser Gruppe zu 
trennen. Rédei (127f.) weicht davon insofern ab, als er das nun bekannte 3 mit 
1 gleichsetzt und 7a aus 3 entlehnt sein läßt, während er 7b »aus semantischen 
Gründen« von 7a trennt. 7(a) ist aber kaum aus 3 entlehnt, vor allem wegen 
ostj . härgy, auch die Bedeutungen von 7a und 7b (im Ostj. und Wog.) scheinen 
sich mir zu gut zu vertragen, als daß sie getrennt werden müßten. 7 (wohl 
obugr. *härgy, vgl. Ganschow: CSIFU I, 134ff.) ist also urverwandt mit 3. 2 
läßt sich weit ungezwungener von 3 ableiten denn von 1 (vgl. Kövesi: A permi 
nyelvek ősi képzői. Budapest 1965, 235f. für Beispiele), 1 gehört wieder zu 4 
und 5. ä in wog. härmi ist also Reflex eines ursyrj. ä, das einem obugr. ä ent-
spricht. 
Zu beachten ist also, daß urperm. (bzw. ursyrj.) ä und a nur dann aus-
einanderzuhalten sind, wenn das Wort, das sie enthält, iran. oder mbolg. Lw 
ist, in eine obugr. Sprache entlehnt wurde oder eine fiu. Etymologie hat. 
5. Ob urperm. *e bis ins Ursyrj . hinein erhalten blieb, ist nicht mit letzter 
Sicherheit festzustellen. Dafür spricht evtl., daß urperm. *ke in wogT ä hat 
(im Norden * i ; vgl. Rédei Nr. 49). 
10
 Syrj. jemdon, wotj. andnn wäre eines (vgl. oss. ändon, Joki : MSFOu 125, 148ff.). 
Syrj . jemdon ist nach Joki nachsyr j . jem 'Nadel' volksetymologisch umgebildet. Beachte, 
daß än- immer noch eher an jem erinnert als an-. Wog. ärt, ost j . ärt < art (wotj. artä) 
ist Reflex eines i ran. Lws im Permischen (NyK 73, 144). Oss. s teht allerdings a (ard, Ab-
aev: Историко-этимологический словарь оссетинского языка. Moskau—Leningrad 1958, 
60f.), was kein Gegenargument zu sein braucht: Korenchy bespricht (S. 52f.) ein obugr. 
*dry3, das, dem I ran , entlehnt, ein »ossetisches« Lautgepräge t r äg t (-ry- pro iran. -gr-), 
aber im Oss. argaw lautet. In os t j . * sorúé, wog. *särni < zarni liegt ein älteres Lw vor, 
vgl. auch ostj. (Vj). jorni, wog (LM). tarin. 
*ä steht, wie unten zu zeigen ist, im Quantitätsgegensatz zu *e. 
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В. Quantitäten 
1. Itkonen war es, der besonders nachdrücklich den Ansatz der Quanti-
tätskorrelation fürs Urperm. und Ursyrj . gefordert hat (zuletzt JSFOu 711) 
und auch zwei lange Vokale ansetzte, 3 und ö (vgl. z. В. 1. c. 22ft.).11 Ursyrj . 
*g entspricht mit schöner Regelmäßigkeit urwog. *w bzw. neben к *ü. Zwei 
Ausnahmen: 
a) urwog. *w liegt vor in Nr. 63 bei Rédei: (Kann.) KM konarl-, KIT 
kuharl-, So künar <7 syrj. kçner »arm . . .«. *w pro w nach k. Wotj. entspricht 
kwaner, somit wäre nach Itkonen *köner anzusetzen. Das Wog. bestätigt den 
Ansatz wenigstens fürs Ursyrj. glänzend. 
b) Nr. 24 So ws- »sterben« < syrj . vosni, Ud vesnis, P eint, PO ys-. Dies 
Wort ist das einzige Beispiel einer Entlehnung mit Itkonens *3. So w kann 
auf *ü und *w zurückgehen. Daß *ü vorliegt, das direkt *3 ersetzt, ist anzuneh-
men naheliegend. 
2. Dies zeigt, daß die syrj. Lw in den obugr. Sprachen geeignet sind als 
Belege für die Quantität der Vokale im Ursyrj . zu dienen. Das ermutigt dazu, 
die (gewöhnlichen, alten) Lautentsprechungen insgesamt zu betrachten. Es 
ergibt sich: 
syrj а ä 0 Ç e e ô Ç i 
wog. ä â w12 й iu ï w tó16 ï 
ostj. а ä 0 w , o 1 3 e i i u. a . 1 5 i 15 i1 7 
s y r j - г и e о 3 
л 
ö â 
wog. ё u . a . 1 8 й (ä) d/ci rt 
и 
w22 â 
ostj. 
э, o, u. a. l a w, o, ö, ä20 - 21 ő23 0 
11
 Der urperm. Lau t l (а. O. 24f.) scheint mir weniger gesichert, da er haupt -
sächlich aufgrund des Zusammenfalls verschiedener fiu. Vokale zu einem urperm. erschlos-
sen ist. 
12
 ö fehlt urwog. 
13
 Neben k ; û, ù fehlen im Urostj . 
14
 ê fehlt urwog. (Rédei 58). 
15
 Es liegen offensichtlich nur Ersetzungen von e vor. 
16
 Es gibt nur zwei Belege, die alt sein können: Rédei Nr. 174 und 144.174 ha t *i (K, 
Nord, West *plrj- < berjini »wählen«, was wohl schon Ersetzung von e ist (vgl. auch 
Rédei 42 о.), Nr. 144 hat КО, West *û, LO den Wechselvokal ü. Also urwog. * пик < syr j . 
пек (wotj. neki) »Sahne«. Da ja ursyrj. p im Quantitätsgegensatz zu p steht, ist dies auch 
das erwartungsgemäße Ergebnis. 
17
 H fehlt. 
18
 Die Entsprechungen sind mir nicht ganz klar. Sicher ist, daß es sich im Syr j . um 
einen kurzen Vokal handeln muß. 
19
 s. Fn . 18. 
29
 *ü fehlt. 
21
 (Toivonen Nr. 63) Kaz. wçétî, wçtéï, О gsta muß (w- !) spätere Entlehnung sein. 
22
 Nach k. 
23
 Urost j . *köüär (Toivonen Nr. 85). 
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Das ergibt, daß das Ostj. und Wog., die ja beide »quantitätsempfindlich« 
ind, in allen Fällen übereinstimmend auf Kürze bzw. Länge im Modell plä-
dieren (mit Abweichungen bei der Ersetzung kurzer hoher Vokale, o, i, u, im 
Ostj., die aus dem Vokalsystem dieser Sprache erklärlich sind). 
C. Der ursyrj. Bestand an Vokalphonemen und seine Entwicklung 
Nach dem Gesagten läßt sich nunmehr folgendes ursyrj . Vokalsystem 
erschließen : 
ë 3 ö 
- л л 
ë ô ö 
ä ä à 
г 
*
2 4
 Я 
Ein solches System erinnert stark an »voll-reduziert«,26 was mich als passio-
nierten Sprachgeographen nicht wundert (Urtscher.-Ursyrj. (Urperm.)-Urostj.). 
Ein rekonstruiertes System läßt sich natürlich auch dadurch kontrollieren, 
ob es in einfacher Weise in die gegebenen Systeme zu überführen ist. 
Dies scheint möglich. Anzunehmen sind zunächst die Lautwandel 
a) ä > ä 
b) à >• о, à > ö (weite gerundete werden zu den entsprechenden mittel-
weiten) 
c) ö >• uo, гиб (lange gerundete enge werden diphthongiert) mit dem 
folgenden Wandel uo > yo, uwj>iuç, also zu zwei Phonemen (vgl. genauer 
Itkonen 294ff.). Ergebnis: 
ê 
ë ô ä ö 
г г й 
« 9 Я 
In diesem System sind alle Vokale qualitativ unterschieden. Man kann also 
auch die Quanti tät als redundant betrachten, was eine Um interpretation zur 
Folge hat, nämlich zu: 
i i и 
§ Я 9 
e ô о 
e а 
24
 Die K ü r z e ergibt sieh u. a. daraus, daß â schon vorhanden ist. Zur Problematik 
vgl. A4. 
25
 Urperm. *S > ursyrj. 6 (à). Die Kürze ist plausibel aufgrund von wog. *ä 
( ~ 4 ) . 
26
 Die Re ihe der kurzen gerundeten hinteren Vokale stört natürlich. 
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Schwer einzubauen in diesen Ablauf ist die Entwicklung von *e. Denkbar ist 
*e ]> ô nach der »Uminterpretation«. 
Es gibt sich als Ergebnis in jedem Fall: 
i г и oder traditionell а 
g ô О О ó е 
e ô а о о $ g 
и г 
г 
Dies ist also das aufgrund der syrj . Dialekte rekonstruierbare (größten-
teils durch die altsyrj. Sprachdenkmäler bestätigte) System, aus dem sich die 
bestehenden Systeme ja leicht ableiten lassen.27 
Hier ist nicht der Ort auf Übereinstimmungen und Diskrepanzen zwi-
schen der obigen Darstellung und der Harms ' (Split, Shif t und Merger in the 
Permic Vowels, UAJb 39, 163—198), die sich zumindest im Ansatz ähneln, ein-
zugehen. Mir scheint aber prinzipiell ein Neuansatz aufgrund vornehmlich 
theoretischer Erwägungen, wie ihn Harms versucht, erst dann gerechtfertigt, 
wenn alle »traditionellen« Mittel der Bestimmung und Kontrolle dieses An-
satzes ausgeschöpft sind.28 
27
 Es gibt im wesentlichen zwei Stränge: 1. PO Ç > i, p > ш, p > w (die geschlos-
senen mittelweiten werden zu engen), mit folgendem i > e. Ergebnis: 
i ш в и 
e ô a о 
(vgl. Lytkin: Коми-язвинский диалект. Moskau 1961, 29), ein System, das, kaum Zufall, 
recht »türkisch« aussieht (vgl. Harms: U A J b 39, 190, und z. B . P h T F I, 410). 
2. Sonst: p > e, p > o, p > ó (die geschlossenen mittelweiten Vokale werden zu 
den normalen mittelweiten) mi t folgendem ó > e. Ergebnis: 
г г и 
e 
e a о -
also etwa das System der Schriftsprache. 
Davon ist p > ô offensichtlich zeitlich etwas f rüher , da es generell durchgeführt ist und 
in ostj . und wog. Lw schon häuf ig Ersetzungen von e auftreten. I n den Randdialekten 
SO und I ist die Entwicklung der übrigen beiden Wandel leicht abweichend. In SO 
unterblieb p > o, in I vermischten sich о und p bzw. e und p ( I tkonen: JSFOu 71,, Of,). 
28
 Dies gilt auch für Viitso, Keel ja S t ruk tuur 6, 108—15. 
1 4 * Acta Linguistiea Academiae Scientiarum Hungar'.cae 24, 1974 

Act/i Linguistica Academiae Scientiarum Hungaricae, Tomus 24 ( 1-4), pp. 213-221 (1974) 
ÜBER EINE HÄUFIGE METAPHER DER 
OST JAK ISCHEN HELDENEPIK 
(Versuch einer semantisch-stilistischen Analyse) 
Von 
MAGDOLNA SZ. KISPÁL 
(Budapest) 
0. Die Metaphern der ostjakischen Heldenlieder sind, gleich anderen 
Tropen der Volksdichtung, größtenteils formelhafte Wendungen, die der Sän-
ger fertig aus dem reichen Repertoire der poetischen Sprache nimmt und der 
epischen Tradition gemäß an entsprechenden Stellen in seinen Vortrag ein-
fügt. Je beliebter eine Metapher war, umso öfter wurde sie in den Text hin-
eingewebt. Je häufiger sie aber vorkommt, umso mehr drückt sie ihr eigenes 
Gepräge dem Stil des Ganzen auf. Stilistische Untersuchung einzelner Meta-
pher ist somit eine Vorbedingung zur Erforschung und Erkenntnis der stilis-
tischen Eingenart der gesamten Heldendichtung. 
0.1. Da die Metapher ein semantisch offenes Sprachgebilde ist, kann 
sie ganze Komplexe von Assoziationen hervorrufen. Welche von diesen beim 
wiederholten Vorkommen derselben Metapher als die »aktuelle Bedeutung« 
verstanden werden soll, hängt von der jeweiligen Situation ab. Deshalb muß 
zur Deutung einer Metapher der Kontext mit in Betracht gezogen werden 
0.2. Zu den wirkungsvollsten und am reichsten vertretenen Metaphern 
der ostjakischen Heldenlieder gehören jene Sprachgebilde, deren primärer, 
grundlegender Teil die Attributivfügung 'ahndungbringendes bzw. rache-
verursachendes/trauriges Wasser' ist. Diesem »Kern« der Metapher gehen zwei 
verschiedene Partizipialkonstruktionen voran: 1. 'von zwanzig/zehn Rentieren 
belaufenes' und 2. 'Vater-/Erzeugerkopf verlierendes' (nämlich 'Wasser').1 
Diese Metapher kommt in 7 Heldenliedern insgesamt in 31 Fällen vor. 
1. Die Metaphern der ersten Gruppe entstammen fünf Heldenliedern, 
ausschließlich solchen, die das Brautwerbungsthema behandeln. Die Anzahl 
1
 Die Adjektiva sind manchmal als 'unheil- oder verderbenbringend', 'Raeheur-
sache bringend', 'Trauer bringend' übersetzt; auch kommt neben 'Rentier' noch 'Ren-
hirsch', 'Rentierhirsch' und 'Rentierstier ' vor. U m die Iden t i t ä t der Bedeutung auch im 
deutschen Text zur Geltung zu bringen, habe ich überall die hier gegebenen (häufigsten) 
Übersetzungen eingeführt. 
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der Belege ist hier 21, von denen 16 sich auf zwei Situationen verteilen, die 
übrigen erscheinen in nichttypischen Zusammenhängen. 
1.1. Es wird dem Helden Nachricht über eine wunderschöne Fürsten-
tochter gebracht wird aber gleich hinzugefügt: yos/jar} xQr '/ßylam пагэу/Шэг) 
jerjk sidi oltal 'ein von zwanzig/zehn Rentieren belaufenes ahndunghringen-
des/trauriges Wasser ist das' (ONGv. 154).2 Mit dieser Feststellung wird be-
absichtigt, den Helden von der Werbungsfahrt abzuraten. Die Bedeutung der 
Metapher ist hier (wie in den zwei nächstfolgenden Punkten): gefahrdrohen-
der O r t (der Wohnort der Fürstentochter fü r die Freier) und gefährliches 
U n t e r n e h m e n (die Werbung um die Fürstentochter). 
1.2. Nachdem die Werbungsfahrt t rotzdem beschlossen worden ist, 
sagt der Held von sich: xosjjan xnr yöyjdm nararj/tihrj jer]к manti yo/ort ortl 
oltem 'ein auf von zwanzig/zehn Rentieren belaufenes ahndungbringendes/trau-
riges Wasser gehender Mann/Fürstenheld bin ich' (ONGy. 171).3 Mit diesen 
Worten deutet er einerseits die eigene furchtlose Tapferkeit an, andererseits 
seine außergewöhnliche Lage, indem es nun ihm obliegt, die Vorbereitungen 
zur gefährlichen Fahrt zu treffen. 
1.3. In den spärlichen nichttypischen Situationen schließt sich die Meta-
pher entweder unverändert (ОН I, 281, I H b , 207) oder mit Lativsuffix bzw. 
Postposition am Wort jerjk (ONGy. 176b, ОН I, 19, 233) an eine finite oder 
nominale Form des Verbs 'gehen' an. 
1.4. Nur in einem Fall steht die Metapher mit einem anderen Verb 
('geben'), wobei jar\k das Lokativsuffix annimmt. Als von zwei »namenlosen« 
Helden der Panzer zum Brautpreis verlangt wird, sagen sie: wie würden wir 
unseren Panzer hingeben tàm yosjiàr] yär yöybm tizdiqjnárari p-rjonä 'auf 
diesem von zwanzig/zehn belaufenen traurigen/ahndungbringenden Wasser' 
(ОН I, 53). Die Bedeutung ist hier offensichtlich ' f e i n d l i c h e r B o d e n ' 
bzw. ' b e d r o h t e L a g e ' . 
2. Die zweite Gruppe enthält 10 Belege aus 4 Heldenliedern. Die Situa-
tionen sind hier viel mehr verschieden als in der ersten Gruppe. 
2.1. Dem jungen Helden ruf t ein im Ballspiel besiegter Knappe ergrimmt 
zu: Wenn du schon so stark bist, jiw\âé(i)-oy manmarj nurarj/tisarj jeyken xoti 
2
 Weitere Belegstellen: ONGy. 110, 168; О Н I , 181, 183, 209; 111b, 193. 
3
 Weitere Belegstellen: ONGy. 175, 177; О Н I , 215, 227; I l l b , 73, 210 (hier im 
Dual). Die Metapher erscheint unverändert auch in einer Konstruktion mit Postposition 
(OH Il lb, 63), neben einem Prädikat 3. Pers. Sing. (ONGy. 177) sowie in einer Anrede 
•(ОН I, 13). 
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ant üittenl 'von deinem Vater-/Erzeugerkopf verlierenden racheverursachen-
den/traurigen Wasser — wie weißt du nichts?' (ONGy. 23).4 Außer der pri-
mären, konkreten Bedeutung O r t , wo der Vater getötet wurde, sind in der 
Metapher noch folgende Bedeutungen einbegriffen: F e i n d , der den Vater 
getötet hat, wodurch eine R a c h e u r s a c h e entstanden ist, die eine 
R a c h e v e r p f l i c h t u n g dem Helden auferlegt. 
2.21. Die Erzieherin des elternlosen Fürstenhelden klagt, sie habe ihn 
zwar erzogen, jedoch jiw-läsi-oy manmap narap/tihp jepkdl yolta lcus marital,flu 
yolta mantalj 'zu seinem Vater-/Erzeugerkopf verlierenden ahndungbringen-
den/traurigen Wasser — wohin immer er geht,/wohin geht er? ' (ONGy. 19). 
Die Stelle ist so zu verstehen: Der Held ist noch zu jung, um die Blutrache 
vollziehen zu können. Die Bedeutungen der Metapher sind hier: O r t und 
F e i n d , wohin und zu dem der Held »gehen« sollte, B l u t r a c h e , die 
zu nehmen er »gehen« sollte und A u s ü b e n d e r B l u t r a c h e , wozu 
er noch nicht ausziehen (»gehen«) kann, weil er noch nicht erwachsen ist. 
2.22. Als der Held sich seiner Racheverpflichtung bewußt wird, will 
er sich unverzüglich gegen den Feind rüsten. Die Erzieherin jedoch mahnt 
ihn abzuwarten, bis er stärker wird, denn jiw-jäsi(i)-o% manmap пигэр/пагэр 
jepken yplta marital,flu yol marital ? 'dein Vater-/Erzeugerkopf verlierendes 
ahndungbringendes/racheverursachendes Wasser — wo ginge es hin?' (ONGy. 
26). Der Prädikatsteil läßt hier die primäre Bedeutung nicht zu, da der Ort 
doch nirgends »hingehen« kann. Hier gilt die Bedeutung ' F e i n d', auf den 
sich die in Frageform ausgedrückte Verneinung bezieht: er ist es, der der Rache 
nicht entg e h e n kann. Vielleicht ist auch die R a c h e v e r p f l i c h t u n g 
einbegriffen, sie verg e h t ja ebenfalls nicht, weil sie der obugrischen Eth ik 
gemäß nie veraltet. 
2.3. Der Held nimmt für den Bruder, noch mehr aber für ein verlet-
zendes Wort blutige Rache, er zerstört den Wohnort des Beleidigers und tilgt 
die Bewohner aus: ji ächjazsäch mennmäng näring\tiz\n ar jenh kol jächlem 
'die Vater-/Erzeugerkopf verlierenden ahndungbringenden/traurigen Ge-
wässer durchwandere ich alle' (OH l i l a , 167). Da dieses »Durchwandern« 
aus dem Kontext ersichtlich kämpfend und würgend vonstat ten geht, kann 
der Ausdruck nicht nur in konkretem Sinn auf die G e g e n d , sondern meta-
phorisch auch auf das V o l l z i e h e n d e r R a c h e bezogen werden. 
2.4. In einem Werbungsgesang entsteht eine Racheursache dadurch, 
daß dem Helden die Braut unterwegs geraubt wurde. Bei einer zufälligen Be-
4
 Ein anderes Beleg ebenda und noch S. 25 weist als Parallelwort zu jepken 'dein 
Wasser' muwen 'deine Erde ' auf. Das Erscheinen dieses Wortes in zwei Nachversen ist 
wohl mit der Analogie des häufigen parallelen Ausdrucks 'Erde/Wasser ' zu erklären. 
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gegnung der Gegener sagt der Räuber: i ochjazsäh mannmcing nur i ng/lízing 
jänkem pata keult al kennzsi \ i och mennmäng nurung kojin ma schi ültem51 
aschàch mennmen tízing jenken schi ultal 'dein Vater-/Erzeugerkopf verlierendes 
racheverursachendes/trauriges Wasser suche nicht anderswo ! | Dein Vater-
kopf verlierender racheverursachender Mann bin, siehe, ich, | dein Erzeuger-
kopf verlierendes trauriges Wasser ist dieses'.6 Damit verschwindet er vor dem 
Beleidigten. Seine Worte können sich demnach nicht auf den Ort beziehen, 
verhindert er doch selbst durch das Verschwinden, daß dieser zum Ort der 
Vergeltung werde. Die Bedeutung ist hier ' U r h e b e r d e r F e i n d -
s c h a f t ' , d. h. ' F e i n d ' (was er im dritten Vers, der keine Metapher ist 
auch expressis verbis sagt). 
2.5. Besonders interessant ist der Gebrauch der Metapher in negativer 
Verbindung. Am Anfang des Gesangs berichtet der Held: iiu-jäz(i)-o% man-
тэг] nararjjtizdr] iirja anD taiirjm paDa 'da ich kein Vater-/Erzeugerkopf ver-
lierendes ahndungbringendes/trauriges Wasser habe' (OH l i l a , 21 — 3,25; 
ONGy. 151) — so leben meine Leute in »gottgefälliger guter Gesundheit« und 
treiben die Beschäftigungen der Friedenszeiten. Die Bedeutung ist hier: keine 
F e i n d s e l i g k e i t e n , kein K r i e g s z u g , weil es keine U r s a c h e 
z u r B l u t r a c h e gibt. Die Metapher ersetzt einen Wortmangel, wenig-
stens läßt sich kein Wort für 'Frieden' in den ostjakischen Wörterbüchern 
finden. 
3. Die Metapher erscheint regelmäßig in Dopperverspaaren (ab/a'b). 
Recht selten ist der Nachvers anders geartet (ONGy. 176 — 7; OH I l l b , 180- 1, 
207) oder durch eine oder mehrere Zeilen vom Hauptvers getrennt (ONGy. 
176 — 7, 151; OH l i l a , 25), und nur in zwei Fällen steht der Hauptvers allein 
(ОН I, 13, I l l b , 63). Sie gehört also zu den festesten parallelen Verbindungen 
der poetischen Sprache. Sie zeigt auch keine Variationen, was ebenfalls von 
ihrer völligen Erstarrung und folglich von ihrem hohen Alter zeugt. 
4. Die dem Kern der Metapher vorangehenden zwei Partizipialkonstruk-
tionen sind in haltsgebunden: Gruppe 1 kommt ausschließlich in Gesängen mit 
dem Werbungsthema vor, Gruppe 2 in Fällen, wo es sich um eine Blutrache 
handelt. Die Rachemetapher dient auch zur Begründung des Friedenszu-
5
 Vgl. hierzu J пигэг/ kùièm 'se mies, jolie tahdon kos taa ' (I 'D Nr. 1395) und Kaz. 
пшгэг/ g'q" 'Feind, an dem m a n sich rächen muß ' (KT 589b). 
6
 I n dieser vierzeiligen Periode sind gewiß zwei Doppelverspaare (ab/a 'b und c/d) 
vereinigt. Vom zweiten ha t m a n den Eindruck, daß darin ein Hauptvers (Kennzeichen: 
jiw-ox und пигэг)) und ein Nachvers (Kennzeichen: äs[i]-o/ und tiSarf) zweier selbständiger 
Doppelverspaare zusammengefaßt wurden. — Im regelmäßigen ersten Doppelverspaar 
habe ich die von Reguly abweichend geschriebenen nichtvariierenden Worte nach dem 
Hauptvers zitiert. 
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stands, wogegen die Werbungsmetapher niemals in dieser semantischen Funk-
tion vorkommt. Hierin äußert sich die ethische Auffassung der Obugrier, 
wonach nur das Freisein von einer Racheverpflichtung das Leben in Frieden 
»gerechtfertigt« — wie auch umgekehrt, nur ihr Vorhandensein den hinrei-
chenden Grund für einen Kriegszug ausmacht.6 
5.1. Syntaktisch gesehen ist die Metapher eine zweifache Attributiv-
fügung, deren gemeinsames Bezugssubstantiv ihr letztes Wort, jdiqk 'Wasser' 
ist. Da dieses den Ausdruck in den Satz einfügt, kann es (ausnahmsweise und 
nur in den Werbungsmetaphern) auch ein Kasussuffix annehmen. In den 
Rachemetaphern steht es mit dem Possessivsuffix der 2. (einmal der 3.) Pers. 
Sing., womit angedeutet wird, daß die Racheverpflichtung der bezeichneten 
Person obliegt. Fehlt die persönliche Beziehung (wie in den Ausdrücken für 
'Frieden'), so bleibt auch das Possessivsuffix weg. 
Mit seinem unmittelbaren Att r ibut (пагэг], nurayjtiëdï]) bildet das Sub-
stantiv eine syntaktisch-semantische Einheit, der die zwei vorangehenden 
Partizipialkonstruktionen in beider Hinsicht untergeordnet sind. 
5.21. Das Adjektivpartizip yoylam ist eine Ableitung mit -m aus dem 
Verb joyal- 'laufen, traben' (DEWO 457 f.).8 Das Partizip hat eine Ergänzung 
('[von] zwanzig/zehn Rentieren'), die sich wie ein Subjekt zu ihm verhält." 
5.22. Das Partizip der Rachemetaphern, manmar), ist mit dem zusam-
mengesetzten Suffix -mar] von man- 'gehen' (PB, K T 527 ab) abgeleitet und 
mit einer objektalen Bestimmung ('Vater-/Erzeugerkopf') verseben.10 Diese 
Konstruktion steht semantisch in kausalem Verhältnis zum Metapherkern, 
was jedoch grammatisch unbezeichnet bleibt. 
6. Die Lexik der Metapher ist auf je fünf Wörter beschränkt. Von diesen 
sind jdrjk und im Nach vers tiëdr) in beiden Gruppen gemeinsam. 
6.1. In den Parallelversen der Werbungsmetaphern variieren die Zahl-
wörter immer in der Reihenfolge 'zwanzig/zehn'. Da von den beiden variieren-
' S. z. В. OH II , 37, 47; l i l a 54, 68 usw. Vgl. noch VNGy. II , 0580 f. 
8
 Zweimal begegnet die mit -rj weitergebildete Form yoyolmar] (ONGy. 110, 168), 
vielleicht aus lautsymbolischen Gründen (s. 7.1.2. Anm.), oder analogisch nach manmar] 
entstanden. — Uber die Suffixe s. G. Sauer: Die Nominalbildung im Ostjakischen (1967): 
m S. 23 ff. , mat] S. 35 f.,
 v S. 49 ff. 9
 Diese Partizipialkonstruktion ist sehr beliebt, k o m m t in verschiedenen Zusam-
menhängen recht häufig vor, z. B. ' [von] zwanzig/zehn Rentieren belaufener nahrungs-/ 
fischreicher Ob' (ОН I, 177, II , 71, I l l b , 206 usw., usw.). — Zu dieser charakteristischen 
ugrischen Konstruktion s. Magdolna Sz. Kispál: A vogul igenév mondat tana [Syntax der 
wogulischen Verbalnomina], S. 207 ff. [1966]. 
10
 Auch diese I 'artizipialfügung wird at tr ibutiv in verschiedenen sonstigen Zusam-
menhängen gebraucht, z.B. 'Vater-/Erzeugerkopf verlierende väterliche Racheursache' 
(OH l i l a , 55, passim) usw. 
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den Adjektiva пагэг] in 18 Fällen (aus 21) im Hauptvers steht, kann man mit 
Recht annehmen, daß es dorthin, und tiêdr] in den Nach vers gehört. 
6.2. In den Rachemetaphern variiert das synonyme Wortpaar 'Vater/ 
Erzeuger' (eigentlich auch 'Vater' mit lehobenerem Gefühlston). Im Haupt-
vers kommen in dieser Gruppe zwei Azjektiva vor: пагэг) und пигэи] (in der 
Verteilung 6:4); tiSdr) steht hier ausschließlich im Nachvers. 
6.3. Alle drei Adjektiva sind denominale Ableitungen mit dem Suffix r) 
gebildet. 
6.31. Am häufigsten findet sich пагэг) vor,11 das einzige, das auch un-
variiert auftritt . P B gibt die Bedeutung 'Strafe bringend, traurig' an und be-
ruf t sich auf das wogulische Hauptwort nar. Darüber berichte Munkácsi ein-
gehend: Ein (auch unbeabsichtigtes) Verletzten der ihnen gebührenden Ver-
ehrung erweckt bei den Göttern Zorn und Verdruß. »Der wogulische Terminus 
technicus für diesen Seelenzustand der Götter ist när, nar«. Das Wort drückt 
zugleich aus, daß »dieser Seelenzustand der Götter die Ursache der erfolgen-
den Strafe, Verdamnis ist«. Diese letztere Bedeutung ist in den Adjektiva 
närin, narin besonders stark ausgeprägt (s. VNGv. I, 0274). Grundwort und 
Ableitung scheinen urobugrisch zu sein und der sakralen Sprache anzugehören. 
Für letztere Annahme zeugt der Ausdruck Ni. möttd när utjl' 'ungefähr: »was 
hat denn dies (Unglück) zu bedeuten?«, d. h. verlangt der Geist ein Opfer 
oder was? (bezieht sich nur auf solches Wissen)' (KT 590a).12 
6.32. Für пигэг) sind folgende Bedeutungen angegeben: 'verderbend' 
(PB), 'böse, boshaft , schlecht, arg' (PD Nr. 1395), 'feindlich' (KT 589h). Für 
das Grundwort nur: 'Ursache zur Rache' (PB), 'Zorn; ?Sinn' (PD), 'Rache' 
(KT). 
6.33. Das Parallelwort zu den obigen: tisor\ 'traurend, traurig ' (PB) hat 
als Grundwort tiS 'Trauer, Kummer ' (PD Nr. 2554), 'Kummer, Sorge, Gram' 
(KT 1028b). Das Substantiv ist ein syrjänisches Lehnwort, das wahrscheinlich 
der ältesten Lehnwortschicht angehört (Toivonen: FUF X X X I I , 95, 155). 
6.34. Die drei Adjektiva sind die eigentlichen Träger des metaphorischen 
Sinns, die ihre unmittelbare Umgebung von durchaus alltäglichen Wörtern 
in die eigene geheimnisvolle, furchterregende, unheimliche Stimmungssphäre 
tauchen. 
11
 Einmal f i nde t sich eine Ablei tung auf -l (näral, ОН I, 281), eine durchaus 
gelegentliche Bildung. Über das Suffix s. Sauer: а. а. O., 6 ff. 
12
 Die Belege in K T sind recht spärlich: Kaz. ' das Böse, Bosheit, Übeltat ' , sonst 
nur in Ausdrücken außer Ni. noch aus Ts. und Kr. I n P D ist das Wort nicht belegt. 
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7. Die Lautung der Metapher weist reiche Lautsymbolik auf. Die sinn-
gemäß näher zusammengehörenden Wörter sind lautsymbolisch verbunden 
und die stilistischen Hochtonstellen akustisch betont. 
7.11. In der Werbungsmetapher setzt der Hauptvers mit eindrucks-
voller dreifacher Alliteration (yos ynr yöybm) ein, die zugleich diese syntak-
tisch-semantische Einheit vom Metapherkern abhebt. Die akustische Wirkung 
wird noch dadurch erhöht, daß den gleichen Konsonanten gleichartige hin-
tere Labialvokale folgen, somit klingen hier eigentlich nicht drei Konsonanten, 
sondern drei erste Silben zusammen. Dieser »Vorreim« ist um so schöner, als 
er von drei verschiedenen Worten gebildet ist und nicht einer im Obugrischen 
so häufigen Figura etymologica entstammt. Die dreimal sich wiederholenden 
Silben mit ihrem Anklang an das Beiwort yiiw 'lang; weit, entfernt ' (DEWO 
450 f.) rufen die Vorstellung der Länge des anzutretenden Weges hervor. Sie 
wirken auch lautmalerisch als Nachahmung vom Pochen der trabenden Ren-
tiere. Die Lautnaehahmung deutet hier, in übertragenem Sinne, ebenfalls die 
große Entfernung an, da doch die Fahrten, auf die sich die Metaphern be-
ziehen, immer auf Wasserwege erfolgen, niemals mit Rentiergespann. 
7.12. Anklang des Auslauts verbindet die Wörter des Metaplierkerns: 
пагэу joyk13 Im ganzen Hauptvers ist dieses -k der einzige Explosivlaut nach 
den vorangehenden Spiranten, Nasalen und Liquiden. Die dauernd artikulier-
baren Konsonanten symbolisieren den andauernden Lauf der Rentiere und 
das ungehemmte Dahinströmen des »Wassers«, das die Boote trägt. Der Ex-
plosivlaut unterbricht gleichsam diese lautsymbolische Fortbewegung u n d 
schließt gleichzeitig die Metapher ab; nach ihm hört der expressive Charakter 
auf, und es folgt eine alltägliche, »nüchterne« Mitteilung wie 'es ist', '(ein) 
gehender Mann bin ich', 'geht nicht' usw. 
7.21. In der Rachemetapher haben die beiden inhaltlich wichtigsten 
Wörter manmar) und пагэу bzw. пигэг) das gemeinsame suffixale Wortende, 
das sie sowohl akustisch wie grammatisch miteinander verknüpft . Durch die 
zweifache Verknüpfung werden diese Wörter, die Sinn- und Stimmungsträger 
der Metapher, stark hervorgehoben. Die vollere Lautgestalt des Partizips 
(das niemals mit der grammatischen Synonyme тапэт wechselt), die voll-
kommene Ausgewogenheit des zweiten Versfußes mit dem Silbenaufbau 
CVC + CVC, der Zusammenklang der drei aufeinanderfolgenden Silben (man-
may па[гэу] — weniger wirkungsvoll im Falle пи[гэу]) — all diese akustisch-
13
 Es kann möglich sein, d aß die grammatische Variante yöyolmay (s. 5.21., Anm. ) 
vom Sänger eben deshalb gebraucht wurde, weil er auch den Auslaut de s Partizips d e n e n 
des Metapherkerns anreimen wollte. E s ist ein vereinzel ter Versuch geblieben, weil d iese 
Var iante den R h y t h m u s des Verses völlig zerstört. 
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prosodischen Stilmittel haben die Funktion, die Aufmerksamkeit der Hörer 
auf den sinnwichtigsten Teil des Verses zu lenken. 
7.22. Der dunkle Klang der tiefen Vokale und das Vorwiegen der Nasal-
laute verleihen der Lautung ein unbestimmt drückendes, vages Gepräge, das 
das Vorgefühl eines von weitem drohenden Unheils erweckt. Erst das -k von 
jdiqk gibt der Lautung festeren Halt, und hebt dadurch auch ihren expressiven 
Charakter auf. 
7.3. Das Gesagte gilt im wesentlichen auch fü r den Nachvers. Dieser 
weist in der Werbungsmetapher nur eine zweifache Alliteration auf, da für aber 
einen dreifachen Zusammenklang der Wortende (jar), tisar), jarjk). In beiden 
Gruppen wird der Kern der Metapher, tisar) jar)k, von den zwei Verschlußlauten 
(von den einzigen des ganzen Verses) gegen die übrige Lautumgebung abge-
grenzt und als grundlegender Bestandteil der Metapher lautlich markiert. 
8. Vom gleichen inneren Aufbau bestimmt haben die Metaphern beider 
Gruppen dieselbe Rhythmik. Der Vers ist vierfüßig mit einer Silbenverteilung 
bei den Werbungsmetaphern 2 + 2 + 2 + 1 , bei den Rachemetaphern 2 + 2 + 2 + 2 
Der letzte Versfuß kann in der ersten Gruppe auch zweisilbig sein, wenn 
jarjk ein Kasussuffix erhält, und in der zweiten Gruppe einsilbig, wenn das 
Possessivsuffix fehlt. 
Dieser für die obugrische Volksdichtung charakteristische Versbau wurde 
bereits von Munkácsi erkannt und von A. Bán eingehender behandelt. Stei-
nitz bezeichnet ihn als Typ 1 und Typ 2 des »normalen« vierfüßigen Nominal-
verses.14 Die Metapher bildet demnach einen selbständigen Vers, wie sie manch-
mal auch in Pápays Zeileneinteilung erscheint.15 Meistens verbindet er sie 
jedoch mit dem nächstfolgenden, inhaltlich eng anschließenden Vers zu einer 
Langzeile. Dadurch wird der Parallelismus der Doppelverspaare augenfälliger, 
die Erkenntnis des klaren Rhythmus dagegen erschwert. 
9. Außer der vom Kontext bedingten aktuellen Bedeutung ru f t die 
Metapher eine reiche Fülle von Assoziationen wach. Einige von diesen sollen 
im folgenden kurz erwähnt werden. 
9.1. Die Partizipialfügung in der Werbungsmetapher, indem sie eine 
lange Fahr t andeutet, spielt auch auf das gesellschaftliche Gebot der Exo-
gamie an, laut dessen die Braut aus einem fremden Geschlecht gewählt, fol-
glich aus weiterer Ferne geholt werden muß. 
14
 S. VNGy. 1, 049 ff.; Aladár Bán: Egyetemes irodalomtörténet [Allgemeine 
Literaturgeschichte]. IB, 208 [1911]; OVE II , 7, 27; R. Austerli tz: FFC 174 [1958], 28 f. 
15
 So О Н I, 43, 233; ONGy. 19, 23, 25, 26. 
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9.2. Die Adjektiva des Hauptverses in beiden Gruppen involvieren die 
Vorstellung eines schweren moralischen Verschuldens, wozu narerj mit seinen 
sakralen Beziehungen das Furchterregende der heiligen Orte der Götter, 
пигэг] die blutgierige Grausamkeit der Vergeltung assoziiert. I m tisarj des Nach-
verses, das auf die traurigen Folgen des Verschuldens hinweist, erklingt dage-
gen das Mitleid, das instinktiv-menschliche Gefühl des Schmerzens über das 
Verderben, das unausweichlich hereinbrechen wird, und dem die Einzelnen, 
Freunde und Feinde, verhängnisvoll ausgeliefert sind. Somit bildet dieses 
Adjektiv eine inhaltlich und affektiv wichtige Ergänzung zu den beiden vo-
rigen. Auch die Reihenfolge der Adjektiva im Haupt- und Nachvers symboli-
siert das logische Nacheinander ihrer Vorstellungs- und Stimmungsgehalte. 
9.3. Das Substantiv 'Wasser' assoziiert auch die warme Jahreszeit, 
wo die Gewässer nicht zugefroren und der Wasserweg für die Boote offen steht . 
Zugleich deutet es das Ziel ('Gegend') an, das von weit her schimmert und 
anlockt, das aber ebenso gefahrdrohend ist wie der Weg dorthin, ist doch das 
Wasser, obgleich »nahrungsreich«, ein fremdes Element, voller dem Menschen 
feindlich gesinnter Ungeheuer. Das Wort, erscheinend an jedem Versende, 
lenkt die Aufmerksamkeit immer wieder auf die Gefahren des Unternehmens 
hin. 
10. Der anfangs durchaus konkrete Ausdruck, der schlechthin eine 
gefahrdrohende Gegend bedeutete, wurde im poetischen Gebrauch zu einer 
Metapher, deren weites semantisches Feld kaum überblickt werden kann. Von 
schöpferischer Phantasie gestaltet hat sie Jahrhunderte hindurch an Frische 
nichts eingebüßt, so daß sie auch vom heutigen Leser als ästhetischer Wert 
erlebt und geschätzt werden kann 
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ZUR FRAGE DER MODI IN DER 
FINNISCH-UGRISCHEN GRUNDSPRACHE 
Von 
MAGDA A. KÖVE SI 
( Debrezin/Debrecen ) 
»Das Suchen ist öfters mehr, als das Finden«. Diese, f ü r jede Wissen-
schaft gültige Feststellung Setäläs (FUF. X X I I , 4) wählte mein geliebter 
Mentor R. D. Fokos-Fuchs zum Motto jener Studie, in welcher er die Fragen 
der finnisch-ugrischen Deklination in ein neues Licht rückte.1 
Im Sinne dieses Wahlspruches sowie auf Grund der von Ihm und seinen 
Werken erhaltenen vielen Anregungen suchte auch ich den richtigen Weg 
zur Darlegung und Lösung jener Probleme, die in der Finnougristik und Hun-
garistik noch immer als unerforschte »weiße Flecken« gelten, die aber auch 
als Folge der Neubeurteilung schon lange fü r abgeschlossen angesehener 
Fragen und Fragenkomplexe erneut ins Rampenlicht des Interesses traten, 
und im Meinungsstreit von Für und Wider den Forscher zur Stellungnahme 
zwangen. 
1. In den letzten Jahren waren es vornehmlich Rekonstruierungsfragen 
des Phonem- und Morphembestandes der fiu. (uralischen) Grundsprache, was-
Anlaß zu Kontroversen gab. Es wurden die verschiedensten (strukturalis-
tischen, transformativen, generativen, typologischen u. dgl.) Methoden her-
angezogen, um tiefer in die Grundsprache einzudringen bzw. aus deren er-
schlossenen Formen Beweiskraft zu gewinnen. Man muß jedoch zugeben, daß 
bei diesen Versuchen bisher nicht besonders viel herauskam, und auch das 
Wenige nicht immer wissenschaftlich überzeugend war. Die Anhänger der alt-
hergebrachten Methode der Sprachvergleichung sind sich schon lange der 
Begrenztheit ihres Forschungsgebietes bewußt, m. a. W. — wie auch P. Hajdú 
daran erinnert (BUNy. 40) — daß unsere Kenntnisse über eine Sprache immer 
nur lückenhaft bleiben müssen, wenn sowohl ihre etwaigen Dialekte wie sprach-
lichen Veränderungen über sie keinerlei — d. h. w e d e r u n m i t t e l b a r e , 
n o c h m i t t e l b a r e — Aufschlüsse liefern. 
1
 Vorgelesen auf der Г. Konferenz für Finnougristik in Budapest, 1955; ersch. in 
N y K . 58, 6 1 - 9 5 . 
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1.1. Wir wissen herzlich wenig über die Beziehungen der Sprecher bzw. 
Sippen der Grundsprache zu fremden Völkerschaften sowie über den sprach-
lichen Niederschlag solcher Kontakte (als Adstrat). Wir widmen auch nicht 
viel Aufmerksamkeit den durch die geographische Nähe, Berührungen bzw. 
Mischungen verwandter und nicht verwandter Völker bedingten areal-typo-
logischen Übereinstimmungen, und wir ziehen sehr wenig Schlußfolgerungen 
aus den inneren Rekonstruktionsbestrebungen der einzelnen Sprachen. So 
kann ich mich nur Korkonen anschließen: »Außer den Schwierigkeiten im 
Zusammenhang mit Lehnkontakten und mgölicher Konvergenz steht man 
ständig vor dem Problem, inwieweit man aus den in den gegenwärtigen Spra-
chen auftretenden Tendenzen auf die Struktur der Ursprache schließen kann.«2 
1.2. Wollen wir noch zu diesen Ausführungen all das hinzusetzen, was 
zu den skeptischen Äußerungen über die Periodisierbarkeit der 5 —6000 (wenn 
nicht noch mehr) Jahre umfassenden uralisch-finnisch-ugrischen Zeit und die 
mit der periodisch entsprechend verankerbaren sprachlichen Entwicklungen3 
sowie im Zusammenhang mit den samojedischen Sprachen als »Schlüssel-
sprache« der Uralistik4 gesagt werden kann, so wäre es — meines Erachtens — 
jedenfalls angezeigt, in den Fragen des Sprachbaues und der Formelemente 
der uralischen Grundsprache etwas vorsichtigere und fester begründete Fol-
gerungen auszusprechen als es bisher geschah. 
2. Das habe ich nicht nur im Zusammenhang mit der Hypothese des 
»markanten« Kasussystems (Hajdú: BUNy. 62) schon in einigen Beiträgen 
betont;5 ich möchte vielmehr auch die Theorien über das »reiche« Formen-
system des uralisch-finnisch-ugrischen Verbs (s. Ha jdú : BUNy. 77; Siro: 
а. а. O., 197 — 8) in Frage stellen. Ich glaube jedenfalls, daß wir noch sehr weit 
davon entfernt sind, die Deklination und Konjugation der Grundsprache 
zufriedenstellend rekonstruieren oder einzelne Teilelemente sowie deren for-
melle und funktionelle Entwicklung als uralisch oder bereits tochtersprachlich 
qualifizieren zu können. 
Letzterer Zeit wurde schon so viel aus der »uralischen Grundsprache« 
abgeleitet, daß es zu befürchten ist, diese fiktive Sprache könnte alsobald zu 
einem richtigen Sammelplatz — nach Ravila: zu einem »Lager« — werden, 
»in das man alles ohne weiteres hineinstößt« (SUSA. IX/6, 13). Und das be-
zieht sich auch auf die von zahlreichen Forschern verfochtene Hypothese 
2
 Korreferat zum Vortrag Siros: Probleme der finnisch-ugrischen Konjugat ion 
(Symposion über Syntax der uralischen Sprachen. Göttingen 1970), 202. 
3Vgl. Gy. Laziczius: MNy. 29, 23; I tkonen: Kioli ja sen tutkimus, 228; Kövesi: 
NyK. 72, 32, Korhonen: a. a. Ö. 
4
 Gy. Décsy: EinfFgrSprw. 2, 223 — 4; zuletzt Sauvageot: Le problème de la 
parenté (L'édification de la langue hongroise. 1971), 20. 
5
 S. N y K . 68, 2 2 5 - 4 7 ; 72, 3 1 - 4 3 ; U A J b . 43 : 2 9 - 4 1 ; MNy. 67, 3 5 - 4 6 . 
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eines reichen, mannigfaltigen uralischen Konjugationssystems von kompli-
ziertem morphologischen Bau (3 Numeri, 3 Personen, Tempus- und Modus-
morpheme, mit Unterscheidung einer determinativen und einer indetermina-
tiven Konjugation). 
Dazu möchte ich mir vorerst nur e i n e Bemerkung erlauben: wenn 
schon im Falle der über immerhin einige Jahrtausende ältere Sprachdenkmäler 
verfügenden indogermanischen Sprachen die Rekonstruierung des grund-
sprachlichen Konjugationssystems vorläufig bloß ein »frommer Wunsch« 
ist (Hutterer: NvK. LXX, 436), gilt das umso mehr für die finnisch-ugrische 
Grundsprache — wie ich es an Hand meiner Untersuchungen über die ura-
lischen »Keime« der indeterminativen und determinativen Konjugation be-
reits unterstrichen habe.6 Ähnliche Schwierigkeiten und Fragezeichen ge-
wärtigt man aber auch bei der Erforschung der Modi und Tempora der Grund-
sprache. 
3. Es liegt nicht in meiner Absicht, dafür Beweise heranführen zu wol-
len, daß die in der Grundsprache prädikative Stammform oder infinite Form 
eines Verbs — im Kommunikationsprozeß — das Verhältnis zwischen dem 
Mitteilenden (bzw. Handelnden) und der Handlung, somit natürlich auch die 
s u b j e k t i v e Stellungnahme des Sprechers (des Handelnden) zu dem im 
Tätigkeitswort ausgedrückten Begriffsinhalt (einem Zustand oder Vorgang) 
irgendwie auszudrücken vermochte — die Frage ist eben nur, w i e das 
geschah ? 
3.1. Standen wohl zum Ausdruck dieses Verhältnisses besondere, bereits 
dafür bestimmte Morpheme (Moduszeichen) zur Verfügung, oder gab es nur 
suprasegmentale Elemente (Betonung, Tonfall, Wortstellung), eventuell dien-
ten irgendwelche Deiktika oder Modifikativa, Ableitungssuffixe zu diesem 
Zweck ? Denn jede dieser Möglichkeiten läßt sich in den verwandten Sprachen 
belegen, ja auch in den nicht verwandten (s. die Beispiele Hutterers und Gáldis, 
in: Az ige grammatikája és szemantikája, 28 — 35, 115): »Es sind uns — außer-
halb des Indogermanischen, aber auch innerhalb des indogermanischen Krei-
ses — viele Sprachen bekannt, die ohne eine besondere Formalisierung bzw. 
Markierung der Modalität auskommen, ohne dabei »primitiv«7 zu sein.» Die 
Modalität ergibt sich in diesen Sprachen . . . erst aus dem Kontext , gelegent-
lich — aber keineswegs unbedingt — auch aus dem Gebrauch adverbartiger 
Hilfswörter, die die Handlung näher bestimmen« — sagt Hutterer (NyK. 
LXX, 436). 
6
 Zu den »umstrittenen« Fragen der objektiven Konjugation in den ugrischen 
Sprachen (Liimola: Gdb. FUF. 40, 96—106). 
7
 Zur Kritik einer Einschätzung als »primitiv« s. Ravila (SUSA, IX/6, 13 — 5); 
Itkonen: UAdb. 34 : 210; Kieli ja sen tutkimus, 298; Korhonen: а. а . O., 203. 
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3.2. Und wenn es schon so ist: Mit welchem Recht nimmt man für die 
Grundsprache gerade drei Modi (Indikativ, Imperativ, Konditional) an und 
warum nicht gleich zehn, wie im urtümlichen Samojedischeri, oder sieben, 
wie man es im Mordwinischen findet, eventuell — auf Grund des Ostjakischen 
- gar zweit Nur darum, weil in einem Teil dieser Sprachfamilie ein Imperativ 
mit einem -UElement und ein Konditional-Potential mit -ny vorkommt ? 
3.21. Gleichzeitig messen wir aber der Tatsache keine größere Bedeu-
tung bei, daß es in einem Teil dieses Sprachstammes (obugrische, permische 
Sprachen, Tscheremissisch) zum Beispiel überhaupt kein -Ic als Zeichen der 
Aufforderungsform gibt, bzw. daß die gewöhnlich fü r vokalisierte Formen 
von *-k erachteten Auslaute -a, -ä, -i des Ostjakischen (Oostj. joy-ä 'komm', 
mej-ä 'gib' usw.; BUNy. 136) anders gedeutet werden. Steinitz (OVE. II, 
136 — 7) hält sie für ein Vokativsuffix.8 J a , sogar in den Sprachen, in welchen 
das *-&-Element in irgendeiner Form realisiert wird (z. B. ung. - j ; finnische 
Endaspiration < -k, oder endvokalische Formen desselben: -ka\-kä, -koj-kö; 
lapp. Schwund + schwache Stufe), wären weitere Untersuchungen zur Lö-
sung der Frage erforderlich. Auf was fü r Grundformen die als Entsprechungen 
des *-k angesehenen Elemente zurückzuführen sind, und in was für einer pho-
netischen Umgebung, was für lautlichen Entwicklungen gehorchend ihre von 
der grundsprachlichen abweichenden Formen zustande gekommen sind?!9 Al-
lein schon die Frage steht offen, ob man unter dem Aspekt des Modalitäts-
zeichens *-k genetisch oder funktionell zusammengehörige Elemente ver-
gleichen soll.10 
3.22. Ähnliche phonetische und funktionsbezogene Probleme gewärtigt 
man auch im Zusammenhang mit dem Zeichen *-nek des Konditional-Optativs 
(s. BUNy. 136). Dieses Moduszeichen wurde — und wird auch heute noch — 
von den meisten Forschern auf eine Grundform *-ny zurückgeführt.11 Auch 
in der Erklärung des Elements -k in dem auf Grund des Ungarischen und Wo-
gulischen angenommenen *-nek ist noch keine einheitliche Auffassung zu ver-
zeichnen. ( ?-£-Element der Aufforderungsart, Zeichen des Präsens oder des 
Präteritums usw.). 
8
 Zu der gleichen Feststellung gelangt Liimola im Zusammenhang mi t den End-
lauten wie sie im Soswa-Wogulischen vorzufinden sind (SUST. 116; 291). Das permische 
-i (vetli 'geh' , berji 'wähle') ist ein einfacher Stammauslaut, und nicht der R e s t eines 
hypothetischen *-k (s. die — im Gegensatz zu P. T. Harms — richtige Auffassung von 
Korenchy: N y K . 73, 153 ff.). 
9
 Über die Zweifel bezüglich einer Entwicklung *-k < ung. -j s. I. Papp : F U F . 32, 
282 ff.; Sauvageot: a . a . O . , 95 — 6. 
10
 Ravi la: SUSA. L IX/4 , 7. 
11
 Kövesi: Igemódok a vogulban (Fg rEr t . 1), 33 — 6; m i t Literaturangaben, Itko-
nen: Tietolipas 20 : 80; Hakulinen: SKRK. 3 , 220. 
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3.23. Außer den obenerwähnten Unsicherheitsfaktoren muß ich auch 
noch darauf hinweisen, daß von dem besagten Moduszeichen in den permischen 
Sprachen nicht einmal Spuren zu finden sind ! Ihre ostjakischen, mordwini-
schen und tscheremissischen Entsprechungen hinwieder lassen aus phone-
tischen oder genetischen Gründen einen Zusammenhang mit dem erwähnten 
Moduszeichen *-nek zweifelhaft erscheinen.12 
3.3. Darüber hinaus verdient ein für die Rekonstruierung der diesbe-
züglichen Verhältnisse in der Grundsprache ganz wesentliches Moment Be-
achtung. Es handelt sich darum, daß selbst in für eng verwandt angesehenen 
Sprachen eine äußerst große Unterschiedlichkeit in der Art und Weise der Mo-
dusbezechnung besteht. Eine Bestandaufnahme aller dieser Formen wäre 
höchst wichtig für die Erfassung der arealtypischen Übereinstimmungen und 
Ermittlung der Verwandtschaftsgrade — ein Forschungsgebiet, das gerade 
jetzt zur Entfaltung kommt. In dieser Hinsicht sind nämlich — in den letzten 
•Jahren — in ansehnlicher Zahl Versuche zur Neubewertung zu verzeichnen.13 
Wir wollen nun die Abweichungen in einigen enger verwandten Sprachen 
näher ins Auge fassen. 
3.31. Für den Imperativ gibt es in den obugrischen Sprachen kein ei-
genes Zeichen. Der als Vokativ oder Personalform suffigierte V e r b a l -
s t a m m drückt m i t N a c h d r u c k a u s g e s p r o c h e n eine ener-
gischere Aufforderung aus. Möglicherweise deutet die ostjakische Vokativen-
dung gerade darauf hin, daß diese Aufforderungsformen ursprünglich eine 
Art A n r e d e ausgedrückt hätten — es wurde etwa jemand a n g e -
h e r r s c h t oder ihm etwas z u g e r u f e n . Wenn nun ein solcher Zuruf 
noch von irgendeiner Willensäußerung begleitet war (als Aneiferung zu etwas 
u. dgl.), so war damit die Voraussetzung zu einer imperativischen Umwertung 
der appellativen Form gegeben (s. darüber Kövesi: Igemódok a vogulban, 
14 ff.). Im Laufe der weiteren Entwicklung wurden die verschiedenen Aus-
drueksformen der auffordernden Redeweise (Wunsch, Bitte, Beteuerung usw.) 
mit Hilfe bestimmter Modifikativa ausgedrückt (wog. Voss, uss ~ oss, sar, 
ness 'laß, ei, . . . doch', 'so . . . doch !'; ostj. ät 'id.' (so z. B. wog. nan pikwé! 
joli tgrémt ta alé'in!' 'du, Kleiner [Junge], bleibst jetzt hier im untern Himmel 
12
 S. die im Zusammenhang mi t dem ostjakischen Moduszeichen -rja/-riä des 
Konditional-Potentials — m. E. völlig b e g r ü n d e t e r w e i s e •— erhobenen Zweifel 
und die Fragezeichen vor dem mordwinischen Moduszeichen -NE- in Hajdús Buch 
(BUNy, 137); zur Desiderativ-Imperativendung -ne im Tscheremissischen s. die Meinung 
von Uotila (FUF. 26, 121 - 4 ) . 
13
 Über die tscheremissisch-permisehen Beziehungen s. B. Serebrennikov: Катего-
рии в р е м е н и . . . , 272—5; G. Bereczki: CIFU., 202—3; über die permisch-protounga-
rischen Kontakte: Kövesi: SUSA. LXI I /2 , 1 - 2 6 ; MNyj . 9, 3 - 3 3 ; Vir. 1963: 2 3 9 - 5 2 , 
1968: 141—50; MNy. 64, 162—76 usw. Uber die Fragezeichen zum ungarisch-obug-
risehen Verwandtschaftsgrad s. Sauvageot: а. а. O., 20 — 6. 
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[d. h. auf der Erde]' (VNGy. I, 32); ti tal'yiri sirej . . . jirin pupyi'èl oss ünti! 
'Dieser spitze Schwert . . . soll sich in ein blutopfer-forderndes Göttchen ver-
wandeln !' (VNGy. II , 14); ostj. ät êsdlhllal 'man möge uns entlassen'.14 
Wie man sieht, ist beiden verwandten Sprachen gemeinsam, daß für, 
den Imperat iv das N u l l m o r p h e m steht. Zugleich ist aber zu bemerken, 
daß die Reste des hypothetischen uralischen Konditional-Optativzeichens 
*-nek lediglich im Wogulischen aufzufinden sind (in Formen wie -nuw, -n-
usw.). Im Ostjakischen dient die Indikat ivform in Verbindung mit einer ver-
stärkenden Partikel zum Ausdruck der Bedingung, z. B. ostj. mà porà tajhm-
ki, mà ünta manhm 'wenn ich Zeit hä t te , würde ich in den Wald gehen' ; wört-
lich übersetzt: 'wenn ich Zeit habe, gehe ich in den Wald'.15 
3.32. Die gleiche Ambiguität ist auch der Modusbezeichnung der per-
mischen sowie der wolgafinnischen Sprachen eigen. 
3.3.21. In den beiden Permsprachen dienen zum Ausdruck von A u f -
f o r d e r u n g e n oder B e f e h l e n entweder der bloße Verbalstamm oder 
finite Indikativformen, und zwar mit oder ohne Nachdruckspartikeln (z. B. 
syrj. Sg2 тип ! 'gehe !' Sg3 med munç. od. munas 'er soll gehen'; petan al'i on 
'gehst du oder nicht !'; wotj . Sg2 sot 'gib'! P12 med po ne 'setzet'!16 
Der Konditional besitzt kein *-ne&-Morphem. I m Syrjänischen wird die 
bedingende Form periphrastisch wiedergegeben (V. sije-ke es-ken sije tedis, 
set'tse es-ken sije ez тип 'wenn er es gewußt hätte, wäre er nicht dorthin ge-
gangen'; wörtlich: 'wenn er das weiß, geht er nicht dorthin') . Im Wotjakischen 
steht für die bedingende Aussageweise eine finite oder infinite Verbform im 
Verein mit einem Bildungssuffix -sal (bertezal oder berteza-lem 'ich möchte 
(würde) zurückkehren' : WChr,. 155). 
3.32.2. Große Diskrepanz zeigt auch das Modalitätssystem der beiden 
w o l g a f i n n i s c h e n Sprachen — nicht nur in der Zahl der Modi (Tsche-
remissisch: 4; Mordwinisch: 7), sondern auch darin, wie die für archaisch ge-
haltenen Moduszeichen in Erscheinung treten. 
I m Tscheremissischen führt der Imperativ überhaupt kein Zeichen (Sg2 
pit 'binde'! Sg3 pijse 'er soll binden!').17 Dabei ist aber in den sog. höflichen, 
bittenden Imperativformen ein auch aus dem Wogulischen nachweisbares 
-m-Element aufzudecken (pvödmä ' b i t te binde!'). Im Mordwinischen erscheint 
zwar das -k, jedoch nur in der 2. Person des Singulars (pala-k 'küsse' , P12. 
pala-do 'küsset ' ; Paasonen: MdChr., 010). 
14
 Beispiele s. bei Kövesi: Igemódok a vogulban, 14 ff. ; Magdolna Sz. Kispál — 
Henr ie t ta Mészáros: Északi osztják kresztomátia, 43. 
45
 Radanovics: Nordost j . Grammatik, 31 (zit. von Hut terer : a . a . O . , 437). 
18
 Die Beispiele s. bei Uotila (SChr., 56); Wichmann-Fuchs (WChr., 155); Itkonen: 
R i e b ja sen tutkimus, 275. 
17
 Vgl. noch I tkonen: SUST. 125: 90 ff.; Kieli ja sen tutkimus, 273 - 4 . 
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In der Bezeichnung des un te r dem Sammelnamen Konjunktiv zusam-
mengefaßten Konditional, Optativ, Desiderativ usw. zeigt sich wiederum ein 
so buntes Bild, und auf die Existenz eines urtümlichen *-ny müßte man aus 
so ungewissen mordwinischen Entsprechungen (s. Anm. 12) sowie aus anders 
deutbaren tscheremissischen Formen1 8 schließen, daß man letzthin in der Frage 
des uralischen Konditionalzeichens *-nek keinen sicheren Anhaltspunkt ge-
winnt. 
4. Ich könnte in der Aufzählung der Argumente noch weiter fortfahren, 
doch glaube ich, auch die aus den verwandten Sprachgruppen herausgegriffe-
nen Beispiele zeigen genügend, daß eine so groß angelegte Neuordnung, völlige 
Veränderung eines grundsprachlichen M o d u s s y s t e m s durch sprach-
liche Tatsachen nicht gerechtfertigt wird; es sei denn, die einzelnen Tochter-
sprachen hätten — je nach dem auszudrückenden begrifflichen oder emo-
tionalen Inhalt — aus dem ungemein reichhaltigen, reichdifferenzierten 
allerdings nicht grammatikalisierten — Vorrat an Kommunikationsmitteln 
(Modifikativa, Hilfsverben, Wortbildungen usw.) verschiedene Formen über-
nommen bzw. solche in die Modalitätskategorien ihres Konjugationssystems 
eingebaut, das sich schon während des Sonderbestehens der Einzelsprachen 
herausgebildet und gefestigt hatte, ('her die Entstehungsgeschichte der fi-
nden Konjugation gibt es leider noch reichlich viel offene Fragen, die einer 
Klärung harren - nicht nur bezüglich der Grundsprache, sondern auch der 
finnisch-ugrischen Einzelsprachen. Somit findet man noch wenig Ansätze 
zur Rekonstruierung eines finnisch-ugrischen (uralischen) Konjugations-
systems.19 Dasselbe gilt freilich auch für die Kategorie des Modus. 
4.1. Es scheint mir durchaus möglich, daß in den allerersten Anfängen 
sämtliche Gedanken, Gefühls- und Willensäußerungen des Sprechers (bzw. 
Handelnden) — nach Maßgabe der Kommunikationsbedingungen —• e i n 
u n d d i e s s e l b e F o r m d e s V e r b s (der Stamm oder eine Derivation) 
auszudrücken vermochte, allein unter Zuhilfenahme suprasegmentaler Ele-
mente oder Modifikativwörter. Zumindest die Imperativformen mit Null-
morphem (Ugrisch, Permisch, Tscheremissisch) sowie die periphrastischen 
oder suffigierten Konditionalformen (Ostjakisch, Syrjänisch, Wotjakisch) 
lassen sich gewissermaßen auch als R e l i k t e e i n e s s o l c h e n U r z u -
s t a n d e s 2 0 auffassen; man muß sie daher nicht als Ergebnisse einer jünge-
ren Entwicklung deuten wollen. 
18
 Uotila: FUF. 26, 1 2 1 - 4 . 
19
 S. Ravila: SUSA. LX/6, 1 3 - 5 ; I tkonen: UAJb. 34: 210, Kieli ja sen tu tkimus 
298 ff.; Korhonen: а. а. O., 204. 
20
 Über die ungarischen Imperat ivformen s. G. Bárczi: MNy. 46, 361; L. Derne: 
A nulla morfémás magyar igealakok s t rukturál is helyzete . . . (in: Az ige grammat iká ja 
etc.), 19. 
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4.2. Die Fortbildungen der in den einzelnen verwandten Sprachen er-
scheinenden Modusmorpheme (*-k, *-ny, *-m, *-l)21 bzw. synthetischen 
Formen (im Mordwinischen, Tscheremissischen) haben sich erst später zu gram-
matischen Ausdrucksmitteln der subjektiven Beziehung zwischen dem Han-
delnden (Mitteilenden) und der Handlung umgestaltet. W a n n und w i e 
sich das aber vollzogen hat, wird man erst dann beantworten können, wenn 
man auch die Zusammenhänge der Modus- und Tempuskategorien in den ver-
schiedenen Schwestersprachen eingehend untersucht , sowie die weißen Flecken 
in der Geschichte der Modus- und Tempusmorpheme gleichfalls zum Ver-
schwinden bringt. 
Alles zusammengefaßt : Über die Moduskategorien und ihre Bezeichnung 
in der finnisch-ugrischen Grundsprache kann ich mich nur dem anschließen, 
was Hutterer in Bezug auf die indogermanischen Grundsprache festgestellt 
ha t (NyK. LXX, 440): 
1. Die Modi der verwandten Sprachen sind nicht einfache Fortsetzungen 
irgendwelcher Moduskategorien, die in der Grundsprache vorhanden waren, 
sondern sie sind nach der Absonderung im Leben der einzelnen Sprachen bzw. 
Sprachgruppen entstanden, und haben sich erst an dieses oder jenes — aus 
der Grundsprache ererbtes — Formelement (Struktur) fixiert. 
2. Areale Zusammenhänge und analogische lautliche und funktionale 
Entwicklungstendenzen dürften sich aber u n b e d i n g t durchgesetzt ha-
ben — sowohl bei der Entwicklung der einzelnen Modi wie auch bei der Aus-
wahl und Festigung ihrer grammatischen Ausdrucksmittel. 
21
 Über die letzgenannten drei Moduszeichen s. Ravila: F U F . 23, 58; Kövesi: 
Igemódok a vogulban, 21 — 6; Hakul inen: SKRK.3 , 202; Itkonen: Kieli ja sen tutkimus, 
277; V. Fall (zit. von Itkonen: SUST. 125: 114, Anm. 1). 
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ZUR FORM DES IMPERATIVS IM WOTJAKISCHEN 
Von 
GY. LAKÓ 
(Budapest) 
1. In der älteren grammatischen Literatur machen die Forscher im 
Bereich der wot jakisehen Verbstämme nach der Art deren Konjugation keinen 
bemerkbaren Unterschied. F. J . Wiedemann schreibt in seiner »Grammatik 
der syrjänischen Sprache mit Berücksichtigung ihrer Dialekte und des Wot-
jakischen« (St. Petersburg 1884, S. 161) folgendes: »Die Conjugation ist im 
Ganzen für alle die nämliche mit sehr geringen Ausnahmen, für welche ein 
Paar Paradigmen am Schlüsse dieses Abschnitts genügen werden, . . .«. Am 
angeführten Ort (S. 196 — 200) finden wir tatsächlich — nach den Paradigmen 
einiger anderer Verben — auch das Paradigma eines sog. wotj. -al-Verbs, in 
dessen verschiedenen Formen ein Wechsel -l- ~ 0 auf t r i t t , z. B. uzalo 'ich 
arbeite' ~ uza 'er arbeitet ' , Auch Aminoff (Votjakin äänne- ja muoto-opin 
luonnos. Julkaissut Yr jö Wichmann. Helsinki 1896 = JSFOu. X1V/2:1— 47) 
schreibt den Abweichungen der Konjugation der -al-Verben keine große Be-
deutung zu; er weist auf die Eigenart dieser Verben nur in seiner knappge-
faßten Lautlehre (S. 19 — 20) hin, indem er bemerkt, daß l in den Formen der 
Verben auf die Endung »-alo« ausgestoßen wird, wenn dem l einer der Vokale 
ë, i, y oder о nachfolgt, z. B. Präs. veralo 'ich sage' ~ Imperf. verai 'ich sagte' 
usw. — In der zweiten Auflage der Wotjakischen Chrestomathie von Y. Wich-
mann, in der der grammatikalische Abriß von D. R. Fuchs geschrieben wurde 
(Helsinki 1954), wird den -«/-Verben soweit Aufmerksamkeit gewidmet, daß 
von ihnen in allen Kategorien Beugungsformen angegeben sind, soweit es 
nötig ist. 
Von den nach der Oktoberrevolution geschriebenen Grammatiken des 
Wotjakischen vertritt die historische Grammatik von A. J. Jemeljanov: 
Грамматика вотяцкого языка (Leningrad 1927) noch den Standpunkt von 
Aminoff, insofern der Verfasser die -al-Verben bloß als eine Untergruppe 
behandelt, und ihre Eigenart nur soweit berücksichtigt, daß er auch das 
Paradigma eines -«/-Verbs anführt (S. 154—8). Wesentlich anders verfährt 
man in den modernen deskriptiven Grammatiken des Wotjakischen, die 
freilich alle bereits in der Sowjetzeit entstanden sind. In ihnen werden zwei 
verschiedene Konjugationsarten gleichen Ranges unterschieden, und die Ver-
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ben werden demgemäß in zwei Konjugationsklassen eingereiht. Die erste 
Konjugationsklasse (wotjakisch нырысетй спряжение) umfaßt die Verben, 
deren Stamm entweder suffixlos oder mit einem anderen Suffix als -al weiter-
gebildet ist. Der zweiten Konjugationsklasse (wotj. кыктэтй спряжение) ge-
hören die Verben an, deren Stamm das Bildungssuffix -al- angehängt wird. 
2. Die paradigmatischen Formen des wotjakischen Verbs, denen im 
Ungarischen ihrer Bedeutung nach die Imperativ-Konjunktivformen ent-
sprechen (vgl. J . Tompa: Kleine ungarische Grammatik. Budapest 1972, S. 
65), werden von Wiedemann (op. cit., 182) Imperativ, von Aminoff aber teils 
Imperativ, teils Optativ genannt (op. cit., 43). Nach Aminoffs Darstellung 
umfaßt der Imperativ lediglich Formen der 2. Person, z. B. bastö 'nimm', 
baètë 'nehmt', der Optativ aber hat ein vollständiges Formensystem, das For-
men in allen drei Personen sowohl in der Einzahl als auch in der Mehrzahl auf-
weist. Die Formen des Optativs sind analytische Formen, die mit der Partikel 
med und der entsprechenden Person des Futurs konstruiert werden wie med 
basto, med bastod usw. (Inf. bastőnő bzw. bastyny 'nehmen'). 
Jemeljanov (op. cit., S. 155) scheint Aminoff zu seinem Vorbild gewählt 
zu haben. Er benennt und beschreibt nämlich die Formen der beiden Modi 
auf genau dieselbe Weise wie Aminoff. Auch im grammatikalischen Abriß 
der Wotjakischen Chrestomathie werden einfache Imperativformen und zu-
sammengesetzte Optativformen unterschieden. Die neuere, mir zur Verfügung 
stehende, russisch geschriebene grammatische Literatur scheint aber nunmehr 
zwischen den Imperativ- und Optativformen Aminoffs und anderer keinen 
Unterschied zu machen und behandelt sie alle im Kapitel unter dem Titel 
«повелительное наклонение», d. h. sie werden Imperativformen genannt. So 
verfährt z. B. das Kollektivwerk «Грамматика современного удмуртского 
языка. Фонетика и морфология (Izevsk 1962), S. 208—10, die Monographie 
von T. I. Tepljasina: Язык бесермян (Moskau 1970), S. 236—8, usw. 
Der mir zu Gebote stehende Raum erlaubt nicht alle Formen des wot-
jakischen Imperativs bzw. Optativs zu behandeln. Deswegen beschränke ich 
mich lediglich auf die Form der 2. Pers. Sing, des I mperativs der Verben, die der 
ersten Konjugationsklasse angehören (das Wort Imperativ gebrauche ich im 
weiteren im Sinne, in dem es von Aminoff, Fuchs und anderen gebraucht wurde). 
3. Die 2. Pers. Sing, des Imperativs im Wotjakischen verdient unsere 
Aufmerksamkeit in verschiedener Hinsicht. Von deskriptivem Gesichtspunkt 
aus ist als eine der wichtigsten Tatsachen zu erwähnen, daß ihre Formen sowohl 
in der Einzahl als auch in der Mehrzahl samt einigen wenigen anderen Kate-
gorien eine Ausnahme von der allgemeinen Betonungsregel bilden, indem sie 
Anfangsbetonung haben (vgl. Aminoff: op. cit., 8; Wichmann: Vok., 87;Sowr. 
UdmJas. 47). Vom Gesichtspunkt der finnisch-ugrischen vergleichenden 
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Sprachwissenschaft aus soll hervorgehoben werden, daß die 2. Pers. Sing, die 
einzige Imperativform ist, deren Ursprung bis zur finnisch-ugrischen Grund-
sprache zurückgeführt werden kann. Es sei noch erwähnt, daß sie weder ein 
besonderes Moduszeichen noch ein Personalsuffix enthält. 
Bezüglich der Form des Imperativs finden wir Bemerkungen in der 
wotjakischen grammatischen Literatur bereits von Wiedemann angefangen. 
Wiedemann schreibt folgendes: »Im Wotjakischen ist . . . der Singular des 
Imperativs gleich dem Stamme, in der Regel mit Abwerfung des vor der In-
finitivendung -ny stehenden Vokals y (i), wenn nur ein einfacher Consonant 
vorhergeht, der nicht Charakterbuchstabe eines abgeleiteten Verbs ist . . .« 
(op. cit., S. 183). Das Material aber, worauf sich diese Feststellung gründete, 
war so spärlich und unzuverlässig, daß es Wiedemann nicht ermöglichte, von 
der Form des Imperativs ein klares Bild zu geben. Weit zuverlässiger war 
das Sprachmaterial, das von Aminoff im Jahre 1878 zu einer Grammatik der 
wotjakischen Sprache gesammelt wurde, dies vertr i t t aber lediglich zwei 
Dialekte, nämlich den Dialekt von Kasan und den von Sarapul (oder — wie 
der Forscher ihn selbst nannte — Süd-Vjatka), ist von geringem Ausmaß, liefert 
also nur Beiträge zur Kenntnis des Imperativs. Soviel hat Aminoff jedenfalls 
bemerkt, daß der Imperativ der 2. Pers. Sing, seinen Endvokal у (о) in dem 
Dialekt Sarapul oft eingebüßt, während er sich in der Mundart von Kasan 
in den meisten Fällen bewahrt hat (op. cit., S. 15). Die Elision des Endvokals 
ist im allgemeinen nach einem Konsonanten oder nach einem Vokal, in einigen 
einzelnen Wörtern aber auch nach zwei Konsonanten eingetroffen, z. B. kut 
'ergreife', lyk (r^lykty) 'komm' usw. 
Der Verfasser dieser Zeilen machte in seinem kleinen Jugendwerk »A 
permi nyelvek szóvégi magánhangzói« [Die Auslautsvokale der permischen 
Sprachen] (NvK. 48 — 49. Sonderabdruck: Finnugor Értekezések 2. Budapest. 
1934) die Form des Imperativs in sämtlichen damals bekannten Dialek-
ten zum Gegenstand seiner Untersuchungen, mußte sich aber aus Platz-
mangel auf einige allgemeine Beobachtungen beschränken, die Veröffent-
lichung seines Beweismaterials aber unterlassen. 
In der neueren Literatur über die wotjakische Sprache fand ich Bemer-
kungen über die Form des Imperativs in den wotjakischen Dialekten in Sowr-
UdmJas. (S. 208 — 9) und in der bereits erwähnten Monographie über die 
Sprache der Bessermanen von T. I. Tepljasina (S. 236). Im vorigen Werke 
wird bemerkt, daß man im heutigen Wotjakischen in den Imperativformen 
der Verben der ersten Konjugationsklasse die Tendenz ihr auslautendes -ы 
einzubüßen beobachten kann; diese Erscheinung sei fü r Verben charakteris-
tisch, in denen dem Endvokal der Stammform ein Vokal oder ein Konsonant 
vorangeht. Über die dialektale Verbreitung dieser Erscheinung wird nicht 
berichtet. Anders steht es um Tepljaäina, die die vorliegende Erscheinung in 
dem von ihr behandelten Dialekt beleuchtet. Über ihre Feststellungen s. S.238. 
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D i e F o r m d e s I m p e r a t i v s i n d e r L i t e r a t u r s p r a c h e 
4. Die Ausformung der wotjakischen Literatursprache dauer te während 
mehrerer Jahrzehnte fort. Aufgrund der mir zu Gebote stehenden Literatur 
k a n n ich nicht feststellen, seit wann der Gebrauch der Formvarianten des 
Imperat ivs in der Literatursprache geregelt ist. Die älteste mir zur Verfügung 
stehende Quelle, die bereits die heute gültigen Regeln enthält , ist die Unter-
suchung A. Pozdejevas über das Verb im Udmurtischen: „Глагол" in «Удмурт 
кылын морфология но синтаксис вопросъёс. Сборник» (Удмуртской научно-
исследовательской институт. Izevsk 1938, S. 91). Neuere Darstellungen z. В. 
von P. N. Perevozcikov in «Удмуртско-русский словарь» (Moskau 1948) im 
Anhang „Краткий очерк грамматики удмуртского языка" (S. 435—6) bzw. in 
«Русско-удмуртский словарь» (Moskau 1956, S. 1382). Gemäß den angegebe-
nen Quellen ist der Gebrauch der Imperativformen folgendermaßen geregelt: 
1. nach einer Konsonantengruppe oder Geminata wird der Imperat iv mit 
der Endung -ы ( = -i) gebildet, welche dem Konsonants tamm angehängt 
wird, z. В. султыны 'stehen': султы; лзсьтыны 'verfertigen': лэсыпы; пусйыны 
'bezeichnen: пусйы; 2. nach einem Konsonanten bzw. Vokal ist der Imperativ 
mi t dem Stamm ohne -ы identisch, z. В. вайыны 'bringen': вай; мыныны 'gehen': 
мын ; шуыны 'sagen': шу ; юыны ' t r inken' : ю. Da aber die Form des Imperativs, 
wie ich es bereits in meiner kleinen Abhandlung »A permi nyelvek szóvégi 
magánhangzói« (NyK. 49, 153 — 4 bzw. FgrÉrt . 2, S. 47—8) angedeutet habe, 
von den Normen der Literatursprache in manchen Dialekten mehr oder we-
niger abweicht, unternehme ich im weiteren eine Untersuchung seiner Dia-
lekt varian ten.1 
Da mir neugesammelte wotjakische Dialekttexte nur in sehr geringem 
Ausmaß zu Gebote stehen, g ründe t sich meine Untersuchung im wesentlichen 
auf die Textpublikationen Munkácsis und Wichmanns. Es ist aber keineswegs 
sicher, daß diese, teilweise vor ungefähr 8 — 9 Jahrzehnten bzw. von Munkácsi 
zum Teil während des ersten Weltkrieges gesammelten Texte bis in die klein-
s ten Teilfragen den heutigen Sprachgebrauch vertreten. Neugesammelte Dia-
lekttexte von geringem Ausmaß sind von T. I. Tepljasina unter dem Titel 
«Удмуртский язык» in «Вопросы финно-угорского языкознания» (Moskau 
1962, S. 282 — 304) bzw. in der Monographie «Язык бесермян» (Moskau 1970, S. 
250- 284) von derselben Verfasserin veröffentlicht worden.2 
1
 Eva Korenchy schreibt in ih rem Artikel ,,A zűr jén abszolút igető problémáiról" 
[Über das Problem des absoluten Verbstammes im Syrjänisohen] (NyK. 73, 153) — aller-
dings nur in Klammern —, daß der Imperativ im Wotjakischen in allen Fällen auf -i 
auslaute. Diese Bemerkung ist natür l ich unrichtig. H ä t t e sich die Verfasserin vor einem 
Hinweis auf »FgrErt . 2«, S. 47 — 8, nicht gescheut, so wäre ihr dieser Fehler in ihrem 
Artikel nicht unter laufen. 
2
 Meine Abkürzungen bezeichnen folgende Werke: Am. = T. G. Aminoff: Votjakin 
äänne- ja muoto-opin luonnos. J S F O u . XÍV/2: 1—47; M1 - Bernát Munkácsi: Votják 
nyelvmutatványok [Wotjakische Sprachproben]. Ugor Füzetek 5 [1884]; M2 = Bernát 
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D i e d e n N o r m e n d e r L i t e r a t u r s p r a c h e e n t s p r e c h e n -
d e n D i a l e k t v e r t r e t u n g e n 
5. Werden nicht nur die Dialekte untersucht, in denen der Imperativ 
ebenso bzw. ähnlich wie in der Literatursprache — auf г auslautet, läßt sich 
bezüglich des Endvokals des Imperativs in den verschiedenen Dialekten 
besonders, wenn man in je einem Zeichen dieses Endvokals einen qualitativ 
verschiedenen Laut erblicken will — eine ziemlich große Buntheit feststellen. 
In den wenigen Aufzeichnungen Aminoffs sieht man als Endvokal des Impe-
rativs im Kaz. ein ö, welches nach seiner Definition ein »gutturales ö« sei und 
mit dem estnischen о identifiziert werden könne. Munkácsi bezeichnet den 
Endvokal des Imperativs in seinen alten Publikationen mit г, in der Sammlung 
»Volksbräuche und Volksdichtung der Wotjaken« aber in den Mundarten Kaz., 
Sam., Uf. mit e, sonst mit i. Über den Lautwert des e teilt er folgendes mit: 
»In К Sam U entspricht e mit ein wenig stärkerer Lippenrundung dem г der 
anderen Dialekte« (S. XXXI) . Als Endvokal kommt bei Wichmann im all-
gemeinen ein i, in einigen Dialekten (Bess., G., Uf.) aber dessen reduzierte 
Variante г vor. V. I. Lvtkin bedient sich in seiner Monographie VokPerm. in 
unbetonter Silbe in den südwestlichen Dialekten Kaz., MU., Uf. und im Bess, 
des Zeichens в; der damit bezeichnete Laut wird als eine Entsprechung des i 
der Literatursprache dargestellt (S. 233). Das e wird auch von Tepljasina für 
den bess. Dialekt angewendet. Sie stellt fest, daß dieses Vokalphonem ein 
spezifisch bessermanischer Laut sei, der der Mehrzahl der wot jakischen Dia-
lekte abgehe und im allgemeinen dem ы der Literatursprache entspreche (S. 61). 
в ist ein illabialer Mittelvokal, der betreffs der Höhe der Zungenstellung mit 
dem e und dem о übereinstimmt (S. 64). Da in meinem Artikel die Qualität 
des Endvokals des Imperativs eine untergeordnete Rolle spielt, bezeichne 
ich ihn einfach mit V2, der einen jeden von den in den verschiedenen Dialek-
ten vorkommenden Endvokalen in der zweiten Silbe bedeuten kann. Dagegen 
steht Vj für den Vokal der ersten Silbe. 
Die Form des Imperativs scheint für die wotjakischen Dialekte charak-
teristisch zu sein. Darauf ist aus der Tatsache zu schließen, daß ihre Ermitt-
lung im Frageheft von T. I. Tepljasina «Краткая программа-вопросник по 
Munkácsi: Votják népköltészeti hagyományok [Überlieferungen wotjakischer Volks-
dichtung]. 1887; M3 = Volksbräuche und Volksdichtung der Wot jaken. Aus dem Nach-
lasse von Bernhard Munkácsi. Hrsg. v. D. R . Fuchs. MSFOu. 102 [1952]; W 1 bzw. 
W2 = Yr jö Wichmann: Wotjakische Sprachproben I bzw. I I . Helsingfors 1893 bzw. 
1901 (Sonderabdruck aus JSFOu. XI . bzw. XIX. ) ; W3 = Yr jö Wichmann: Wotjakische 
Chrestomathie mit Glossar. Zweite, ergänzte Auflage. Helsinki 1954. Die von mir aus 
W 1 und W2 angeführten Beispiele sind leicht zu finden, da die Texte in diesen Werken 
nach Dialekten geordnet sind. Wenn ich nach den aus Murikácsis Werken angeführten 
Beispielen keine Seitenzahl angebe, ist dieselbe Seite gemeint, die nach dem vorangehen-
den Beispiel angegeben ist. Wenn nur die Seitenzahl mitgeteilt wird, handelt es sich um 
dasselbe Werk, worauf nach dem vorangehenden Beispiel hingewiesen wird. 
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собиранию сведений об удмуртских диалектах» (Moskau 1966) als eine zu 
verrichtende Aufgabe der Dialektforscher des Wotjakischen erwähnt ist (vgl. 
S. 38). 
6. Der Typ CVXCCV2 bzw. VXCCV2, wo CC eine Konsonantengruppe bzw. 
eine Geminata bezeichnet, ist in der Mehrzahl der Dialekte vorherrschend3. 
Zum Beweis meiner Behauptung erwähne ich je 3 Beispiele aus jedem Dialekt 
(mit der Ausnahme von einigen Dialekten, aus denen mir sehr wenig Texte 
zur Verfügung stehen): a) N о r d - D i а 1 e k t e: G. ve-tli 'geh !', ystî 'schik-
ke !', nu-lli ' führe! ' ; Bess, mvskî 'wasche!', sîltî 'steh auf!', su-kkî 'versetze 
[ihm] einen Hieb !', b) m i t t l e r e r D i a l e k t : Sar. kelti 'laß [es] dort !', 
kusti 'wirf!', surkki 'gerate [in die Hand] !'; c) S ü d - D i a 1 e k t e: Jel. nu-ldi 
' trage !', ba-àti 'kaufe !', koski 'entferne dich !'; Kaz. potti 'trage [es] hinaus !', 
dugdi 'bleib stehen !', nuldi 'trage [es] !'; d) O s t - D i a l e k t e : Uf. puksi 
'sitze auf!' (M3 465), vortti 'galoppiere!', basti 'empfange!' (110); Sam. pukte 
'setze [mich]!' (164), pukse 'sitz auf! ' (165), tupte 'wirf [ihn auf den Schlit-
ten] !' (mit dem causat. Suff, -t- von tub- 'hinaufsteigen', 168). 
Das späturpermische Antezedens des Imperativs vom Typ CV1CCV2 muß 
auf einen Vokal ausgelautet haben. Vom historischen Gesichtspunkt aus han-
delt es sich also in den Imperativformen dieses Typs um den in dieser oder 
jener Form bewahrten urpermischen Endvokal, nicht aber um eine sekundär 
angehängte Endung. Ausnahmsweise gibt es doch auch solche Formen — teil-
weise Parallelformen - , die ihren Endvokal eingebüßt haben. Trotz der ge-
ringen Anzahl der diesbezüglichen Beispiele scheint es mir, daß diese Form-
varianten ihren ursprünglichen Endvokal nur unter gewissen Bedingungen 
haben einbüßen können. Endungslose Formen kommen vor: 1) nach einer 
Konsonantengruppe Liquida bzw. Spirant -[- Explosiva, in Vj. (Am.) auch-
nach -nd-, z. B. M. J . bert 'kehre zurück !' (M2 279 bzw. W3 25), J . kos « *koSki, 
vgl. Kaz. koski 'látogass el: 'besuche!', s. Munkácsi: VotjSzót., 184), Vj. bast 
(~ hasty) 'nimm !', vand (~ vandy) 'schneide !' (Am., 15), 2) vom Verb likti-
bzw. lîktî 'kommen', z. В. G. lik lî ktî) 'komm!' (W3 14 bzw. W1 139), 
Vj. lyk(~ lykty) 'id.' (Am.: а. а. O.), Sar. lik 'gyere' (M2 273). 
Im ersten Fall scheint die Verkürzungstendenz unter denselben Bedin-
gungen gewirkt zu haben, deren Vorhandensein im Syrjänischen regelmäßig 
zur Verkürzung der Imperativformen geführt hat, vgl. Lakó: NvK. 49, 155. 
Im zweiten Fall handelt es sich um einen sehr oft gebrauchten Imperativ, 
dessen Verkürzung teils der Nachdrucksvollheit der ersten Silbe, teils vielleicht 
einem schnellen Sprachtempo zuzuschreiben ist. Es ist bekannt, daß sich 
Imperat ivformen vom Typ VXCCV2 kommen selten vor. Da das Benehmen ihres 
Endvokals denselben Kegelmäßigkeiten unterliegt wie das des Endvokals vom Typ 
I'VjCCVj, unterscheide ich im weiteren die beiden voneinander nicht und werde nur dem 
letztgenannten Typ Rechnung t ragen. 
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ungewöhnlich oft angewandte Verbformen in vielen Sprachen verkürzt haben, 
z. B. ung. hisz <C hiszen 'ja, doch' (urspr. 1. Pers. Sing. Präs. mit dem Laut-
wechsel -n < -m von hisz 'glauben'); lám 'siehe (doch), seht/sieh(e) da ' (urspr. 
1. Pers. Sing. Präs. látom bzw. Imp. lássam vom Verb lát 'sehen'); tán < talán 
'vielleicht' (urspr. 1. Pers. Sing. Präs. mit dem Lautwechsel -n < -m vom Verb 
talál 'finden'). Hieher gehört vielleicht auch ni, dial, né 'schau ! sieh da !' (ur-
spr. Imp. 2. Pers. Sing, vom Verb néz 'sehen', vgl. nézd, dial rázd. 'sieh'; sowohl 
von dieser als auch von einer anderen Erklärungsmöglichkeit s. MTörtEtSz.); 
fi. kas 'sieh mal ! guck mal !' wahrscheinlich 2. Pers. Sing. Imp. von katso-
'sehen' (SKES.); Ii. vä, väni, van, van 'sieh !' von vantlS 'sehen' (-\-ni) (Kettu-
nen: LiWb.); md. va 'sieh ! wohl !' vom Imp. vano-k bzw. van-t, vgl. vanoms 
'schauen'; got. sai 'sieh !' vom Imp. saih (zu saihan 'sehen'); lett. ran 'schau !' 
aus raugi, re 'sieh' (zu redli) (von den drei letzten Wörtern s. E. Lewv: FUF. 
18, 231), lp. L. kä ! 'sieh !' von kähttjat 'schauen'. Die unregelmäßig verkürzte 
Imperativform vom Verb lokni 'kommen' kommt auch im Syrjänischen vor: 
V. S. lok, L. lak, P. vok < *lokti (vgl. 1. Pers. Sing. Präs. me lokta 'ich komme', 
votj . liktini 'kommen'). 
Eine verkürzte Imperativform habe ich bei Munkácsi (M3 168) auch 
im Ost-Dialekt von Samara gefunden: kesk' in: k. al'i 'zieh nun!' (vgl. kisk-, 
Kaz. kêsk- 'ziehen'), sie ist aber nicht nach der Analogie der bisher erwähnten 
Formen, sondern als eine deutliche Sandhi-Erscheinung zu erklären, vgl. das 
nachfolgende Wort mit anlautendem Vokal. Auf dieselbe Weise soll die Ver-
kürzung in der Imperativform MU. dugd in: d. al'i 'warte !' (W2 80) aufgefaßt 
werden. Die Partikel al'i 1. 'jetzt, sogleich, eben', 2. 'nur ' kommt nach Impe-
rativen sehr oft vor (vgl. Munkácsi: VotjSzót. 25 — 6), so daß viele unregel-
mäßig verkürzte Imperativformen durch das Vorhandensein des nachfolgen-
den al'i zu erklären sind. 
7. Der Sprachgebrauch stimmt auch betreffs des Imperativtyps CVC 
bzw. CV in der Mehrzahl der Dialekte mit der Literatursprache überein.4 
Beispiele: 
a) N о r d - ü i a 1 e к t e: G. kar 'mache !', tod 'verstehe !', pon 'setze !', 
Ли 'sprich!' (Inf. ëuînj), si 'iß !' (Inf. siînî) (über den im G. sporadisch vor-
kommenden Typ (C)V1CV2 s. S. 238); b) m i t t l e r e r D i a l e k t : Sar. 
puk 'setze dich!', pon 'leg [sie]!', öt 'lade ein!'; si 'iß !' (Inf. sini, siini), lu 
'sei! ' (Inf. luni, G. U. luînî, J . MU. luini); M. lez ' laß !', min 'menj [geh]!', 
sil 'megállj [bleib stellen] !'; ëu 'mondd meg [sage es] !' (Inf. suni, G. ëuînî, J . 
MU. suini), si 'edd meg [iß] !' (Inf. sini, G. Uf. siînî, J . MU. siini), ju 'idd meg 
[ tr ink]! ' (Inf. G. juin г, J.juini); 
4
 Der Typ VC erscheint sehr selten, d a r u m behandle ich seine Vertreter zusammen 
mi t den Vertretern das Typs CVC. 
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с) S ü d - D i a 1 e к t: J. kin 'schließe zu !', pir 'krieche hinein !', lez 
'schicke!'; nu 'nimm!' (Inf. nuini), èi-ju 'iß [und] trink!' (Inf. siini, bzw. 
juini). 
D i e v o n d e n N o r m e n d e r L i t e r a t u r s p r a c h e a b w e i -
c h e n d e n D i a l e k t v e r t r e t u n g e n 
8. In den Dialekten, wo der Sprachgebrauch betreffs der Form des 
Imperativs von den Normen der Literatursprache im allgemeinen oder oft 
abweicht, hat die Entwicklung der altwotjakischen Imperativformen an-
dere Wege eingeschlagen oder ist auf einer anderen Entwicklungsstufe stehen 
geblieben, als in den bisher behandelten Dialekten. Solche Dialekte, in denen 
die den Normen der Literatursprache entsprechenden Typen des Imperativs 
überhaupt nicht vorkämen, kenne ich nicht. 
Neben dem in der Literatursprache genehmigten Typ CV1CCV2 kommt 
der Typ CVjCC, wenn das erste Glied der Konsonantengruppe CC eine Liquida 
oder ein Spirant ist, im bessermanischen Dialekt häufig vor. Beispiele: mi-skî 
'wasche!', ba-stî 'nimm!', syltî 'steh auf!', sedtj 'finde!', su-kki 'versetze ihm 
einen Hieb !', a b e r (nach Tepljasina: S. 236) auch: pert 'внеси, занеси' 
(Inf. pertno, pert°ne), bert 'вернись домой, возвращайся домой' (Inf. bertne, 
bertene), bast 'купи' (Inf. bastno, bastene), self, 'встань' (Inf. seltne, seltene), 
kust 'брось, бросай, кидай' (Inf. kustne, kust°ne), seit 'свистни, свисти', vel't' 
'сходи'. 
Über sporadisch vorkommende Formen desselben Typs in anderen Dia-
lekten s. S. 236. 
9. Neben dem in der Literatursprache gebräuchlichen T y p CVC kommt 
der Typ CVjCV.2 in einigen Dialekten wie Bess., Kaz. und MU. oft, in einigen 
anderen Dialekten wie G., M., Uf . nur vereinzelt vor. Beispiele: B e s s , vydî 
'geh zu Bet t ! ' , (nach Tepljasina: S. 236 auch) тепе 'иди!', vaje 'принеси!', 
sóte 'дай, отдай !', wáze 'откликнись !'; G. suidî 'füttere !' (W1 89, aber auch 
sud 139), е-й ' ru fe ! ' (M3 99), soti 'gib!'; K a z . dm 'igyál [ t r ink]! ' (M1 33); 
ule: ton kelziskesa и. 'du horche nur !' (M3 178); тепе 'geh !' (184); vaje 'hol !'; 
kare ' tu! ' (206); zuge 'schlag!' (217); pote: ton Uildsesa p. 'spring !' ~ poti 
'menj ki [geh hinaus] !' (M1 36), süri: kaban sürikid nalpasa s. 'ha asztagot 
hánysz, azt gondoljad [setzt du einen Schober, so denk da ran ] !'; M. kel'i-vajî 
'kísérj, hordozz [begleite, t rage] !' (M2 153); ut'í: gec u. 'óvj meg [beschütze] !' 
(158); MU. pi'zi 'brate! ' , wt'i 'zeige!', tsrzi 'gib einen Fuss t r i t t ! ' , pari 
'schlage !', dwmi 'binde zu !', soti 'gib !', vidi 'war te !', poti 'geh hinaus !' (W2  
65) pot\ 'geh weg!', 6], kid'i 'bleibe!' (W3 34); Uf. tëu-.tsî (Inf. tsujtsînî 
'wischen, streichen'), Uli 'bleib !' (M3 466). Der Umstand, daß der Typ CV/A'.^ 
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bzw. CV]V2 in voneinander so weit gelegenen Dialekten vorkommen wie es 
Bess. bzw. Kaz. und MU. sind, spricht für das hohe Alter dieses Typs, wogegen 
die in der Literatursprache gebräuchlichen Typen, die vor allem in den Mund-
arten G., Sar. und Jel. verbreitet sind, sicher jüngeren Ursprungs sind. 
10. Es ist interessant, daß solange die ursprünglich zweisilbigen Impe-
rativformen vom Typ CV]CV2 ihren Endvokal in der Mehrzahl der Dialekte 
eingebüßt hatten und dadurch zu einsilbigen Formen reduziert wurden, die 
dreisilbigen und längeren Imperativformen ihn in den meisten Dialekten bei-
behalten haben (ihre dri t te und eventuellen weiteren Silben stellen freilich 
verschiedene deverbale oder denominale Verbalbildungssuffixe dar). Beispiele: 
J . kwtiski 'greife . . . an !' (W1 188), mo-zmiti 'erret te uns! ' (131), te-Sküti 
'schnelle!' (YV2 86), vo-zmati' (Inf. vozmatini 'zeigen') (YV2 92); Kaz. nurjaski 
'birkózzál meg [ringe dami t ] ! ' (M1 7), irgiti 'hajítsd [wi r fes ] ! ' (8), pogiljaski 
'henteregj [wälze dich!'] (13), mozmêtê, 'ments meg [erret te]! ' (M2 169), këlcLétë 
' intézd [verrichte]!', daltêtê 'fejleszd [entwickle] !', nurjaske: sojän valtsä h. 
'miß dich mit ihm! (M3 195), tSerekte 'schrei!'; M. zingirti 'zengj [ertöne]! ' 
(M2 248), pitini 'hengergess [wälze] !', kismati 'érleld [laß reif werden] !' (152), 
mul'ati 'magoztasd [laß keimen]' (eigentlich 'bogyóztasd !'); MU. ka-riti: 
bereket k. 'überhäufe . . . mit Segen !', i-zlaski 'rufe herbei !' (YV2 60), vo-zmati 
'zeige !' (66), ko-tirtiki (•< *kotirtèki, Inf. kotirtskini 'herumgehen); Sar. mozmiti 
'szabadíts ki [befreie mich] !' (M2 55), pogil'l'aski 'hengergőzzél [wälze dich] !' 
(6) vesaski ' imádkozzál [bete] !', (9), dzutjati 'emeltesd [laß aufheben] !' 
(13), palänti ' h a l t e . . . fern! ' (M3 43), ut'alti ' behü te ! ' (45), tustiti-pörtiti 
'gestalte ! ordne !' (125), udaltiti 'laß gedeihen !'; Uf. digirti, dzegerte 'umarme !' 
(M3 465, 503), puSiti 'laß sproßen !' (110), daltete ' laß gedeihen!' (111). Der 
einzige Dialekt, wo ich neben Formen mit bewahrtem Endvokal auch 
Formen ohne den gefunden habe, ist G. Beispiele: lukîlî 'verteile!' (YV1 139), 
ka-rîskî 'verwandle d ich! ' (140), vo-zektî ' m a c h e . . . grün! ' (144), so-hertî 
'weise . . . zurecht !' (156), a b e r vo-zmat 'beschütze! ' (138), tu-pat 'mache 
hesser!' (139), iylet 'vermehre! ' (140), (aber Münk.: Szót. 269 : j i lä t i ) , vrzîiat 
'laß gut wachsen !'. 
11. Der mir zu Gebote stehende Raum ermöglicht mir nicht, die sprach-
lichen Umstände ausführlich zu erörtern, die zur Ausgestaltung verschiedener 
Typen der Imperativformen geführt haben. Im allgemeinen läßt sich eine 
Verkürzungstendenz der Wörter beobachten, sie kam aber nur in dem Fall 
zur Geltung, wenn andere (z. B. phonetische) Faktoren ihre Verwirklichung 
nicht verhinderten. Näheres s. z. B. in K. Brugmanns Artikel: »Abkürzung 
im sprachlichen Ausdruck, ihre Anlässe und ihre Grenze« (Nyr. Bd. 41). Daß 
die dreisilbigen und längeren Imperativformen des YY'otjakischen ihren End-
vokal im allgemeinen bewahrt haben, dazu kann vielleicht der Nebenakzent 
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der dritten Silbe oder der Umstand beigetragen haben, daß die letzte Silbe 
irgendein Suffix vertritt, dessen Vokal zur Bezeichnung der Funktion des 
Suffixmorphems als unentbehrlich empfunden wird. Es muß auch mit der 
konservierenden Wirkung der Infinitivformen mit bewahrtem Vokal in der 
dritten usw. Silbe gerechnet werden5. 
6
 Korrekturnote. Über die hier behandelte Frage s. auch S. K . Busmakin: SFU. 
6, S. 101—111. 
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THE HISTORY OF ICELANDIC RESONANTS IN THE 
LIGHT OF GERMANIC SYLLABLE ACCENTUATION 
By 
A. S. L IBERMAN 
(Leningrad) 
In one of the two main dialects of Modern Icelandic, in the so-called 
linmaeli (the south and the west of Iceland), there is registered a sub-system 
of voiceless phonemes Ц rp, n г/. They are realized as [Ц mrp nn rr], i.e. as re-
sonants with voiceless off-glides. 
Thus, a speaker of the linmaeli distinguishes between kampur Ikambyrj 
'beard' and kambur /kambur/ 'comb', henta Jherida/ 'fit' and henda /henda/ 
'catch', banka /baunga/ 'knock' and banga /baunga/ 'hammer', milti /mi/di/ 
'milt, spleen' and mildi /mildi/ 'mildness', orka /orga/ 'work' and orgajorga/ 
'howl'. It is usually said that the plosives following Ц m у г/ are aspirated 
and rather strong, whereas the plosives following /I m n r\ are unaspirated 
and rather weak. But voice is irrelevant in Modern Icelandic (MI) plosives. 
In the past all plosives in Icelandic underwent the process usually referred to 
as the Icelandic weakening of stops. What is meant is that voice in plosives 
was at some unknown time replaced by another distinctive feature, viz., force 
(or, perhaps, aspiration). Icelandic stops preceding vowels and résonants are 
now clearly distinguished as strong and weak (resp. aspirated and unaspirated). 
On the other hand, stops following vowels or résonants are phonologically 
indistinguishable (all distinctions having been neutralized in this position), 
and whatever difference there is in their realization, it escapes the phonetic-
ally untrained speaker, while the difference between /I m n г/ and Ц tp ig, г/ 
is relevant and obvious to all. 
In the north of Iceland (in the dialect called hardmaeli), /m/ and /п/ 
have no voiceless correlates, and in the words listed above / p t к/ (strong, 
aspirated) are still opposed to /b d g\ (weak, unaspirated). The phoneme /г/ 
exists both in the north and in the south, Щ exists in the north too, but its 
distribution does not only depend on etymological considerations but on mor-
phological analogy as well. 
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The first a t tempt to explain the origin of Ц rp p г/ in Icelandic belongs 
to Árni Böövarsson.1 Arni Bödvarsson based his hypothesis on the fact that 
in Icelandic the first consonant forming part of a post-vocalic cluster is always 
the longest. He supposes that /I m n rj before jp t kj were devoiced because 
voiceless Ц rp p r ] are intrisically longer (i.e. have a greater Eigendauer) 
than \l m n r\ According to this reconstruction, the devoicing of Icelandic 
résonants allowed the intrinsic length of nasal, vibrant and lateral sounds to 
better conform to the position they occupied in the clusters [lp n t ] and the 
like. Arni Bö3varsson's hypothesis is too obviously unphonological, and M. I. 
Steblin-Kamenskij is quite right t ha t it could at best account for the rise of 
the devoiced allophones of jl m n г/, not of the phonemes Ц rp n r/.2 But as 
a matter of fact, the rise of the voiceless allophones is also unexplained by 
Árni Böävarsson. 
The hypothesis advanced by M. I. Steblin-Kamenskij himself3 can be 
briefly summed up as follows: (1) the voiceless allophones [f rp p r] of the 
résonants preceding jp t к/ must have already existed in Old Icelandic (01); 
(2) while lp t к/ were phonologically voiceless, i.e. before the Icelandic weaken-
ing of plosives, the direction of the assimilation was from /р t kj to the réso-
nants, but when voice had become irrelevant in jp t к/ they could no longer 
phonologically devoice the neighbouring sounds, because, according to M. I. 
Steblin-Kamenskij, assimilation is always caused by a distinctive feature of a 
phoneme; thus, the devoiced off-glides of Ц rp n r] stopped being contex-
tually bound; (3) the paradigmatic causes of the phonologization of those off-
glides ought to be sought in the requirements of the whole system of Icelandic 
consonants, viz., in the close links tha t existed in Icelandic between résonants 
and voiceless fricatives; (4) it is not altogether improbable that the rise of the 
phonemes Ц rp p rj in Icelandic and Faroese was accelerated (if not stimu-
lated) by the existence of the insular language-union (cp. similar phonemes 
in Celtic languages and Eskimo). 
In the notes that follow I shall make another (and perhaps, in several 
points more convincing) at tempt to account for the rise of the phonemes under 
1
 Arni Bödvarsson: Uppruni oraddaäs framburSar á undan p, t , k. In : A góőu 
daegri. Afmœliskveôju til Sigurd ar Nordals 14. sept. 1951. Reykjavik 1951, pp. 102 — 107; 
see also Arni Böövarsson: HljóáfrsRÖi, Kennslubók handa byr jendum. Reykjavik 1953, p. 
122. 
2
 M. И. Стеблин-Каменский: Очерки по диахронической фонологии скандинавских 
языков [M. I. Steblin-Kamenskij: Chapters on the Historical Phonology of Scandinavian 
Languages]. Ленинград 1966, p. 111. 
3
 Ibidem, pp. 111 — 114. See also: M. И. Стеблин-Каменский: Одна проблема ис-
торической фонологии исландского языка. «Ученые записки Ленинградского Госу-
дарственного Университета», № 308. Серия филологических наук. Вып. 62, 1961, Scan-
dinavica I, pp. 12—19 (with a summary in Norwegian: E t fonologiske problem i is-
landsk sprâkhistorie, p. 19); M. I. Steblin-Kamenskij: The Origin of the Icelandic 
Voiceless Nasal, Lateral and Vibrant Phonemes, »international Conference of Nordic 
and General Linguistics. Preprints of Reports and Papers.« Reykjavik 1969, p. 142. 
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consideration. My idea is that the key to the history of Ц rp p r j in Icelandic 
lies in the distribution of Old Scandinavian syllable accents. 
A syllable accent is a dynamic feature of a syllable used as an additional 
means of word-differentiation. In literary Swedish and Norwegian we have 
accent 1 (acute) and accent 2 (grave). In literary Danish their counterparts 
are sted and its absence. In Icelandic they are preaspiration (acute) and its 
absence. Preaspiration is simply a breathy variety of stedß and it is just pre-
aspiration that will interest us here. 
In Modern Icelandic (MI) preaspiration occurs in words which are spelt 
with pp, t t , kk or p t , к -f 1, n, i.e. before the reflexes of old voiceless long 
stops and before the reflexes of old voiceless \p t kj preceding a lateral or a 
nasal. They are all reflexes of old voiceless stops, because, as stated above, 
voice is irrelevant in MI plosives. Preaspirated plosives are weak and lack post-
aspiration: cp. lappa /la'ba/ 'patch', labba jhibuj 'stroll', atla /a'dla'/ 'intend', 
alia /adla/ 'all' (a form oiallur) (the apostrophe designates preaspiration, the 
phoneme carrying the quantitative peak is given in bold type). Aurally, pre-
aspiration makes the impression of [h], [x], [ç] (in some cases, perhaps, that 
of jf]), and sometimes it is realized as a short interruption in the articulation 
of the vowel. But whatever its manifestation, it always devoices the final 
phase of the vowel (which circumstance, incidentally, led J . A. Lundell to the 
erroneous statement that the devoiced off-glide of the vowel was preaspiration 
itself). 
In a rather remote past the distribution of Scandinavian syllable accents 
depended on several factors irrelevant for MI. In Old Scandinavian there 
existed two accentual spheres: spontaneous and combinatory. In the spon-
taneous sphere the occurrence of this or that dynamic accent did not depend 
on either the distinctive features of the accented vowel or the type of the 
following consonant (the so-called post-base consonant), or the number of 
syllables in the word. Thus, all Old Scandinavian long vowels had an acute 
accent (sted) and formed the spontaneous sphere. Contrary to the spontaneous 
sphere, in the combinatory sphere the choice of accent depended in some way 
on one of the three enumerated factors. In Scandinavian languages the main 
positional factor of the combinatory sphere was the force of the post-base con-
sonants: all strong consonants (including all long ones) caused the occurrence 
of the acute accent, all weak consonants were preceded by the grave accent.5 
4
 А. С. Либерман: Преаспирация в исландском языке. «Скандинавский сборник», 
XIV. Таллин 1969, pp. 106 — 121 (with a summary in Swedish: Preaspirationen i isländska 
spràket); A. S. Liberman: Icelandic Prosody: Synchronic and Diachronic. »International 
Conference of Nordic and General Linguistics. Preprints of Repor ts and Papers«. Reykjavik 
1969, pp. 117 —118; A. S. Liberman: Gibt es Silbenakzente im Isländischen? Nordeu-
ropa. Studien — 4 (Wissenschaftliche Zeitschrift der Ernst-Moritz-Arndt-Universität 
Greifswald), 1971, pp. 173 — 183. 
5
 С. Д. Канцельсон: Сравнительная акцентология германских языков [S. D. Кас-
nel'son: A Comparative Gemanio Accentology], Москва—Ленинград 1966, р. 188 ff. 
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In MI the distinction between the two spheres exists no longer. The reason 
for this is not far to seek. By a special quantitative law, all stressed syllables 
in Icelandic became long as early as in the XVI century. In Ml in the stressed 
syllables of the /VC/ type the quantitative peak is movable and falls either 
on the vowel or on the consonant (cp. hús 'house', húss, the genitive of hús)-. 
in the stressed syllables of the /V/ and the /VC1C2/ types the quantitative peak 
exists too, but it is fixed (on the /V/ in the first case and on the /С
х
/ in the se-
cond). When all stressed syllables had become long, the length of vowels and 
consonants stopped being their distinctive feature and became part of syllable 
structure (prosody). But as no other distinctive feature besides vowel length 
had determined the assignment of the word to this or that accentual sphere, 
the collapse of phonemic length resulted in the fall of the line which had se-
parated the two spheres and in the spreading of the norms of the combinatory 
sphere to all the words of the language. Consequently, the syllable accentu-
ation of MI only reflects in some measure the distribution of accents in the 
old combinatory sphere. 
Bearing in mind all this, we can now turn to the history of Icelandic 
résonants. Of paramount importance is the circumstance that the post-reso-
nantal Ip t kj were strong in 01. The force of those plosives is attested by 
several facts. Firstly, the stops under consideration in the MI kampur, h enta, 
banka, milti, orka are stronger than the corresponding stops in kambur, henda, 
banya, mildi, orga (see above). Secondly, in the dialect of hardmaeli, which 
has no jrri n/, the voiceless plosives following /ж n j are aspirated (i.e. strong): 
cp. Stefán Einarsson's transcriptions: [stul.kha] (for the north) and [stul ka] 
(for the south and the west)6 (stulka 'girl'). In accordance with the reconstruc-
tion of the combinatory accents offered above, the strong plosives in kampur, 
henta, etc. must have been preaspirated in 01, and the words must have been 
pronounced [kam'pur, hen'ta]. In MI preaspiration devoices the off-glide of 
the vowel it falls on and, as it were, splits the vowel into the voiced and the 
voiceless parts. There is no doubt that when preaspiration fell on the resonant 
it also devoiced its final phase, and the words transcribed as [kam'pur, hen'ta] 
must have sounded something like [kamm'pur, henn'sa]. Consequently, the 
voiceless off-glide of the MI Ц m n r j is я trace of old preaspiration and not a 
result of the assimilative influence of the voiceless \p t kj. 
Reconstructing preaspiration in the words of the kampur type, we can 
rely not only on the general considerations that all forms with strong post-base 
consonants had an acute accent. There are more tangible facts testifying to 
the same conclusion. In the West Jutland (WJ) dialect of Modern Danish there 
are two varieties of sted: the Common Danish s tod (an acute, probably two-
peaked occlusive accent usually occurring on the etymologicallv voiced bases 
6
 Stefán Einarsson: Icelandic. Grammar, Texts, Glossary. Baltimore 1945, p. 458. 
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of old monosyllables) and the peculiar WJ sted (a constrictive and probably 
one-peaked acute accent, usually occurring on the etymologically voiceless 
bases of apocopated words).7 All differences in the history of the W J dialect 
and Icelandic considered, Icelandic preaspiration turns out to be almost an 
exact counterpart of the W J sted, for both are acute accents fixed on the ety-
mologically voiceless bases.8 And it is a striking fact that the WJ stad is some-
times allowed to fall on the resonant preceding an old voiceless plosive,9 i. e. 
just in the position in which we reconstruct ancient Icelandic preaspiration. 
The same distributional pattern of accents (as far as résonants are concerned) 
is registered in Standard English. The English glottal stop and glottal roll are, 
most certainly, relics of old syllable accents (the glottal roll is an analogue of 
the occlusive Common Danish stod, while the glottal stop is rather related to 
the W J sted). We needn't go deep into the distribution of the English sted; 
suffice it to say that it is known in the words limp, went, bank, branch, help, 
belt, bulk, mulch10 where it falls on the resonant, much as the WJ sted does. 
I t is also worthy of mention tha t in Faroese the vowels preceding \\ m n r\ 
are broken off abruptly (an acute accent), while the transition of /I m n г/ 
to the following vowel is smooth.11 
I should also like to consider some facts contained in Stefán Einarsson's 
article on the Icelandic vernacular of the AustfirSir (Eastern Fiords).12 Stefán 
Einarsson discussed some cases of mixed pronunciation, when in the speech 
of one family or even one person there coexisted some features of both linmaeli 
and hardmœli. Among other things he touched upon the distribution of réso-
nants in this type of speech. As a rule, there is no consistency in the use of 
jl m nj and Ц щ but several times Stefán Einarsson noticed a connexion 
between the presence of voice in the lateral and nasal consonants and 
pitch: the voiced sounds (i.e. /I m n/) were accompanied by a high pitch, while 
the voiceless sounds (i.e. Ц rp n/) were employed under low pitch. This fact is; 
symptomatic. Scandinavian syllable accents are phonetically 'tones'. This is; 
very clear in the case of the Swedish and Norwegian accent 1 and accent 2, 
but it is perhaps to a certain extent true of the Danish sted as well. The details 
of the connexion between the dynamic and the musical characteristics of the 
accents are often obscure, but it is usually different varieties of sted (i.e. of 
the acute accent) that go along with low pitch (note the numerous attempts, 
7
 See an excellent description of W J accentuation in: K . Ringgaard: Vestjysk Sted'.. 
Aarhus 1960, and cf. S. D. Kacnel 'son: op. cit., pp. 188 — 189. 
8
 S. D. Kacnel 'son: op. cit., p. 325, note 422. 
9
 K. Ringgaard: op. cit., p . 14. 
10
 A. C. Gimson: An Introduction to the Pronunciation of English. London 1962, 
p. 163. 
I I
 O. Werner: Aspiration und stimmlose Nasale/Liquide im phonolbgischen 
System des Färingisehen. »Phonetica«, vol. 9 [1963], No. 2 — 3, p. 94. 
12
 Stefán Einarsson: Icelandic Dialect Studies I . Austf i räir . »The Journal, of English 
and Germanic Philology«, vol. 31 [1932], No. 4, p. 565. 
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from H. Sweet to J . Forchhammer, to trace sted to accent 1). Therefore the 
fact that , in contradistinction to jl m nj, the Icelandic Ц rp nj can be pro-
nounced at a low pitch is another proof of preaspiration having in the past 
fallen on these Ц rp nj. I t is perhaps of some small interest too that , according 
to what typology tells us, low pitch in most languages is usually attached to 
voiced consonants (that, for purely physiological reasons), so that the low pitch 
of the Icelandic Ц m п/ (voiceless) cannot be explained away as a phenomenon 
of no structural significance. 
To sum up, we assume that 0 1 diphthongal groups (i.e. résonants followed 
by stops) had preaspiration on \l m n г/ if they ended in voiceless plosives. 
Preaspiration must have devoiced the off-glide of the résonants, but absence 
of voice in them was only a redundant feature of the acute accent and carried 
no functional load. 
At first sight, it is inexplicable why the syllable accent in diphthongal 
groups should have fallen on the resonant and not on the adjacent vowel. The 
solution of this problem is possible if we accept S. D. Kacnel'son's hypothesis 
of trimoric accentuation in Old Germanic.13 For Old Germanic S. D. Kacnel'son 
reconstructs one- and two-peaked syllable accents alternating on trimoric 
bases. The pattern of these alternations must have been approximately as 
follows: — -г- — (central one-peaked accent) vs. — — — (peripheral two-
peaked accent). The moras which had accent peaks on them were strong (i.e. 
got lengthened, aspirated, etc.). The other moras deteriorated (i.e. got short-
ened, voiced, etc., or were altogether lost). S. D. Kacnel'son compares 01 
brekka 'slope' with Danish brink 'verge'. According to his reconstruction, both 
forms go back to one and the same prototype *brenkön: *brénkôn > brekka, 
*brenkön >- brink. Similarly, Old Saxon berka 'birch' is traceable to the 
prototype with the peripheral accent, whereas OHG bir(i)hha must have 
arisen under central accent. OHG helfan 'help' (which contains a diphthongal 
group in the stem) could also develop along the same lines as *brenkön.u  
Consequently, the preaspiration we reconstruct on the résonants of 0 1 diph-
thongal groups must have been a one-peaked acute accent.15 
The further development of the diphthongal groups in Icelandic was 
connected with the general changes in the combinatory sphere and the quanti-
tat ive levelling of all stressed syllables. The Icelandic weakening of plosives 
resulted in the phonematic coalescence of the words like lappa, labba. If it is 
13
 S. D. Kacnel 'son: op. cit., pp . 305 — 306. 
14
 S. D. Kacnel 'son: op. cit., pp . 2 9 8 - 3 0 2 . 
15
 Compare Icelandic kampur wi th kappi 'warrior' , where -pp-, on the evidence 
of other Germanic languages, goes back to -mp- (cp. OE cempe 'warrior', OHG kempho, 
etc.). The relation of kampur to kappi or kapp ' f ight ' is exactly analogous to tha t of 
brink to brekka. The word kappi still has a preaspirated plosive in MI, and this preaspira-
tion mus t be a relic of a two-peaked accent. The whole history of -mp-, -nk-, and the 
like in Eas t and West Scandinavian languages may thus be viewed as par t of the history 
of accentual alternations on diphthongal groups. 
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t rue that the acute accent in the combinatory sphere preceded all strong con-
sonants, then preaspiration must be reconstructed both in 0 1 lappa and in 
0 1 labba. After the postvocalic /рр/ and /bb/ had been merged in lappa and 
labba, preaspiration, as it always happens in such cases, became fixed before 
one type of consonants only. In Icelandic it was retained before /рр t t kk/ 
and began to signal the position where former phonologically voiceless stops 
had occurred. The absence of preaspiration came to signal the position of for-
mer voiced plosive phonemes. 
The words like kampur, kambur coalesced phonematicallv just as lappa 
and labba did. Preaspiration which came to signal the position of old voiceless 
phonemes in lappa and the like acquired the same function in the kampur 
class of words. But long consonants had all been etvmologically strong (in 
lappa as well as in labba), so tha t the weakening of plosives led to the redi-
stribution of accents and to the loss of preaspiration before the formerly voiced 
phonemes /bb dd gg\\ as to the post-resonantal plosives, they had been strong 
only when voiceless, and the weakening of stops led to no redistribution of 
accents (preaspiration must have always been alien to kambur, henda, etc.). 
But though preaspiration underwent no distributional changes, its function 
changed: the once redundant feature of the strong \p t kj became a signal of 
lost voice in them, i.e. preaspiration in the diphthongal groups achieved pho-
nematic status. From that time on the words of the kampur — kambur type 
have been kept phonemically distinct by means of preaspiration. But the in-
crease of the functional yield of the syllable accents had no influence on the 
phonetic realization of résonants: only the voiceless off-glide in \l m n г/, 
which had been a concomitant feature of a redundant preaspiration, became 
a concomitant feature of a relevant preaspiration. 
The last step in the history of the accented \l m n r\ was the quanti-
tative levelling of stressed syllables. All Icelandic stressed syllables acquired 
a quantitative peak. In the words of the /VCjCy type the peak was fixed on 
/Cj/; consequently, in kampur, henta, and so on the base of the peak was the 
resonant. But the decay of spontaneous accentuation, the transference of the 
norms of the combinatory sphere to all words, and the new function of pre-
aspiration (viz., to signal the position of old voiceless long stops) confined the 
use of preaspiration only to short-vocalic groups ending in a reflex of an old 
long plosive. Therefore in the words like kampur, in which the plosive (C2) 
did not have the quantitative peak (it fell on the resonant), preaspiration 
could not be retained, and it was quite consistently eliminated. But as the lost 
preaspiration had been relevant, its disappearance from diphthongal groups 
led to the phonologization of the voiceless off-glide of résonants, which for 
many centuries had served as a concomitant signal of the acute accent. In this 
way the new phonemes Ц m rt, г/ came into being. Two major events can be 
traced in their history: the Icelandic weakening of stops (aptly called by M. I. 
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Steblin-Kamenskij the Icelandic consonant-shift) and the quantitative levell-
ing of strong syllables. Where those two processes did not take place, the pho-
nemes Il m p ff did not arise. Thus, in the dialect of hardmaeli, where post-
resonantal plosives are still distinguished as separate phonemes (strong vs. 
weak), the phonemes jrp nj of the Southern Icelandic type do not exist. I t 
is t rue that Щ is sometimes met with in the hardmaeli, and /г/ is distributed 
according to the same rules as in the linmaeli, but the conclusion that follows 
is tha t we have only reconstructed the most prominent contours of the picture 
and not the whole picture. But I believe that however thin may be the thread 
we have pulled in the tangle of phonetic changes in the history of Icelandic, 
the main result will keep. I mean the conclusion that the voiceless off-glide of 
the Icelandic phonemes Ц rp p r\ is a phonologically relevant trace of extinct 
preaspiration.11 
16
 This article was meant as a s tudy for my book on the present-day status and 
origin of Icelandic prosody ((А. С. Либерман: Исландская просодика [A.S. Liberman: 
Icelandic Prosody], Ленинград, 1971, pp . 129 135). Since the publication of the book 
two of its reviewers: Magnús Pétursson (Phonetica 26 [1972], pp. 89 — 116, and Skirnir 
146 [1972], pp. 207 — 211) and E . Antonsen (The Journal of English and Germanic 
Philology 72 [1973], pp . 403 — 404), though unable to endorse the accentual interpretation 
of preaspirated stops in Modern Icelandic, found themselves in agreement with the 
general outlines of m y reconstruction. I believe tha t some of my conclusions may be some-
what modified, though I am still convinced of the suprasegmental nature of preaspiration. 
Cf. also Magnús Pétursson: La préaspiration en islandais moderne. Examen de sa réalisa-
t ion phonétique chez deux sujets. Studia Linguistica 26 [1972], pp. 61—80, and pp. 
182 —191 of his book «Les Articulations de l'islandais a la lumière de la radiocinémato-
graphie». Collection linguistique publiée par la Société de linguistique de Paris 68. Paris 
1974 (this place is discussed in my review: forthcoming). Of importance is also Pétursson's 
complete re-evaluation of force and aspiration in Modern Icelandic, obvious in his review 
and especially in the book, pp. 191 —198. His recent work «L'origine des phonèmes 
nasals et liquides sounds et du [h] postvocalique de l'islandais moderne» (Orbis 22 [1973], 
335 — 342), though very interesting f rom the phonetic point of view, shares the weak 
points of M. Steblin—Kamenskij 's conception. For an all-round picture of Kacnel'son's 
views see my retelling of his book in «Acta Linguistica Hafniensia» 12 [1969], pp. 121 — 
144. For a detailed t rea tment of Modern and ancient Scandinavian preaspiration and 
kindred phenomena in other languages see my works: Reconstruction of Icelandic 
Prosody. «Science in Iceland» 2 [1970], pp. 37 — 42; Voiceless Vowel in Lapp Again. 
»Советское финно-угорведение« 7 [1971], 4, pp. 269 — 276; The Glottal Stop in English 
as Viewed Against I t s Germanic Background. «Kalbotyra» (Vilnius), 23, 3, pp. 45—57; 
Sidelight on Icelandic and Scandinavian Preaspiration. «Travaux de l ' Ins t i tu t de Phoné-
t ique de Strasbourg», 1972, N 4, pp . 1 —17. Cf. also m y papers: Scandinavian Syllable 
Accents as a System. In : The Second International Conference of Nordic and General 
Linguistics. Umeà, May 1973, pp. 91—94, and Scandinavian Accents in their Relation 
to One Another. «Studia Linguistica» (forthcoming), where new approaches to the problem 
of Scandinavian prosody are developed on the material of Swedish, Norwegian, and 
Danish. 
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ДИАЛЕКТНЫЕ КОМИ СЛОВА 
в. и. лыткин 
(Москва) 
Данные взяты из рукописи «Коми диалектологический словарь» со-
ставленной в 1928- 1932 годы коллективом авторов (В. И. Лыткин, А. С. 
Сидоров, Г. А. Нечаев, С. А .Попов и Н. А. Шахов); см. подробно в книге В. И. 
Лыткина: Диалектологическая хрестоматия по пермским языкам, стр. 91 -93. 
В данную статью включены только те слова (на буквы Л--П) , которые не 
вошли в упомянутую хрестоматию и «Сравнительный словарь коми-зырянс-
ких диалектов». 
лабаж сс. — навес над катрофельной 
ямой. 
лабута кч. ленивый, тихий. 
лайгыны вв. (Локчим) говорить 
завистливо. 
лапа кч. — россомаха. 
лароч сс. — ящик. 
лашвидзны кч. — ухмыляться. 
лебасьны нв. — едва дышать, нахо-
дится между жизнью и смертью 
лемень кб. прибрежный кустарник, 
в половодье заливаемый водой. 
лень-ляль вым. — улитка. 
лёзъявны нв. - едва пошевеливаться. 
Лёпкыны кр. говорить ненужное, 
лепетать. 
лепоччыны зд. — плескаться водой. 
лолва сс. (фолькл.) живая вода. 
лолъя си лет. (Заимка) — водяной 
червяк наподобие волоса. 
лопод лет. (Черем.) — полка против 
печки. 
лось зд. кч. — Большая медведица 
(совездие). 
лобоз лет. — лабазник (растение). 
лосып нв. — экстаз, пароксизм на-
слаждения. 
Лунгины крч. гореть тихо и долго 
(например, костер из двух кряжей 
сухостойного дерева). 
лымвасыд уд. слякоть. 
лябо нл. — сплетница. 
лязны кч. притупить. 
лязга зд. — мелочь. 
лязны лет. — вытоптать траву. 
ляк нв. вым. — посконь. 
ляк зд. — мяч 
ляна кч. — мерзлое, плохое (дерево). 
лянома : енмыс лянома лет. — небо 
покраснело, порозовело. 
ляп : ляп код кч. — сильно пьяный. 
ляподны уд. — привлекать, прибли-
жать. 
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ляпсавпы нв. — чувствовать слабость 
зрения. 
ляпчери зд. — вид мелкой несъедоб-
ной рыбы. 
ляпчявны нв. — хромать, приседать. 
люку уд. (Ерт.) — ямка на гладком 
месте. ; 
мазгыны сс. — говорить в нос. 
малскыны нв. — усиленно щипать 
траву (о корове). 
мальодны лет. — клянчить, выклян-
чить. 
маньодны лет. (дет.) — дать хлебнуть. 
марвидзны лет. — сидеть спокойно, 
ничего не делая. 
мароччыны сс. — говортиь невнятно. 
матидон кч. — вид болотной травы. 
мег нв. (Пожет) — дуга-упор в 
лодке. 
мипшкыны уд. — стукнуть. 
мойдны зд. — тужить. 
моргыны лет. (Заим.) — разговари-
вать спокойно, дружелюбно, не 
повышая тона. 
музгун кч. —молчализвый, угрюмый. 
музылътын лет: (Заим.) — образо-
ваться волдырю; корке, вздув-
шейся пузырем (о печеном хлебе). 
муколь вс. — картофель. 
мульзыны нв. — лепетать. 
мунтыны нв. — подбирать, укара-
чивать полосу материи при шитье. 
муркок яй вв. (Локч.) — свадебное 
обрядовое кушанье. 
муруп крч. (Дзоль) пузырь (от 
ожога). 
муса уд. — дух земли. 
мусвидзны нв. - быть в неподвижном 
состоянии. 
мускыль ки л. — эпитет о человеке, 
неумеющем правильно завязывать 
узел. 
мусляк лет. ленивый, неповоротли-
вый, сонливый. 
муталны лет. приблизиться. 
мутшкос места сырое место с 
глинистой подпочвой кб.: сыро-
ватое место со смешанным лесом сс. 
мушнитны л. — падать с глухим 
звуком. 
мызгирвидзны крч. - сидеть недо-
вольным. 
мызый уд. — шмель. 
мылича иж. - поперечная рукоятка 
шеста, весла. 
мыльк лет. (Черем.) остров, ост-
ровок. 
мыс вым. — фигура при игре в ло-
дыжки (спина кверху). 
мыытос вым. (суеверн.) -молчали-
вая порча, не кричащая, в отличие 
от говорящей (о кликушах). 
начче нв. — небось (вводное слово). 
надитны зд. — наварить железо. 
небъялан сир крч. (Дзоль) смола 
плохого качества (на ели), негод-
ная для жевания. 
невалда турун лет. (Заим.) - сорная 
трава. 
нер кб. —редкий сосняк с болотистой 
почвой. 
нёйдны лет. (Заим.) — подмочить 
(хлеб, сахар), сделать его водянис-
тым. 
нёйт лл. - речная тина на камнях. 
нёньыны л. (дет.) — пить. 
нёрмыны нв. —- медленно обволаки-
ваться тучей (о небе). 
нивдыны нв. — сдирать кору деревьев 
в весеннее время, когда она легко 
отделяется. 
нивны нв. — глотать, есть. 
нид утка лет. - черная утка. 
нилалны зд. — снимать лыко осины. 
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нилан нв. — пищевод рыбы. 
ннмаланка кч. — дикий клевер. 
низгыны л. — говорить в нос. 
нискыны лет. (Заим.) спать с тихим 
храпом. 
ноод вым. — приличие. 
ночмыны нв. — иступиться (о лезвии). 
нобья лет. — беременная. 
ноймыны зд. — преть, начинать 
портиться (о рыбе). 
норича нв. — кровь в коровьем 
молоке. 
Hömöc кб. — клин, вбиваемый в брев-
но при связывании бревен в пло-
ты. 
ньодз лет. (Чер.) — вид водяного ра-
стения, ? тина. 
нъ'бж лет. (Чер.) способ, образ. 
HhÖK кб. все (до чиста, без исклю-
чения). 
ныдасьны вым. — иметь доступ. 
ныра ком вв. (Лока.) охотничья 
обувь из кожи с загнутым носком. 
пыряны кч. —- бить. 
нырос — веревочка;для привязывания 
ноги к лыже зд., место в люжах, 
куда вдевается нога кб. 
ныр-пар лет. (Черем.) — лицо. 
нэрвыли лет. (Беб.) сливки. 
нэч лл. — мяч. 
нюблег вв. (Локч. вьюн. 
нюв уд. (Вашка) - водяная трава, 
идущая для набивки чучел, мат-
рацов и т. п.;? водяная линия. 
нюжа кч. — нитка (при прядении) 
от кудельки да веретена. 
нюзьдыны кч. — замесить тесто. 
нюзъны зд. — размочить (хлеб в воде). 
нюсвидзны лет. — быть сонливым. 
нюсйысьны лет. (Заим.) искать 
повсюду, засматриваться, всё про-
нюхивать; лениво работать. 
нюскыны л. (Нош.) — нюхать. 
ойпу уд. — кондовое дерево. 
олькос нв. мелкий лес с сыроватой 
почвой. 
онес нв. —• крепость, сила. 
онь лл. — туман. 
оньня: оньняже нинмичавв. (Помоз.) 
очень уж красивый. 
ордалны лет. — смотреть в стороны, 
высматривать. 
ордос кб. дощечки по бокам охот-
ничьей западни. 
ордмодны лет. (Заим.) - надорвать 
(жизнь). 
ош джынъян вс —- кипрей(трава). 
ош пув уд. — ялоды толокнянки. 
олтны л. (Заим.) — хлебать. 
пагалны зд. — болеть, недомогать. 
пагушки зд. — веревочные гужи. 
пазьдера зд. — верхний, наружный 
слой лыка. 
пакыд л. (Нош.) низкорслое (дере-
во). 
палесьник сс. — ставни. 
палькедчыны иж. — плескаться в 
воде. 
шльмыны зд. - вздуться, раздуться 
(о брюхе животных). 
пан (фолькл.) — князь, царь, какое-
то начальствующее лицо. 
панзи иж. — наконечник стрелы. 
панок кч. — сустав (пальца). 
пантышасьны лет. — морщиться. 
пань л. (Нош.) — лопасти водяного 
колеса на емльнице. 
пань койдыс кч. — семя дикого льна. 
панясьны уд. — есть ягоды в лесу. 
папарус кб. — папоритник извест-
ковый. 
папур нт. (Гам) — вульва. 
парга кч. — лишай на дереве. 
пас лет. — надмогильный крест. 
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пасанок лет. — маленький промежек 
(сена, хле«а), подсложенный к сто-
гу, к скирде. 
пастуй уд. л. (Нош.) промысловая 
тропа. 
патку иж. мешок для мелкого 
скраба оленеводов. 
паттан кч. — палка при игре в 
шар-бабы. 
патуш л. — вульва. 
паукпи л. (Нош.) — мелкий лещ. 
паум уд. — вершина пригорка, хол-
ма, холмика. 
педя безьмен кч. - созвездие;? Пояс 
Ориона. 
пеж тшак поганка, несъедобный 
гриб. 
пелидар кч. — деревянная черпалка, 
которой вынимают пельмени. 
пелыдз иж. — рябина. 
пель бертны нв. — сообщить, довести 
до сведения. 
пель яй вв. (Локч.) — свадебное 
кушанье из коровьих ушей. 
пелявът. - - вид охотничьего оружия. 
пергавны нв. — мять пальцами. 
переб лет. (Чер .) — берег лесной реки, 
покрытый нависшим над рекой 
мхом. 
перебек зд. — тонкий гибкий корень 
или прут, употребляемые при пле-
тении верши, для скрепления в ней 
прутьев. 
перйыны иж. — ощипать, очитить 
(птицу). 
перклой турун кб. белозер (расте-
ние). 
перенасавны уд. причащать. 
пересыпянка зд. перчатки. 
перчкакывны нв. говорить быстро, 
отрывисто. 
песьпув нв. — толокнянка (ягода). 
пий лл. - пазуха. 
nun ?нв. (Сид.) - самый тонкий слой 
бересты. 
пис л. пинпцик для рябчиков. 
писалны л. — подражать писку 
рябчиков. 
паска зд. — пишщик для рябчиков. 
плева зд. — гной из больного глаза. 
подйысьны уд. - делать настил. 
подлаз кб. — береста (или жесть) на 
лыжах под ногами. 
подталян уд — подножки. 
подтбг усьны нв. — сделаться бес-
сильным от бескормицы (О скоте) 
подъявны кч. - затянуть воз сена, 
снопов и т. п. 
позьмбдчыны нв. — раправиться, об-
легчить себя, отдохнуть. 
пойтом кб. наверно, по-видимому. 
полунок кб. - лопатка (кость). 
полыд кб. — пологий, отлогий. 
польдыны кч. хвастать, хвастаться 
понзбр вв. (Керч.)—сорное растение 
во льну (похожее на рожь) 
nonminbean сс. — колокольчик (тра-
ва). 
поноз кб. — вороника (ягода). 
порча нв. — майский жук. 
парадьня кч. — сбруя. 
порсь шаньга лет. (Заим.) — подбел 
ненастоящий (растение). 
пбданок кч. - деревянная боковуш-
ка (в трубе). 
подог лл. — подволока. 
nödöd скр. (Чит) доска для при-
крытия двери овина. 
пбзьыны сс. (Кун.) — выходить че-
рез край при кипении. 
пбкрбм зд. — шерстяной пояс. 
поляк зд. — лошадь, которая через 
изгородь перепрыгивает на за? 
сеянные поля. 
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nÖHumÖK л. — самотканная бумажно-
шерстяная материя. 
понны лет. (Беб.) совокупляться. 
поръядьни л. — столярные инстру-
менты. 
порысьтодны л.: госыпинечсо сёй, 
эн порысьтод — ешь гостиницы, 
не брезгуй (букв.: не старь). 
поскалина зд. длинная тонкая 
жердь. 
посьвадоз (порт.) — самовар. 
посъкорт (порт.) утюг. 
поток лет. (Мер.) — дождевая (сточ-
ная) вода. 
почмам сс. — бабушка. 
почос кудйин нв. - (перен.) место, где 
находится потерянное. 
nöui л., nöuiöd лет. - густой молодой 
ельник. 
простемь зд. — веретено с нитками. 
пуган кб. - колодка при производ-
стве кадки. 
пугравны нв. — обдавать дымом (у 
костра). 
пукан сс. — сиденье в лодке. 
пурдалны зд. опустить раскален-
ное железо в воду. 
пурдыны зд. обварить, обваривать. 
ну рей лет. (Чер.) кч. — древесный 
мох. 
пуртас вв. (Локч.) обнаженное 
песчаное место. 
пурс чужом кага скр. новорожден-
ный ребенок. 
пуртны нв. - обделывать ножом. 
пуртъяс cynmicHbi лет. (Заим.) — 
колики (болезнь). 
пуштыны л. подниматься (о хле-
бе). 
пушъясьны зд. — расчищать место от 
леса. 
пучор уд. нижняя часть ствола 
дерева. 
пучыны скр. лл . (дет.) садиться. 
пытшпи скр. — детеныш утроб-
ного периода. 
пышйыны лет. (Беб.) течь, выте-
кать, струнсться (о воде). 
СОКРАЩЕНИЯ 
Сокращенные названия коми диалектов 
В В . — верхневычегодский. 
В С . — верхнесысольский. 
вым. — вымский. 
зд. - зюздинский (в верхновьях Камы, Кировской области). 
иж. — ижемский. 
Кб. — кобринский. 
крч. — керчомский. 
кч. — кочевский. 
л. — лузский. 
лет. — летский. 
лл. — лузско-летский. 
нв. — нижневычегодский. 
нл. — нижнелузский. 
ок. — диалекты Коми—Пермяцкого округ а (иньвенский и кочевский) 
скр. — сыктывкарский. 
сс. — среднесысольский. 
уд-
— удорский. 
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Беб. 
Гам 
Ерт. 
Заим. 
Крч. 
Локч. 
Нош. 
Помос 
Чер. 
дет. 
порт. 
Сид. 
фолькл 
В. И . Л Ы Т К И Н 
Сокращенные названия населенных пунктов 
д. Бебера Прилувского р-на Коми АССР, 
д. Гам Усть-Вымского р-на. 
д. Ертом Удорского р-на. 
д. Заимка Прилузского р-на. 
д. Керчомья Усть-Куломского р-на. 
р. Локчим, левый приток Вычегды. 
Ношуль Прилузского р-на. 
д. ПомосдиноУсть-Куломского р-на. 
д. Черемково Прилузского р-на. 
Прочие сокращения 
детский язык. 
секретный язык портных. 
сообщение А. С. Сидорова, диалект не указан. 
слова встречается в фольклоре. 
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К ЭТИМОЛОГИИ КОМИ-ЗЫР. вис-(виск-) 
А. К. МАТВЕЕВ 
(Свердловск) 
Слово вис (впек-) засвидетельствовано во всех важнейших словарях 
коми-зырянского (в дальнейшем — коми) языка1 с основным значением 
'проток, соединяющий озеро с рекой; исток'. В том же значении оно заим-
ствовано из коми языка севернорусскими говорами (виска).2 Этослово до сих 
пор не этимологизировано на финно-угорской почве. Восстановлено путем 
сравнения с удмуртским вис 'промежуток', 'перегородка', 'щель' только обще-
пермское *visk- 'узкий канал, щель'.3 
Сам по себе факт существования этимологически изолированных слов 
в том или ином языке (группе языков) общеизвестен, однако увериться в том, 
что слово действительно изолировано, можно только тогда, когда учтены 
все относящиеся к делу источники. Между тем, для этой цели пока еще со-
вершенно недостаточно используется такой важный материал, как много-
численные субстратные топонимы, а также нарицательные реликты финно-
угорского происхождения, функционирующие в русском употреблении. Имен-
но эти данные показывают, что коми впек- было не так уж одиноко в финно-
угорской языковой группе, особенно если учесть, что группа SK в к о м и языке 
может восходить не только к *sk, но и к *ks,4 ср. коми mu.sk- 'печень', фин. 
так,sa, саам, muökse, морд, makso, мар. токё.5 Следовательно, общепермское 
*visk- могло восходить не только к допермскому *visk-, но и к *viks-. И 
действительно, фонетически близкая основа *veks- обнаруживается в топо-
нимике Вологодской, Костромской и Ярославской областей, где есть не-
1
 F . J . Wiedemann: Syrjänisch — Deutsches Wörterbuch. St. Petersburg 1880, 
стр. 414; Y. Wichmann—T. E. Uotila: Syrjänischer Wortschatz. Helsinki 1942, стр. 
336; D. R. Fokos-Fuchs: Syrjänisches Wörterbuch I I . Budapest 1959, стр. 1217; Срав-
нительный словарь коми-зырянских диалектов. Сыктывкар 1961, стр. 52; Коми-русский 
словарь. Под редакцией В. И. Лыткина. Москва 1961, стр. 109. 
2
 J . Kalirna: Syrjänisches Lehngut im Russischen. F U F 18 [1927], стр. 19—20. 
3
 В. И. Лыткин, Е. С. Гуляев: Краткий этимологический словарь коми языка. 
Москва 1970, стр. 58. 
4
 T. E. Uotila: Zur Geschichte des Konsonantismus in den permischen Sprachen. 
MFSOu., 65 [1933], стр. 317-320. 
5
 Там же, стр. 318. 
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сколько рек с названием Векса,
6
 Векса,
7
 причем по некоторым данным слово 
векса известно и в нарицательном употреблении для обозначения межозерных 
протоков и стоков из озер.
8
 Топонимический материал подтверждает эту 
семантику: в настоящее время известно уже 7 рек с названием Векса (Век-
са), соответственно вытекающих из озер Масатовское, Зеркальное, Неро-
Ростовское, Плещеево-Переяславское, Чухломское, Галичское, Дорофеев-
ское. Таким образом, субстратный географический термин с основой *veks-
несомненно обозначал 'проток из озера в реку', фонетическое же различие 
между *veks- и восстановленным *viks- несущественно, так как подобные 
колебания в финноугорских языках весьма обычны (ср. фин. veri, эрзя-
морд. верь при коми вир 'кровь'). Всё это свидетельствует в пользу родства 
коми виск- с древни словом, отраженным в гидронимах Векса (Вёкса). 
Кому же принадлежала эта гидронимика? Исходя из исторических и 
лингвистических данных, А. И. Попов небезосновательно считает гидро-
нимы Векса мерянскими, а мерянский язык особым финно-угорским язы-
ком.
9
 Ему же принадлежит интересное указание, что далее к востоку от 
названий Векса встречаются речные имена Веска.
10
 В нашем распоряжении 
нет фактов, подтверждающих полную идентичность этих названий, т. е. что 
гидронимы Веска, как и Векса, обозначают протоки из озер, однако если это 
действительно так, то Веска несоменно окажется переходной формой между 
Векса и коми виск-, что хорошо подтверждается и последовательной сменой 
ареалов (Векса Веска виск-). В этом случае форма Веска скорее всего 
должна рассматриваться в качестве реликта какого-то вымершего пермского 
языка или диалекта. 
Рассматриваемая лексема отражена и в субстратной топонимике более 
северных территорий: обнаруживается яркая ареальная корреляция между 
зоной Векса и примыкающей к ней с севера территорией Архтнгельской об-
ласти, где засвидетельствованы 4 названия рек Икса, причем все эти реки 
стоки озер. Предлагаемая этимология подтверждается и существованием 
мариского слова икса 'залив, впадающий в берег реки, заводь, затон',
11
 iksä 
'залив, пролив, речка'.
12
 Связь всех этих данных между собой несомненна, 
однако в их соотношении много неясного. Так, хотя прямой контакт ареалов, 
семантическая тождественность и фонетическая близость не позволяют отдел-
ять гидроним Икса от группы Векса и коми виск-, необходимо еще объяснить 
соответствие i ~ » e в анлауте. Проблема эта сложна для разрешения: из-
6
 А. И. Попов: Географические названия. М.—Л., 1965, стр. 89. 
7
 В форме Векса отражен закономерный для русского языка переход е < о под 
ударением. 
8
 А. И. Попов: Географические названия, стр. 89. 
9
 А. И. Попов: Основные задачи исследования финно-угорской и самодийской 
топонимики СССР. — Вопросы финно-угорского языкознания. M.—JI., 1964, стр. 207. 
10
 А. И. Попов: Географические названия, стр. 89. 
11
 Марийского-русский словарь. М., 1956, стр. 129. 
12
 Н. Paasonen: Ost-Tscheremissisches Wörterbuch. Helsinki 1948, стр. 22. 
Acta Linguistica Academiae Scientiarum Hungaricae 24, 1974 
К О М И - З Ы Р . вис- (виск-) 2 5 7 
вестпо, что г>/< *w) обычно появляется и исчезает перед лабиализованными 
гласными, что хорошо подтверждает и материал финно-угорских языков.^По-
скольку г и е не относятся к числу лабиализованных гласных, остается пред-
положить, что прототипом для Икса Векса виск виск- была основа *wüks-, 
Фт. ydin, зрз.удем, мар. вем, коми вем, коми-язьв. vim, удм. вим 'мозг', фин. 
yJcsi, эрз. вейке 'один', фин. yli 'сверх', 'через', морд, велькс, коми выв(выл) фин. 
yö, морд, ее, коми вой 'ночь' ясно показывают, что коми и мордовскому в в финс-
ком языке может соответствовать отсутствие согласного переду/ = й). В тоже 
время в русском языке *й прибалтийско-финских субстратных топонимов 
часто передается ы и соответственно и в анлауте.
14
 Оба эти положения хорошо 
согласуются друг с другом и вполне могут быть перенесены на тот 'северно-
финский' топонимический тип, промежуточный между прибалтийско-
финско-саамскими и волжско-финскими языками, который выступает в 
субстратной топонимике русского Севера.
15
 Многочисленные севернофинские 
гидронимы (более 50) с основой ил- 'верхний' (Илекса, Илозьма и т. д.), об-
означающие верховья рек или озера в вершинах рек подтверждают сказан-
ное: ср. субстр. ил- с коми vil, мар. wal-, морд, vel'lcs, фин. yli (< *vüli).ie 
Разумеется, за исходный звуковой комплекс может быть принято и 
*wi или *we с последующим развитием в й, как это наблюдается в мансий-
ском языке (сев. wit, пелым. wüt, тавд. üt 'вода').17 
С восстанавливаемой картиной не согласуются, однако, марийские дан-
ные, так как в марийском языке следовало бы ожидать закономерное *икша, 
а не икса. Фактически же форма Икша засвидетельствована только в назва-
ниях двух рек за пределами Марийской АССР (в Подмосковье и в Карелии) и 
хотя М. Фасмер сопоставляет гидронимы Икша именно с мариским i/csä,18 
возникают очень серьезные сомнения в том, что они марийские по проис-
хождению. Скорее, в этих гидронимах отражена какая-то древняя (из-за 
кш<*к§) форма одного из финно-угорских субстратных языков прибал-
тийско-финско-волжского типа. 
Из сказанного вытекает, что мар. икса либо является поздним за-
имствованием из какого-то вымершего домарийского («севернофинского»?) язы-
ка, либо по какой-то причине не попало под общий процесс унификации 
13
 См., например: JI. П. Грузов: Историческая грамматика марийского языка. 
Введение и фонетика. Йошкар-Ола, 1969, стр. 188; L. Posti: F rom Рге-Finnic to Late 
Proto-Finnic F U F 31 [1953], стр. 72; Gy. Lakó: Proto Finno-Ugric Sources of the 
Hungarian Phonetic Stock. Budapest 1908, стр. 20 — 27, 54. 
14
 А. К. Матвеев: Некоторые вопросы адаптации ударных гласных в финно-угор-
ских субстратных топонимах русского Севера. СФУ VIII [1972], № 1, стр. 5—6. 
15
 А. К. Матвеев: Происхождение основных пластов субстратной топонимии русско-
го Севера. — ВЯ 1969, № 5. 
16
 Gy. Lakó: Proto Finno-Ugric Sources of the Hungar ian Phonetic Stoke, стр. 27. 
17
 W. Steinitz: Geschichte des wogulischen Vokalismus. Berlin 1955, стр. 267, 299. 
18
 M. Vasmer: Beiträge zur historischen Völkerkunde Osteuropas. I I I . Merja und 
Tscheremissen. SPAV. Phil.-hist. Klasse. X I X , Berlin, 1935, стр. 570, 576. 
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древних *s, *s *s, в мар. s.19 К а к бы то ни было, названия Икса на Севере 
нельзя прямолинейно сопоставлять именно с марийскими данными, хотя эти 
названия по форме совпадают с мар. икса и, возможно, восходят к языку, 
близкому к марийскому. 
Ф. И. Гордеев считает, что мар. икса — индоевропейского происхожде-
ния (и. -е. *esc 'вода', древнекельсткое *iskaa 'канава, ров').20 Связь индо-
европейских и финно-угорских данных исключить нельзя, хотя весьма зага-
дочным становится переход и. -е *вс>ф. -у. *ks > коми sk, не меняющий, 
впрочем, сути дела: соответствующие генетически близкие элементы обнару-
живаются в марийском языке (икса), различных вымерших финно-угорских 
языках (Векса, Икса, Икша), коми языке (впек-). Однако соотношение рас-
сматриваемых слов нелегко установить: финно-угорские народы в пределах 
региона неоднократно сменяли друг друга и в этих словах может быть отра-
жено как генетическое родство, так и заимствование. 
Я. Грот сравнивал Векса с фин. Vuoksi (vuoksi 'течение', 'поток'),21 А. И. 
Попов также сопоставлял Векса, Вёкса с фин. vuoksi (Vuoksi = Бокса, 
Вокша)Р Однако хотя форма Векса фонетически близка к саам. Нотозеро 
ох§Е, Кильдин vuox§E, Йоканьга vißkße, норв. oak'se 'ветка, сук', гидро-
нимы с основой Веке- вряд ли можно сопоставлять с саамскими данными ввиду 
несомненного соответствия фин. oksa, карел, oksa, ливв. oksu, люд. oks, okse, 
oksu, вепс., эст., oks 'ветвь, сук ' и приведенных саамских слов марийскому 
uks, ukS, uxs 'ветвь, сук' (SKES I I , 424). Так как марийские слова iksä и uks, 
uks, uxs — разного происхождения, а гидронимические термины с основами 
веке- и икс- имеют одно значение, коррелятивные ареалы и, судя по всему, 
являются родственными, названия с основами веке-, икс- следует генетически 
связывать только с мар. икса и коми виск-. Что касается фин. Vuoksi, то это 
название нельзя сопоставлять ни с фин. oksa, ни с мар. икса, поскольку оно 
могло возникнуть из апеллятива vuoksi 'течение', 'поток' ( < фин. vuo 
'течение, русло', vuotaa 'течь').23 
Единичный гидроним Выкса в Белозерском крае (приток Шексны) точ-
но соответствует саамским данным (vïâjçge), хотя и здесь можно предпо-
лагать развитие *wüks- > Выкса (см. выше). Слово выкса в значении 'речка' от-
мечено также в русском говоре д. Акчим (Пермская область, бассейн реки 
Вишеры) в следующем контексте: «Вогульское слово 'выкса' ричька ето. Ето 
19
 О сложности этого процесса см.: Л. П. Грузов: Историческая грамматика марий-
ского языка. Введение и фонетика. Йошкар-Ола 1969, стр. 154—161. 
20
 Ф. И. Гордеев: Балтийские и иранские заимствования в марийском языке. — 
Происхождение марийского народа. Йошкар-Ола 1967, стр. 195. 
21
 Я. Грот: Заметка о названиях мест. Филологические разыскания 1. СПб. 1876, стр. 
242. 
22
 А. И. Попов: Географические названия, стр. 89. 
23
 Д. В. Бубрих: О происхождении финского транслятива. — Уч. зап. ЛГУ. Серия 
востоковедческих наук. Вып. 2. Советское финноугроведение. Л., 1948, стр. 185. 
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вогулы говорят».
24
 Трудно сказать, действительно ли это слово мансийского 
происхождения, а не перенесено на Урал русскими или «мерянами», которых 
мог увлечь колонизационный поток, так как в мансийских диалектах оно нам 
не встречалось. В местном говоре явно иноязычное по происхождению слово 
легко могло объединиться в сознании информанта с многочисленными ман-
сийскими заимствованиями. В любом случае, однако, эти данные относятся к 
интересующей нас группе слов. 
Есть еще Икса, приток Тавды, в Зауралье, текущая из огромного болота 
с остаточными озерами. Этот гидроним явно связан с севернорусскими 
назвениями Икса, особенно, если учесть, что субстратные топонимические на-
звания северорусского типа (Чекшанка, Чалъма и др.) встречаются здесь же 
чересполосно с мансийскими названиями. В этом случае речь может идти 
только о переселении группы «мерян» вместе с русской колонизацией или, 
что менее вероятно, о реликтовом островке, близкого к ним этноса, за Уралом. 
Наконец, есть Икса (приток Оби) в Новосибирской области, которая 
течет не из озера и в окрестностях которой совершенно нет названий север-
норусского типа (ср. Елбак, Боксон, Кунчурук, Ояш, Балта, Кандереп, 
Поросс). А. П. Дульзон, видимо, прав, связывая его с обско-тюркским 
Й иксу.
25 
Подведем некоторые итоги: 1) коми вис(виск-) этимологически связано 
с обширной группой реликтовых слов Векса, Веска(7), Икса, Икша(?) кото-
рые некогда существовали в ряде финно-угорских языков, однако это слово 
надо отделять от финских vuoksi и oksa; трудно установить, родственно ли ко-
ми слово сэтими словами генетически или представляет собою заимствование 
(до *ks >sk) ; 2) субстратная топонимика и нарицательная лексика финно-
угорского происхождения вводят в лингвистический обиход ряд новых 
фактов и могут оказаться весьма полезными при этимологизации некоторых 
»изолированных» слов. 
24
 Материалы к Акчимскому словарю. Под ред. Ф. Л. Скитовой. — Живое слово в 
русской речи Прикамья 1. Уч. зап. Пермского ун-та им. А. М. Горького, № 236. Пермь, 
1969, стр. 44. 
25
 А. П. Дульзон: Вопросы этимологического анализа русских топонимов субстрат-
ного происхождения. — ВЯ 1959, № 4 , стр. 36. 
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GENUSKATEGORIE IM URAL-ALT AISCHEN 
Von 
N. MINISSI 
(Neapel/Napoli) 
1. Wie die indogermanische ist auch die ural-altaische Sprachwissen-
schaft von manchen Fehlgedanken beherrscht, die immerzu wiederholt werden. 
Diese falschen Vorstellungen hatten kein Gewicht, solange die historische 
Sprachwissenschaft sich streng an die Voraussetzungen und die Methode der 
junggrammatischen Theorie hielt; für eine moderne Sprachforschung, die sich 
von dieser veralteten Mentalität löst, können sie hingegen unvorteilhaft sein, 
deshalb ist es unbedingt notwendig, sie kritisch zu betrachten. 
Eine dieser Vorstellungen ist das Fehlen der Genuskategorie im Ural-
Altaischen. 
Wie verbreitet diese Behauptung auch sein mag, sie stimmt nicht mit 
der sprachlichen Wirklichkeit überein. 
Die Genuskategorie ist rein formell. Sie gehört der Sprachform an und 
steht in keiner Beziehung zum Sprachinhalt. Sie wird daher nur mit morphe-
matischen, syntagmatisehen und syntaktischen Merkmalen ausgedrückt, 
Andere Mittel (z. B. die von B. Ja. Vladimircov: Следы грамматического рода 
в монгольском языке: Докл. РАН, Б, 1925, S. 31 — 34, und von G. D. Sanzeev: 
Следы грамматического рода в монгольских языках. ВЯ 1956, 5, S. 73— 74, 
erwähnten Suffixe oder fi. -tar\-tär, ung. -né. usw.), die das natürliche Ge-
schlecht bezeichnen, können nicht für Genuszeichen gehalten werden. 
Im Lateinischen gibt es drei Genusklassen: Maskulinum, Femininum, 
Neutrum, und alle drei können entweder mit morphematisch-syntagmatisch-
syntaktischen oder nur mit svntagmatisch-syntaktischen Kennzeichnungen 
ausgedrückt werden. Zum Beispiel in der M-Klasse gehören colonus und agri-
cola zu der Reihe I bzw. der Reihe II. 
Reihe 1: colonus: a — morphematische Kennz. — colonus ; b — svntagma-
matische Kennz. — priscus colonus; с — syntaktische Kennz. — cx colonus 
qui nudus seret, c2 colonus laudatus est. 
Reihe I I : agricola: a — fehlt; b — prise us agricola; с—cx agricolct qui 
nudus seret, c2 agricola la adat us est. 
Als entsprechende Beispiele in der F-Klasse und in der N-Klasse können 
für die Reihe I puella bzw. fatum und für die Reihe I I mater bzw. uirus gelten. 
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Beide Reihen erfüllen die Genusunterscheidungsfunktion in gleicher 
Weise, weil die Sprachsysteme überhaupt weder Plus-Genus noch Minus-
Genus kennen. 
In den ural-altaischen Sprachen, wo alle Nomina dieselben morphema-
tischen Merkmale anfügen, kann sich die Genuskategorie nur in der Art der 
Reihe II zeigen, deshalb müssen wir, um unsere Frage zu lösen, feststellen, 
ob im Ural-Altaischen eine Genusunterscheidung dieser Art systematisch vor-
kommt. 
Es wird schwierig sein, das Vorhandensein einer solchen Unterscheidung 
zu leugnen, da alle ural-altaischen Sprachen verschiedene, aber unzweifelhafte 
Merkmale ein und derselben Genuskategorie bewahren, denen gemäß Per-
son/Sache oder Lebewesen/Sache in dem svntagmatischen und syntaktischen 
Gebrauch unterschieden und getrennt werden. 
2. Die Eigenart, die Wortklassen leicht zu kennzeichnen, und die ge-
sonderte und verschiedenartige Entwicklung, die die gemeinsamen Züge ge-
trübt hat, hindern die ural-altaischen Sprachen nicht, das allgemeine Gepräge 
der Genuskategorie erkennen zu lassen. Der Form nach kann man beim Genus-
ausdruck zwei Perioden unterscheiden: eine ältere, wo die b-, daneben aber 
auch c1-Merkmale, hauptsächlich gebraucht werden, und eine jüngere, wo die 
c2- und C j - M e r k m a l e vorwiegen. Die Veränderung hängt von der Sprachent-
wicklung ab, indem die Sprachstruktur die b-Merkmale ermöglicht, solange 
sie den uralten Typus echter darstellt; dagegen wendet sie die c2- und Cj-
Merkmale an, wenn sie von diesem Urtypus abweicht. Im allgemeinen stellt 
das Altaische die ältere, das Uralische, besonders das Finnisch-Ugrische, die 
jüngere Genusform am besten vor. 
Ich will hier nicht die Frage stellen, ob man die Voraussetzung eines 
einheitlichen altaischen Sprachtypus noch beibehalten kann. Natürlich, nach 
den einzelsprachlichen Abhandlungen jüngerer Zeit und den weitgreifenden 
syntaktischen Forschungen von D. R. Fokos-Fuchs, A. Schlächter, E. Lewy 
u. a., ist die vereinfachte Darstellung H. Winklers überholt. Die geschichtli-
chen Umstände, die auf jede Sprache eingewirkt haben, sind so gut wie un-
bekannt, und das Alter der Sprachdenkmäler, besonders der tungusischen und 
der mongolischen, entspricht der Stufe der Sprachentwicklung nicht. Bei 
jeder Sprache aber weist der innere Vergleich auf eine beachtlich übereinstim-
mende Struktur, die alle Angaben, wenn auch einzelne ihr widersprechen, doch 
insgesamt bestätigen. Dieser Struktur nach hatten die sog. Deklinationssuffixe 
keine morphematische, sondern eine syntagmatische Funktion und wurden 
daher bei jedem Syntagma nur einmal und zwar am Ende angefügt. Die Ge-
nusunterscheidung wurde dadurch ausgedrückt, daß die Personenbezeichnun-
gen ein selbständiges Syntagma bilden konnten, die Dingbezeichnungen aber 
nicht. Der Unterschied war folglich auch syntaktisch: die Personenbezeich-
Acta Linguistica Academiae Scientiarum Hutigarieae 24, 1974 
G E X U S K A T E G O B I E 2 6 3 
nungen, die mit gleichem Suffix wie das vorhergehende Syntagma versehen 
waren, stellten appositioneile Redewendungen her; die Dingwörter dagegen 
blieben bloße Bestimmungszusätze und nahmen instruktivische oder parti-
tivische Suffixe an. Diese alte Sachlage erklärt rätselhafte Überbleibsel in 
den Sprachen, welche die Kongruenz verallgemeinert haben. In Redensarten 
wie finn. pahoilla mielin 'schlimmen Sinnes', pitkän matkaa 'eine lange Strecke' 
u. ä. vervollständigen die instruktivischen oder partitivischen Ergänzungen 
das vorhergehende Syntagma, wie es der entsprechende Gebrauch des Instru-
mentalis im Indogermanischen tut: vgl. lat. sanguine, pluere. Die finnischen 
festen Wendungen monissa miehin 'mit zahlreichen Männern', joukolla miehiä 
'mit einer Menge Männer' u. ä. widersprechen diesem nicht, weil Personen-
bezeichnungen nach Mengenangaben als Dingwörter betrachtet werden: so 
findet man neben der Mehrzahl für 'viele Männer' schriftmong. olan kümün, 
lamut. hoja bdj usw. 
Selbständigkeit war die wesentliche, nicht aber die einzige Eigenart 
der Personenbezeichnungen, und diese treten noch mit anderen Besonderheiten 
aus der Reihe hervor. Bei morphematischer Bestimmung waren sie von den 
übrigen Wörtern unterschieden. Den übrigen Wörternstanden nur Deklinations-
formen zur Verfügung, durch die sie miteinander in Beziehung gesetzt wurden; 
den Personenbezeichnungen wurden aber außer diesen noch weitere Formen 
angegliedert, die ihre Beschaffenheit erklärten. Wichtige, den Zustand erklä-
rende Formen waren die Numeruskennzeichen. Die ganze Numeruskategorie 
war den anderen Wörtern fremd, wenn mir auch die scharfsinnige Darstellung 
von K. Grönbech (Der türkische Sprachbau I. 1936, S. 57ff.) hei der Behaup-
tung, die Namen seien Gattungsausdrüeke, zu philosophisch ausgerichtet 
scheint. Außer den Personenbezeichnungen wurden die Maßangaben syntak-
tisch, durch das Nebeneinander der syntagmatisch untergeordneten Wörter, 
wiedergegeben; seihst morphematische Zeichen für Zusammenfassungen meh-
rerer Einheiten waren in der älteren Zeit selten vorhanden. Die Numerusmerk-
male waren eigentlich Vereinigungsformen, wie es beim Dualgebrauch beson-
ders zum Ausdruck kommt. Im Gegensatz zu dem indogermanischen kollekti-
vischen Dual, der sich auf irgendeine Paarvorstellung bezog, konnte die ural-
altaische Dualform auf die Bezeichnung eines paarigen Sachverhaltes nicht 
übertragen werden. Auf leblose Paare deuteten im Numerus unbestimmte 
Wörter und, falls die Rede nur von einem Glied des Paares war, wurde dieser 
außerordentliche Zustand lexikalisch erklärt. Die meisten Sprachen brauchten 
dafür Wendungen mit Hilfe des üblichen Wortes für 'halb': vgl. ew. kaltaka 
yälg 'die eine Hand', fi. käsipuoli 'einarmig', ung. fél kéz 'eine Hand' usw.; 
einige aber benützen eine besondere Bruchzahl als Fachwort für 'Paarglied', 
wie schriftmong. örügesün oder lamut. gad. Die geschichtliche Entwicklung 
bestätigt die soziativischen Werte des Duals, denn die Sprachen, welche die 
Anwendung der Dualform auf die Sachwörter nicht unter indogermanischem 
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Einfluß verbreitet haben, kennzeichnen damit das Nebeneinandersein zweier 
Stücke: ew. inmakti [< гптэк -j- altes Dualzeichen -Hi] 'ein (einstweiliges) 
Paar Tragsäcke'. Von den Dualformen darf man die Pluralendungen kategorial 
nicht absondern; sie haben nämlich in der ältesten Periode die Personennamen 
gekennzeichnet und sind mit der Zeit auf die Dingwörter allmählich immer 
und nur in der Bedeutung einer soziativischen und keineswegs kollektivischen 
Mehrzahl übergegangen. Dem widerspricht die allgemeine Meinung, die Plu-
ralzeichen seien ursprünglich Kollektivsuffixe gewesen. Diese Auffassung hat 
aber keinen festen Grund. Sie beruht hauptsächlich darauf, daß die fraglichen 
Sprachformen dieselbe syntaktische Funktion wie einige vermutlichen Kollek-
tivbeifügungen in alten Denkmälern erfüllen, d. h. auf einer Tatsache, die an 
und für sich ohne Beweiskraft ist, denn gleiche Satzverhältnisse werden hei 
verschiedenen Wortarten auch mit andersartigen zustanderklärenden Merk-
malen verwirklicht. Die syntaktische Funktion begrenzt die Kraft eines Suf-
fixes als »Beziehung-Setzendes« und ist ungeeignet, seinen Wert als »Beschaf-
fenheit-Erklärendes« zu bestimmen. Dieser Wert wird durch Untersuchungen 
des Suffixgebrauchs im Laufe der Sprachentwicklung und durch den Vergleich 
mit anderen syntaktisch gleichwertigen Wortteilen erreicht. Unter Berück-
sichtigung all dieser Angaben darf man schließen, daß die ural-altaischen Spra-
chen in ihrem ganzen geschichtlichen Ablauf zwischen Vereinungsformen und 
Kollektivausdrücken sorgfältig unterschieden haben. Werden die Pluralzei-
chen in irgendeiner Sprache verallgemeinert , so drückt man — wie allbekannt 
— die unbestimmte Sammelform mit dem Nom., Akk. oder Part. Sing, aus; 
wird eine Sammelform dagegen in irgendeiner anderen Sprache auch auf Per-
sonennamen übertragen, so kennzeichnet man ihre neue Bedeutung durch die 
Anfügung eines verkürzten Pluralzeichens: z. B. das gemeintung. Kollektiv-
suffix -*sä — das sich im Mandschu, weil die Dingwörter keine Pluralendung 
annehmen, ohne weiteren Anhang zu einem Pluralzeichen entwickelt hat — 
wird im Lamutischen in entweder einfacher oder durch -g- verstärkter Form 
bei Sach- und Tiernamen regelmäßig gebraucht, hei Personennamen ist es 
aber mit dem Pluralzeichen -l versehen, hamasal 'Chamanen'; im Ew., wo selbst 
die Endung -sal verallgemeinert ist, können solche Gegensätze wie mösa 'Wald' 
[-< mö 'Baum' + -sa]jakunasal '(ältere) Brüder' noch den alten Unterschied 
vertreten. Die Unterscheidung zwischen Personennamen und Dingwörtern 
ist so tief in der Sprachstruktur verwurzelt, daß die Numerusausdrücke, wenn 
sie verallgemeinert sind, bisweilen hei Personennamen weitere Bestimmungen 
erhalten: z. B. die gemeintung. Dualform -*ti, die auf Dingwörter, wie Ewen-
kisch zeigt, übergegangen ist, wird bei Personennamen verstärkt, ew. amtil, 
lamut. amtil 'Eltern'. 
Außer bei Namen kommt die Genuskategorie bei Fürwörtern am deut-
lichsten zum Ausdruck. Die Fürwörter sind zweiwertige Satzglieder, denn sie 
erfüllen neben einer deiktischen und mehr lexikalischen noch eine anaphorische 
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und nur syntaktische Funktion. Als formelle Merkmale stehen die Genusaus-
drücke mit der anaphorisclien Funktion in Verbindung und müssen daher bei 
den vorwiegend anaphorischen Fürwörtern, wie den fragenden und den bezüg-
lichen, vor allem gekennzeichnet werden. In Wirklichkeit t r i t t der Genusunter-
schied in allen ural-altaischen Sprachen bei fragenden und, wenn die Sprach-
struktur Relativsätze ermöglicht, bei bezüglichen Fürwörtern ausnahmslos 
auf. Er kann auch auf die 3. Pers. der persönlichen Fürwörter übergehen, wenn 
diese die anaphorische Bedeutung annimmt und so gut wie ein bezügliches 
Fürwort gebraucht wird. In diesen Fällen baut man gegensätzliche Paare, 
meistens mit Hilfe der hinweisenden Fürwörter, wie z. B. hän/se im Finnischen. 
Wird die Entwicklung weiter bis zu einem leeren Ausdruck des Satzsubjekts 
durchgeführt, so geht der Unterschied verloren, und das genusunbestimmte 
Paarglied verdrängt das andere, wie es jetzt in der finnischen Umgangssprache 
eben geschieht. 
Genuszeichen lassen sich auch bei anderen Wortklassen erkennen. Aber 
der entscheidende Beweis für das Vorhandensein der Genuskategorie besteht 
weniger in der Verbreitung und Anzahl der Genusmerkmale, als vielmehr 
darin, daß die ural-altaischen Sprachen ihre Neigung zum Genusausdruck ohne 
Unterlaß im ganzen Laufe ihrer Entwicklung unterschiedlich, aber unmißver-
ständlich bekundet haben. Wenn es auch selten geschieht, daß der Genusunter-
schied so deutlieh wie im Selkupischen bestimmt wird, zeigt doch die Geschichte 
dieser Sprachen eine Art inneres Gesetz, kraft dessen einige Genusmerkmale 
ihr spezifisches Vermögen verlieren, und andere zugleich in fortwährendem 
Vorgang erzeugt werden. Verallgemeinern die Türksprachen die Endung -lar 
hei Namen, so übertragen sie den Genusausdruck, und zwar durch -lar selbst, 
auf das finite Verbum, und verstärken ihn noch durch syntaktische Eigen-
heiten, wie die Genitivverbindungen im Insehrifttürkischen. Die Sprache der 
mongolischen Urkunden spiegelt verschiedene Übergangsstufen wider und stellt 
daher ein buntes Bild dar, aber das statistische Überwiegen irgendwelcher 
Merkmale bietet immer ein unzweifelhaftes Zeugnis der Genusunterscheidung. 
Nordtungusisch und Finnisch-Ugrisch haben die syntagmatische Selbständig-
keit der Personennamen gleicherweise abgelegt, aber ihre neuen Genusformen 
nicht auf gleiche Art geschaffen. Lamutisch, wo die Kongruenz in Numerus 
und Kasus allgemein ist, und die Wörter (folglich?) ziemlich frei gestellt wer-
den, hebt die syntagmatischen Unterschiede hervor und vertraut den Genus-
ausdruck geeigneten Endungen wie Vok. -e, -ej, Komit, -ci, -cjli, j3, Paarskor-
relat. -(d)dnidr usw. an. Finnisch, das auch volle Kongruenz entwickelt hat, 
erzielt die Kennzeichnung der Lehewesen durch syntaktische Mittel, die gele-
gentlich — wie neuerdings bei L. Moreau: La corrélation du sujet ed de l 'objet in 
finn. Mélanges Sauvageot 1972, S. 193 ff. und A. Alhoniemi: Svnkronisen tutki-
muksen merkitvksestä fennougristiikalle. Sananjalka 14 [1972], S. 5 ff. — Auf-
merksamkeit erregt haben, aber noch auf eine vollständige Untersuchung warten. 
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3. Das Vorhandensein der ural-altaischen Genuskategorie wird auch von 
indirekten Zeugnissen aus dem Gebiet der Sprachberührungen unterstützt. 
Innerhalb des Indogermanischen hat das Slawische alte Merkmale, die den 
ural-altaischen Strukturzügen gleichkommen, in fortdauernder Berührung mit 
den finnischen Sprachen bewahrt und sogar entwickelt: vgl. den dativischen 
Possessivausdruck, die Partitivergänzung in der verneinenden Aussageweise, 
den instruktivischen Gebrauch des Prädikatsinstrumentals usw. Und das 
Slawische eben stellt die einzige indogermanische Sprachgruppe dar, deren 
Genusform neben der Dreiteilung in Mask., Fem., Neutr. noch dazu zwischen 
Lebewesen und leblosen Dingen unterscheidet. 
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BEMERKUNGEN ZUR GESCHICHTE DER ENDVOKALE 
IN DER FINNISCH-UGRISCHEN GRUNDSPRACHE 
Von 
F . A. MOLNÁR 
( Debrezin/Debrecen) 
1. In der Rekonstruktion des Protofinnougrischen sind — wie bekannt 
die zweisilbigen, vokalisch auslautenden Stammorpheme führend vertreten 
(CompGr. 205; Kálmán: NvK. 60:409). Speziell die Vokale der zweiten Silbe 
wurden von der Forschung bisher ziemlich vernachlässigt (vgl. Wickman: 
MSFOu. 125:671). Auch die Handbücher der Finnougristik behandeln die 
zweitsilbigen Vokale stiefmütterlich; Steinitz (in: FiuVok.) läßt sie überhaupt 
außer acht. An der Zahl der Druckseiten gemessen, auf welchen dieses Thema 
behandelt wird, zeigt sich das Verhältnis »erste Silbe: zweite Silbe« z. B. in 
CompGr. 38:6, in VokPerm. 208:9, in BUNyt. 4:0,5. 
Das hat verschiedene Gründe. Einerseits waren in den meisten finnisch-
ugrischen Sprachen die Vokale im Wortauslaut irgendeiner Veränderung oder 
totaler Reduktion unterworfen; der heutige Sprachzustand gestattet daher 
überhaupt nicht — oder nur schwerlich — Rückschlüsse auf die Grundsprache 
zu machen. Auch datieren die Sprachdenkmäler der finnisch-ugrischen Spra-
chen von später her hauptsächlich aus der Zeit nach dem Schwund der 
Endvokale —, und geben auch wenig Anhaltspunkte zur Untersuchung des 
Endvokalismus. Andererseits steht auch fest, daß den Vokalen der zweiten 
Silbe anfänglich weniger Aufmerksamkeit geschenkt wurde. Es gilt nämlich 
allgemein als gesichert, daß die Grundsprache dem Gesetz der Vokalharmonie 
folgte, wonach der Vokalismus der ersten Silbe bis zu einem gewissen Grade 
auch für den Vokalismus der zweiten Silbe bestimmend war. So schreibt z. B. 
Steinitz: »Der Vokalismus der nichtersten Silbe ist z .T. sehr eingeschränkt. 
Außerdem wurde die Qualität der nichtersten Vokale im Fiu. hei der herr-
schenden Vokalharmonie wesentlich durch die Qualität des ersten Vokals be-
stimmt. Die Hauptaufgabe bei der Erforschung des fiu. Vokalismus ist daher 
die Erforschung des Vokalismus der ersten Silbe. Im Folgenden behandle ich 
ausschließlich den Vokalismus der ersten Silbe, ohne dies immer zu erwähnen" 
(FiuVok. 2. Aufl., 3). Nach E. Itkonen läßt sich die Entstehung der Vokal-
harmonie besser mit den Kombinationsregeln der erst- und zweitsilbigen Vo-
kale erklären, als mit einer progressiven Assimilation. Letztere käme im Zu-
sammenhang mit der Angleichung der Affixe in Frage (Tietolipas 20: 64). 
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Es wäre zweifelsohne verfehlt, den Vokalismus der zweiten Silbe dem der 
ersten unterzuordnen bzw. diese Frage in Abhängigkeit vom Vokalismus der 
ersten Silbe zu behandeln; schon aus dem Grunde, da ja die Vokale der zweiten 
Silbe selbst auf die erstsilbigen zurückgewirkt haben, und außerdem der Stam-
mesauslaut in den agglutinierenden finnisch-ugrischen Sprachen auch bei der 
Gestaltung der Affixe eine große Rolle spielte. 
Nach dem heutigen Stande unseres Wissens führ ten im Protofinnoug-
rischen die Stammorpheme — und gewiß auch die Affixe mit Selbstlaut — 
einen kurzen Vokal am Ende: ein a, ä bzw. e (F. I tkonen: а. а. O., 63; BUNvt . 
51). Collinder rechnet auch noch mit einem -e (CompGr. 187), Décsy hingegen 
nur mit -a und -ä, die er für Allophone ein und desselben Phonems hält (UAJb. 
41:60). Dem-« dürf te in der ersten Silbe sowohl ein plataler als auch ein velarer 
Vokal vorangegangen sein, dem -a aber nur ein Velar oder ein -i, dem -ä ein 
palataler Vokal (E. I tkonen: a. a. ()., 65). Die Endvokale haben sich im Fin-
nischen und im Lappischen — wenn auch oft in veränderter Form — gewöhn-
lich behauptet , während sie in den übrigen finnisch-ugrischen Sprachen zu 
verschiedenen Zeitabschnitten und in unterschiedlichem Maße verschwanden. 
Der Schwund war jeweils durch die Klangfarbe, die phonetische Stellung und 
rhythmische Faktoren bestimmt (Kálmán: a.a.O., 409—13). 
2. Bei den Untersuchungen über Lautänderung und Abfall bei den 
Endvokalen in den finnisch-ugrischen Sprachen wurde den Fragen der 
Funktion bisher nur wenig Aufmerksamkeit gewidmet. Wie ich bereits 1965 
in einem Beitrag »Zur Geschichte der permischen Endvokale« (anläßlich der 
Landeskonferenz Wissenschaftlicher Studentenzirkel)* darauf hingewiesen 
habe, wurde der Abfall (und Wechsel) der Auslautvokale im Protofinnoug-
rischen auch dadurch gefördert, daß diese Laute nur einen geringen funktio-
nalen Wert besaßen. Mit anderen Worten: Sie waren bei geringem Informations-
wert von großer Redundanz. 
Im Protofinnougrischen konnten nämlich am Wortende nur die Vokale 
a, ä und e stehen, doch selbst das Vorkommen dieser Vokale war infolge der 
Vokalharmonie noch weiter eingeschränkt — auf einen velaren Vokal der ersten 
Silbe konnte nur a oder e folgen, auf einen palatalen Vokal aber gewöhnlich 
nur ä oder e. Während also in der ersten Silbe sämtliche — für den proto-
finnougrischen Lautbestand vorausgesetzten — Vokale erscheinen konnten, 
kamen für die zweite Silbe bzw. das Wortende bloß drei — ganz genau: 
zwei — Vokale in Betracht Die solcherart sehr beschränkte Zahl der Kom-
binationsmöglichkeiten war wohl selbst für die Unterscheidung von Be-
deutungen wenig brauchbar. Ahnlich gestaltete sich die Sache auch in mehreren 
*Nicht abgedrucker Vortrag; als Manuskript zugänglich im Inst i tut fü r Sprach-
wissenschaft an der Debreziner Ludwig-Kossuth-Universität und bei dem Organisations-
komitee der Konferenz in Budapest . 
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finnisch-ugrischen (ja auch in anderen) Sprachen. In einer bestimmten Periode 
des Urungarischen konnten am Wortende bekanntlicherweise nur mit 
hoher Zungenstellung gebildete kurze Vokale stehen, die dann später im Alt-
ungarischen verschwanden (Htört.2 18). Vor dem Abfall der Endvokale gab 
es auch im Urpermischen eine Phase, in welcher am Wortende vermutlich nur 
i und г vorgekommen sein dürften (o. a. Vortrag; Korenchy: NvK. 73:159; A. 
Molnár: NyK. 76/1; teilweise anders: Lakó: FgrÉrt . 2:56). 
Funktionsbedingte Ursachen trugen auch in anderer Hinsicht dazu bei, 
daß die einzelnen finnisch-ugrischen (wie auch sonstige) Sprachen diese End-
vokale schließlich einbüßten. Es konnte sich nämlich fügen, daß der Stammend-
vokal mit dem Affix zusammenschmolz, oder daß die Funktion des geschwun-
denen Affixes vom Stammendvokal übernommen wurde. In beiden Fällen 
schied der Endvokal — in seiner Art als Funktionselement — aus dem Laut-
bestand des Stammes aus, wobei die Analogie der so zustande gekommenen 
konsonantischen Stämme auch ihrerseits zur Beschleunigung des Prozesses bei-
trug, der in eine Verallgemeinerung der Stammkürzung durch den Schwund 
des Endvokals auslief. In Anwendung aufs Ungarische hat I. Papp auf diese 
Tatsache hingewiesen (MNy. 59:406 — 8) — z. B. *szemS 'Auge' -f *.s» >• 
*szemöi > szem-é szem-ë > szem-e 'sein Auge' — das gleiche läßt sich aber 
auch für jede andere Sprache voraussetzen, welche einen dem latenten vollen 
Stamm des Ungarischen ähnlichen Stammtvp entwickelt hat, z. B. permisch 
*kare 'Stadt ' + *k. > *kare-k *kar-ek > kar-e 'in (die) Stadt ' (zu den per-
mischen Paradigmen vgl. in anderem Zusammenhang VokPerm. 239). Die 
Analogie der immer zahlreicher werdenden Rumpfstämme dürfte den End-
vokal dem Stamm sogar dort entzogen haben, wo das funktionstragende Suf-
fix weder einverleibt noch abgestoßen wurde, z. B. ung. *szemS + *nü >> 
szeme-n j> szem-en 'auf (dem) Auge', permisch *vorü-n. >- veri-n > ver-in 
'in (den) Wald'. Die solcherart entstandenen Rumpfstämme festigen noch zu-
sätzlich die Realität des konsonantischen Stammes. Bloßstehende Endvokale 
als Funktionsträger sind überaus häufig im Ungarischen (auch im Frühalt-
ungarischen: die Bildungssuffixe -a, -e, -i, das Possessivzeichen -e, der Lativ, 
Px3Sg, IndPraesVx3Sg det, IndPraetVx3Sg det, indet; vgl. I. Papp: а. а. O., 
406) und in den permischen Sprachen (auch im Späturpermischen: die Bil-
dungssuffixe -a, -i, die Lativsuffixe -a, -i, der Akkusativ, der Illativ, PxlSg, 
IndPraesVx3Sg, IndPraetVxlSg, ImpVx2Pl; vgl. Lakó: а. а. О., 40 ff.). Mög-
licherweise liegt nebst dem vorangehenden Geschlossenerwerden u. a. gerade 
auch darin die Erklärung dafür, daß der Schwund der protofinnougrischen 
Endvokale in diesen Sprachen am weitesten fortgeschritten ist; im Ungari-
schen und Syrjänischen hat sich dieser Prozeß restlos, im Wotjakischen bei-
nahe restlos vollzogen. Die verschiedenen Faktoren stehen natürlich in Wech-
selbeziehung zueinander, da in den obigen Fällen selbst der Endvokal nach 
Abfall oder Verschmelzung des Affixes im Wortauslaut zu stehen kam. 
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3. Wenn man auch darüber im klaren ist, daß die Suche nach den Ur-
sachen der sprachlichen Veränderungen ins Unsichere führt , sobald man den 
festen Boden der im strengen Sinn genommenen Linguistik verläßt, sei mir doch 
gestattet, im Zusammenhang mit dem Verschwinden der Endvokale im Proto-
finnougrischen — etwa als vorsichtige Hypothese — auch auf ein lautphysiolo-
gisches Moment hinzuweisen. Es ist eine bekannte Tatsache, daß die finnisch-
ugrischen Sprachen im allgemeinen keine Vorliebe für Konsonantenhäufungen 
haben, folglich können die Endvokale auch als Erleichterung der Aussprache 
eine gewisse Rolle gespielt haben. In der weiteren Entwicklung führten die in-
tensiveren, aktiveren Sprachberührungen sowie gesellschaftliche Veränderungen 
dazu, daß die Artikulationsbasis wohl auch zur Bildung komplizierterer Laut-
verbindungen fähig wurde, und wirkten auch in dem Sinne, daß die Konso-
nanten bzw. Konsonantenverbindungen in den einzelnen finnisch-ugrischen 
Sprachen mit größerer Frequenz im Sprechprozeß auftraten, wodurch die 
»ausspracheerleichternde« Funktion des Endvokals viel an Bedeutung verlor. 
Diese Erscheinung vermochte in mehreren fiu. Sprachen den Schwund der 
Endvokale ebenfalls zu beschleunigen. Mit einer ähnlichen Tendenz dürf te 
man auch in nicht finnisch-ugrischen Sprachen rechnen. 
4. Da in Bezug auf das Protofinnougrische gewöhnlieh zweisilbige lexi-
kale Stammorpheme mit vokalischem Auslaut rekonstruiert werden, benütz-
ten wir — im Einklang mit der Fachliteratur — die Ausdrücke »Endvokal des 
Wortes« und »Vokal der zweiten Silbe« als Synonyme. Wir sind aber noch die 
Bemerkung schuldig, daß die affigierten Wörter auch mehr als zwei Silben 
enthalten konnten, indem der Stamm um ein Affix vom Typ CV erweitert 
wurde. Man kann auch mit Affixen vom Typ С rechnen; die so affigierten Wör-
ter haben einen konsonantischen Auslaut (E. Itkonen: а. а. O., 68; BUNyt. 53.). 
In der Sondergeschichte der einzelnen finnisch-ugrischen Sprachen er-
reichte der Lautkörper der Stammorpheme — trotz des teilweise oder totalen 
Verlustes des Vokals am Wortende — durchschnittlich eine größere Länge, 
wodurch die zwei Kategorien »Endvokal des Wortes« und »Vokal der zweiten 
Silbe« immer seltener zusammenfielen. Im heutigen Ungarisch sind z. B. — 
vornehmlich infolge des Eindringens von Lehnwörtern und der vollen Ent-
faltung des Wortbildungssystems (Derivation und Komposition) — mit größe-
rem Anteil die dreisilbigen Wörter vertreten (vgl. A magyar nyelv története. 
Hrsg. L. Benkő, 354 — 5). Bei den mit r- beginnenden Wörtern im Коми-русский 
словарь beträgt die durchschnittliche Silbenzahl 3,03. Nachdem sich in der 
Sprache längere Affixe entwickelt hatten, wurden auch die affigierten Formen 
stattlicher. Es sei allerdings bemerkt, daß die Wörter im lebendigen Kontext 
gewöhnlich kürzer sind, was auf verschiedene Gründe zurückzuführen ist. 
Einerseits haben die ältesten und häufigsten lexikalischen Stammorpheme 
ihren Endvokal vielfach eingebüßt, und das gleiche Los war auch dem End-
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vokal zahlreicher Suffixe beschieden. Andererseits t ra t die analytische Kon-
struktion in den Vordergrund, was mit einer Zunahme der Verhältniswörter 
einherging. Die Auswertung folkloristischer Texte von je 1000 Wörtern ergab 
für das Wogulische 2,23, für das Ungarische 2,43 als durchschnittliche Silben-
zahl. (Berechnungen von B. Kálmán: Emakeele Seltsi Toimetised. Nr. 6:127.) 
Auf Grund gleichgroßer Texte der WotjChr. und SyrjChr. gelang es mir, die 
Werte 2,04 bzw. 1,88 ermitteln. In der finnischen Übersetzung des Neuen Testa-
ments beträgt die durchschnittliche Silbenzahl 2,4 (vgl. Suomen kielen käsi-
kirja 1. Aufl., Hrsg. O. Ikola, 94). 
Die Veränderungen der Endvokale sind auch deshalb gesondert von den 
Lautveränderungen der zweiten Silbe zu untersuchen, weil das Wortende in 
jeder Sprache etwas für sich ist, mit den ihr eigenen Problemen. Gewisse Ten-
denzen der Lautentwicklung wirken nur auf das Wortende, oder sie wirken 
auf das Wortende anders, als auf die übrigen Teile des Wortes; das Wortende 
kann eine Funktion annehmen, es kann aber auch durch Analogie oder funk-
tionsbedingt eine Änderung erfahren. In manchen Sprachen ist die Zahl der 
im Auslaut möglichen Vokale beschränkt; so z. B. kommt im Ungarischen 
von einigen Interjektionen u. dgl. abgesehen — am Wortende kein -o oder -ö 
vor. Von den 9 Vokalen des Nordwogulischen sind in nichterster Silbe nur 4 
gebräuchlich, 2 kommen lediglich in der ersten Silbe vor (ChrVog. 21). 
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DAS UNGARISCHE ZEITWORT győz-ni 'SIEGEN' 
Von 
J . NÉMETH 
(Budapest) 
Im Freundeskreis des Bernhard Munkácsi habe ich um 1909 David Fokos-
Fuchs kennengelernt. Munkácsi hat uns die Überzeugung beigebracht, daß 
es unmöglich ist, ohne gründliehe Kenntnis der russischen Sprache ural-
altaische Philologie mit Erfolg zu betreiben. Damals war ich schon zweimal in 
Rußland und hat te eine Ahnung von der Aussprache des Russischen. Wir 
haben also mit David Fuchs einige Übungsstücke aus der ausgezeichneten 
kleinen russischen Grammatik von Prof. Asbóth zusammen durchge-
nommen. 
Es war eine Freude, mit diesen zwei Menschen von reinem Charakter 
eine Freundschaft anzuknüpfen. Wissenschaftlich waren sie nicht gleich. 
Munkácsi hatte eine reiche und kühne Phantasie, - - Fokos hatte in der Uni-
versität hei Prof. Szinnyei eine strenge Schulung erhalten. Aber in der Treue 
zueinander und in der Liebe zur Wissenschaft waren wir eins. 
Munkácsis Lieblingsbeschäftigung war in der zweiten Hälfte seiner 
Tätigkeit die Herausgabe der Zeitschrift »Keleti Szemle« [Orientalische 
Rundschau], und ich bin stolz darauf, daß er davon sprach, daß er die 
Redaktion dieser Zeitschrift einst David Fokos-Fuchs und mir übergeben 
möchte. 
David Fokos-Fuchs gehört zu den Hauptvertretern der finnisch-ugri-
schen Sprachwissenschaft, er ist der große Kenner des Syrjänischen, hat aber 
auch auf ural-altaischem Gebiete großes und unvergängliches geschaffen 
und die türkischen Elemente der finnisch-ugrischen Sprachen mit wertvollen 
Etymologien bereichert. Auf diesem Wege möchte ich ihm jetzt mit einem 
bescheidenen Beitrag folgen. 
Ich möchte für das altungarische Zeitwort gyöz 'siegen' (eigentlich 'er 
siegt') einen neuen Erklärungsversuch geben, das von unserem neuen histo-
risch-etymologischen Wörterbuch (1967) »unbekannter Herkunft« gekenn-
zeichnet wird, obwohl es dazu eine Menge von Erklärungen gibt. 
Ältester Beleg: nach 1372/um 1448: gyeuz-, 
Bedeutung 'siegen, vermögen'. 
In der Frage nach der Herkunft von gyöz hat das letzte Wort Jenő 
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Juhász gesprochen (MNy L [1954], 159).* Zuerst gibt er eine gute Übersicht 
der bisherigen Zusammenstellungen. 
»Győz stellt Budenz zum finnischen jaksa- 'bír, erejénél fogva képes; 
pollere, posse, valere', estnischen jaksa- 'vermögen, können', lappischen 
jakse- 'hozzáfér, utolér; assequi, attingere' (NyK VI, 410; MUSz). Diese 
Erklärung wird auch von Badics (NvK XV, 392), Szilasi (NyK X X I X , 198) 
und Balassa (NyK XXIV, 278) angenommen. — Vámbéry bringt es mit dem 
osm. yauz 'hatalmas, erőszakos, megférhetetlen, vad ' [mächtig, gewaltsam, 
unverträglich, wild] in Zusammenhang, dies wird aber von Budenz wegen der 
Abweichung der Bedeutungen abgewiesen (NyK X, 118, XVII, 429, 456, 
XVIII , 33). — Nach dem Wörterbuch von Czuczor—Fogarasi gehört das 
Wort in die Familie der Zeitwörter dől 'fallen', dönt 'stürzen', und ist mit dem 
griech. ôatCco, arab. »dsáz«, skr. dsi verwandt [die letztere Zusammenstellung 
stammt von Alexander Kőrösi-Csoma]. — Munkácsi nimmt die Zusammenstel-
lung Budenz' mit den finnischen, estnischen und lappischen Wörtern nicht an 
und ist — wie Czuczor und Fogarasi — für die Herkunft von gyöz aus skr. 
§i- 'siegen, besiegen, überwältigen, überflügeln' (ÄKE 314). — Nach Elemér 
Moór ist unser Wort nicht finnisch-ugrischer Herkunft , hat aber auch mit den 
türkischen Sprachen keine Verbindung (Nvr L X X I I I , 20).« 
Dann prüft Juhász, um der Wahrheit näher zu kommen, was für Bedeu-
tungen die Grundwörter der Verba für 'siegen' in anderen Sprachen haben und 
kommt zum Ergebnis, daß diese Verba mit Wörtern wie 'Kraf t , Macht' 
zusammenhängen. Diese These — wenn auch nicht immer nutzlos — gibt zu 
grenzenlosen Spekulationen Anlaß. Diesen Weg sind die Verfasser unseres 
alten Wörterbuches von Czuczor und Fogarasi vor mehr als hundert Jahren 
gegangen und wir haben in diesem Werke tausende von Beispielen dafür, daß 
ein etymologisches Wörterbuch auf dieser Grundlage zu keinen annehmbaren 
Ergebnissen führt. Wir können eventuell auf dieser Grundlage in einer Wort-
familie nützliche semantische Gruppen zusammenstellen, zu gesicherten 
etymologischen Ergebnissen gelangen wir indessen nicht. Die Analyse der 
Verba 'siegen' (vgl. Kraft) in den verschiedenen Sprachen ist bei Juhász nicht 
überzeugend und die These, daß die »erste Bedeutung des Zeitwortes győz — 
'posse, valere' ist und 'vincere' bloß die zweite Bedeutung vertritt (Budenz) 
ist gleichfalls unbewiesen. 
Je tz t kennen wir aber das Grundwort von győz — sagt Juhász — und 
wir können das Wort analysieren. Es besteht — meint er — aus einem Grund-
wort *gyö-* 'Kraft ' und aus dem Suffix -z für deverbale und denominale 
Verba. Von diesen zwei Gedanken Juhász ' ist das erste unrichtig, das zweite 
richtig. Ein Wort *győ-* 'Kraft ' gibt es nicht, aber das Verbalsuffix -z gehört 
zu den wichtigsten Elementen der ungarischen Sprache. (Sehr schön darge-
* Die Abkürzungen s. A magyar nyelv tört .-etym. szótára, 43. 
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stellt durch Katalin D. Hartha in: Magyar Történeti Szóalaktan I I . A magyar 
szóképzés története, 1958). Juhász hebt die Zeitwörter néz und nyúz hervor 
(s. Katalin Bartha: a. a. 0., 23): »theuz- (tűz) 'anstecken', főz 'kochen', futoz 
'hin- und herlaufen' usw. Die ältesten Ableitungen dieser Art sind die einsilbi-
gen Verba (néz, nyúz, főz), in denen das heutige Sprachgefühl das -z als Teil 
des Grundwortes auffaßt.« Zu diesen Wörtern gehört auch das Zeitwort győz. 
Was aber des Pudels Kern ist, so ist das gemachte Wort *gyö-* 'Kraft ' 
zu streichen und mit wirklichem Sprachgut zu ersetzen. Juhász hat recht, 
indem er im -2 des győz das Verbalsuffix -z sieht, aber das Grundwort *gyö-
müssen wir nicht mit dem erwähnten gemachten Wort , sondern m i t d e m 
t ü r k i s c h e n dier\-<jyer\- ' s i e g e n ' z u s a m m e n s t e l l e n . 
Győz ist also im Ungarischen ein mit dem Suffix -z versehenes alttürkisches 
Lehnwort. 
Das Wort усу- 'siegen' wird im Türkischen häufig gebraucht. 
Im EtWb 1969 von Räsänen werden die folgenden Formen angegeben 
[bei Räs. Radioff'sehe Transkription]: mtü. kom. cag. tar. oir. tel. kiier. 
yerj- 'besiegen', t rkm. усу- 'победить', kzl. díey- [zeig-], hak. ciy-, kaz. yirj-, 
tub. ney-, 6uv. ёэп- 'besiegen' ( > с е г . ГLC 190 sey-, styg-; bar. yiyne- 'id.'; 
az, yey-s- 'id.' (Egorov, EtWb). 
vgl. (Räsänen): Ramstedt kalm. der3 'ober, über; besser, höher, mehr' 
— d. garyv 'besser werden, (über jmd.) siegen' . . . atü. yeg, osm. yey 'besser, 
gut ' , cuv. si. 
Es könnten aus den Wörterbüchern noch zahlreiche Angaben ange-
führt werden. 
Wir haben also ein alttürkisches *yey- [e = e] 'besiegen', daraus ein 
bulgarisch-türkisches *diey- [e = с], ein altungarisches *deg-, *dew-, *deü- und 
aus dem letzteren haben wir mit dem Verbalsuffix -z das Zeitwort győz. 
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ИЗ ДРЕВНЕЙ ГИДРОНИМИКИ 
(Реки Березина и Борисфен) 
Ю. В. ОТКУПЩИКОВ 
(Ленинград) 
На первый взгляд кажется совершенно очевидным, что имя реки 
Березины не нуждается в каких-либо особых этимологических изысканиях. 
Связь с березой представляется абсолютно бесспорной. В отношении слово-
образования А. И. Соболевский сопоставлял Березина < берёзина ('березовая 
ветка)' с дубина и хворостина.1 М. Фасмер, ссылаясь на Соболевского, пишет, 
что связь Березины с березой является «освершенно несомненной» („ganz zwei-
fellos")2. В настоящее время эта этимология стала общепризнанной.3 Уже 
давно было отвергнуто предположение о том, что Березина и о. Березань 
(расположенный напротив Днепровского лимана) являются славянским 
переводом названия острова Бьерке названия, якобы занесенного в сла-
вянские земли скандинавами. Против этого предположения говорит широкое 
распространение подобных наименований в славянской топонимике и гидро-
нимике, а также и тот факт, что большинтво исследователей самое название 
острова Бьерке не связывает с 'берёзой'.
4
 Если не считать попыток объяснить 
происхождение слова Березина с позиций «палеонтологического анализа»,
5 
то можно сказать, что никаких иных объяснений происхождения этого слова 
предложено не было. 
Следует признать, что принятая в настоящее время этимология слова 
Березина является весьма правдоподобной. Однако история топонимических 
исследований знает немало таких случаев, когда объяснение, представля-
ющееся очевидным, на деле оказывается неверным. Так, например, название 
1
 А. И. Соболевский: Русские местные названия и язык скифов и сарматов. «Русский 
филологический вестник», том 63 [1910], № 4, стр. 188. 
2
 М. Vasmer: Russisches etymologisches Wörterbuch. Heidelberg 1953, том I, стр. 
77. (В дальнейших ссылках: REW). 
3
 См., например, М. С. Боднарский: Словарь географических названий. Москва 
1954, стр. 45. 
4
 К. Ф. Тиандер: Город Бирка. «Журнал министерства народного просвещения», том 
27 [1910], стр. 265. 
5
 Н. Я. Марр: Чуваши-яфетиды на Волге. Чебоксары 1926, стр. 43; Е. А. Рыдзев-
ская: О названии о. Березань. «Советская археология», том IX [1947], стр. 82, 85— 87. 
Согласно Марру, Березань — результат этнического скрещения «бер-йон»; Рыдзевская видит 
в первом элементе значение 'волк', во втором — 'река' (Березань и Березина рассматрива-
ются как названия общего происхождения). 
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поселка Соломенное (близ Петрозаводска) происходит не от слова солома, а от 
диалектного соломя «пролив, залив»/' Подобные случаи отнюдь не являются 
каким-то редким исключением. 
Что касется слова Березина, то традиционную его этимологию, во-
первых, трудно увязать с местом ударения в этом слове. Достаточно про-
смотреть перечень существительных на -und, чтобы убедиться в этом: слабина, 
глубина, седина, свежина, узина, круглана, целина, светлина, прямина, 
новина, толщина, старина, пестрина, ширина, быстрина, косина, величина 
тишина, старшина, ветчина, вышина, гущина. Легко заметить, что почти все 
существительные на -und образованы от п р и л а г а т е л ь н ы х . Исклю-
чением является лишь ветчина, образованное от глагола ветчитъ.' Среди слов 
на -írná нет ни одного надежного примера образований от имени существи-
тельного. В этом плане слово Eepe3imá, в случае принятия его традиционной 
этимологии, явилось бы единственным исключением. Легко также заметить, 
что существительные, оканчивающиеся на -ima или -она, образованы от гла-
голов или (чаще) от существительных: дубина, лозина, хворостина, долина, 
кусина; ивина, сливина, сугробина, рыбина, родина, ссадина, березина, соло-
мина, липина и др. Здесь, напротив, нет ни одного надежного примера обра-
зований от прилагательного. Столь четкое распределение образований на 
-UHá - с одной стороны, на -йна, -ина — с другой, заставляет усомниться в 
правильности возведения речного имени Березина к существительному 
береза. Подобное образование дало бы слово*Березина (или *Берёзина), а не 
Березиш. Правда, русская ономастика дает нам такие примеры, как Боро-
duHá, CocHUHá, Головннд и т. п. Однако, все эти имена восходят к существи-
тельным, имеющим ударение на п о с л е д н е м слоге (öopodá, cocná, zoAoeá).8 
Разумеется, одно лишь необычное место ударения не может служить 
решающим аргументом против связи речного имени Березина с «берёзой». 
Названия рек, деревень, оврагов и т. п., образованные от слова береза, широко 
распространены в славянской топонимике. Так, например, в гидронимике 
Украины засвидетельствованы: Береза, Берез1вка (Березовка - б речек), 
Березова, Березова, (Березовая).9 В одном только бассейне Дона насчитыва-
ется более 10 речек с именами Березовая, Березовец, Березовка.10 Однако, если 
исключить Березину, то и эти, и другие речные имена, образованные от на-
званий деревьев, как правило, не имеют суффикса -imá. Так в «Каталоге рек 
6
 Б. А. Серебренников: О методах изучения топонимических названий. «Вопросы 
языкознания» 1959, № 6, стр. 41. 
7
 Примеры даны по словарю: Н. Н. Bielfeldt: Rückläufiges Wörterbuch der rus-
sischen Sprache der Gegenwart. Berlin 1958. В список не включаны лишь двухсложные 
слова вина, спина, длина, редкое слово давнина и этимологически неясные слова бузина и 
дербина (от дербить?). 
8
 Фамилия Березина, видимо, образовалась на базе топонимического названия (река 
Березина, село Березине). 
9
 Каталог pinoK Укра'ши. Кшв 1957. 
10
 П. Л. Маштаков: Список рек Донского бассейна. Ленинград 1934. Примеры 
выбраны из разных мест книги. 
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Украины» перечисляются: Дуба, Дуб1вка, Дубова, Дубовець, Дубовик, Оси-
швка, Осиновата, Opixiem, Opixoea (5 рек), Ольх1вка, Ольхова (2), Ольховатка 
Ольховець, Топольниця, Ясенець, Ясениця, Липа, Липовець, Лип'янка, Груийв-
ка, Грушова, Грушовата. Нет рек Юсининй, *Олъхинй, *Липиш, *Грушиш 
и т. п. Сюда же можно добавить: Вербовка, Вязовая, Вязоватка, Вязовка, 
Ивица, Калиновка, Сосна, Сосновка, Сосенка, Черемухова, Черемушка, Чере-
мушная.
11
 Опять-таки и в бассейне Дона мы не найдем названий типа *Вер-
бина, *Ивиш, *Черемухина. Следовательно, рассмотрение гидронимических 
названий, образованных от наименований деревьев, также выявляет полную 
изолированность названия Березина. 
Наконец, для Березины и ее бассейна берёза отнюдь не является харак-
терным и типичным представителем местной флоры. Так, например, в Полесье 
(нижнее течение р. Березины) 60% всего лесного массива занимает сосна, 
причем и среди лиственных деревьев доля берёзы - весьма незначительна.
12 
Еще труднее объяснить названия типа Березина и Березань, встречающиеся в 
степной полосе и в Причерноморье.
13 
Каждый из приведенных аргументов, взятый в отдельности, не опровер-
гает возможной связи Березина < береза. Но все эти доводы, взятые вместе, по 
крайней мере, говорят о том, что признанная «очевидной» этимология слова 
Березина нуждается в серьезных доказательствах. Поиски подобных доказа-
тельств не составляют задачи настоящей статьи. Напротив, приведенные выше 
возражения должны послужить отправным пунктом для того, чтобы попы-
таться дать новое этимологическое истолкование имени реки Березины. 
Вряд ли кто-нибудь сомневается в том, что -und в слове Березит явля-
ется суффиксальной частью. Выше уже говорилось о том, что существитель-
ные на -um в русском языке образуются, как правило, от прилагательных. 
Эта особенность не является русским новообразованием. Такие слова как 
глубина, быстрина и т. п. засвидетельствованы в самых древнейших памят-
никах славянской письменности, а ударение на последнем слоге у этих 
(первоначально — абстрактных) образований на -um подтверждается дан-
ными болгарского и сербского языка.
14
 Следовательно, можно предполо-
11
 П. Л. Маштаков: ук. соч. 
12
 См. статью «Полесье» в БСЭ
2
, а также карту зонального растительного покрова в 
статье «Европа» (БСЭ2, том 15, стр. 398—399). 
13
 Разумеется, 1500—2000 лет тому назад растительный покров бассейна Березины 
мог значительно отличаться от современного. Однако сторонникам этимологии Березина — 
— береза следует еще доказать, что в древности береза была шире распространена в бас-
сейне Березины. 
13
 Березина — имя одной из речек в бассейне Днестра. См. П. Л. Маштаков: Список 
рек бассейнов Днестра и Буга (Южного). Петроград 1917, стр. 20. Речка Березань впадает в 
Днепровский лиман. Недалеко от устья Днепра расположен о. Березань, имя которого 
обычно никто не связывает с «берёзой». См. А. А. Белецкий: Принципы этимологических 
исследований. Киев 1950, стр. 171—172. 
14
 См. Р. Ф. Брандт: Начертание славянской акцентологии. СПБ 1880. стр. 292— 
293; Л. А. Булаховский: Об интонационных суффиксальных дублетах. Известия ОРЯС, том 
XXXI [1926], стр. 333. 
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жить, что слово Березина было образовано о т п р и л а г а т е л ь н о г о . 
Этим прилагательным, как нам кажется, является слово *bürzü «быстрый». 
Широкое распространение в гидронимике славянских стран названий, 
образованных от корня быстр-, является общеизвестным. В «Каталоге рек 
Украины» перечисляется 12 таких названий. Хорошо известны такие круп-
ные реки как Быстрица - приток р. Вятки и Бистрица — приток р. Сирет 
(Румыния). В топонимике западной и северной Польши - 24 названия 
с корнем Bystr- (в том числе — 6 рек и речек).15 23 таких же названия на-
считывается в Чехословакии.
16
 Количество подобных примеров можно было 
бы значительно увеличить. Они говорят о том, что названия рек от прила-
гательных со значением «быстрый» — явление, распространенное чрезвы-
чайно широко.
17
 Прилагательные быстрый и борзой в современном русском 
языке довольно далеко отошли друг от друга по своему значению. Иначе 
обстояло дело в древнерусском языке, где оба прилагательных были очень 
близки по значению и могли образовывать параллельно производные слова: 
bystryi- bürzyi, bystrina — bürzina, bystrostï — bürzostt, bystro — bürzo 
(ср. также быстрина - быстрота в современном русском и бързит — бързо-
mú в современном болгарском языке). Слова bystrina и bürzina стали 
обозначать место на реке, где быстро течет вода. Первое слово (быстрина) 
до сих пор сохранилось в русском языке, второе (бързина) в болгарском. 
Самый корень bürz- хорошо сохранился в славянских языках: болг. 
бърже 'скоро, быстро', бръз и бърз 'скорый, быстрый'; белорусск. и укр. 
борзо 'быстро'; укр. борзий 'быстрый'; серб.—хорв. брз 'быстрый, скорый'. 
брзо 'быстро, скоро', брзйна 'быстрота, скорость', брзити 'погонять, торо-
пить', брзати 'спешить'; польск. bardzo 'очень, весьма'; чеш. brzky 'быстрый, 
скорый', brzo 'скоро, вскоре' и т. п. Значительная часть слов, образованных в 
славянских языках от корня bürz-, неразрывно связана с рекой, с водой: 
болг. бързей 'стремнина, порог, горный поток' (слово часто встречается в 
географических названиях Болгарии), бръзел 'быстрина, стрежень, порог', 
бързит 'быстрина'; укр. борзинй 'быстрина'; серб.—хорв. брзйца 'горный 
ручей', брзйк 'быстрина, стремнина' и др.
18 
Наконец, — что особенно важно — от корня bürz- в славянских языках 
с помощью суффикса -ina часто образуются названия рек и населенных 
пунктов. Так, например, в Болгарии имеется речка Бръзина и село того же 
15
 S. Rospond : Slownik nazwgeografioznych Polski zaohodniej ipólnocnej. Wroclaw 
1951, часть 1, стр. 31. 
16
 A. Profous: Místní jména v Cechách. P r a h a 1947, 1947, том I, стр. 229—233. 
17
 «Бистрица e старинно слаавянско речно име» — В. Георгиев: Българска етимо-
логия и ономастика. София 1960, стр. 57. — Перечень славяских рек с наименованием 
Bistrica и относящаяся к данному вопросу литература приведены в книге: F. Bezlaj : 
Slovenska vodna imena. L jub l j ana 1956, ч. 1., стр. 62— 64. 
18
 См. D. Daniôic: Rjeônik hrvatskoga ili srpskoga jezika. Zagreb 1880, том I ; Ст. 
Младеновъ: Етимологически и правописенъ речникь на българския книжовенъ език. София 
1941, а также другие словари славянских языков. 
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названия.
19
 В Чехословакии есть речка и местечко Brzina.20 Там же имеется 
еще 4 населенных пункта, названия которых восходят к прилагательному 
brzy 'быстрый'.21 Приведенные примеры дают нам основание предполагать, 
что и название реки Березины имело подобное же происхождение. 
Остановимся на фонетической стороне вопроса. Корень bmz- сохранил-
ся в русском языке в форме борз-. Казалось бы, название реки, образованное 
от этого корня, должно было иметь форму *Борзина (ср. болг. Бързина). 
Однако, хорошо известно, что в области топонимики наименования «часто 
отклоняются от фонетического развития и преобразуют свои звуки способом, 
отличным от местной нормы».
22
 Правда, это отклонение также требует 
какого-то объяснения, которое, впрочем, напрашивается в данном случае 
само собой. 
Древнейшие старославянские памятники (такие, как Зографское 
евангелие и Саввина книга) показывают, что еще до падения «еров» и до 
превращения й и ï в о и е огласовка слога с й или i часто зависела от характера 
последующего слога. В Саввиной книге перед мягким слогом мы обычно 
встречаем г даже там, где этимологически закономерным было бы й. Так, 
например, вместо vuplï мы находим vipli (средне-болг. вепль)Р В Зограф-
ском евангелии образованиями такого же типа являются: bïdëti, zîlè, vïnê, dive 
(обычно й > ï после согласных b, v, d, z — перед мягким согласным после-
дующего слога).24 Указанное изменение не является особенности только 
данных двух памятником, о чем свидетельствуют, например, формы oturüvati 
и otwïvena в Супрасльской рукописи (133,12). Следовательно, для слова 
Березина мы можем предположить следующее изменение: *bürzina (или 
*búrüzina) > (Umlaut) > *bïrzina (или *bïrîzina) > (метатеза) > *brêzina > 
(полногласие) > Березина.23 Возможность подобного изменения, в какой-то 
мере, могут подтвердить различные варианты слова бревно в древнерусском 
языке brüvino — bïrwino — brïvïno — brëvïno — berïvïno20 brevïno — berevnoP 
19
 К. Попов: Местните имена в Белослатинско. (Годишник на Софийския универ-
ситет, филологически факултет). София 1960, стр. 555—556. 
20
 A. Profous: ук. соч., том I, стр. 192—193. 
21
 Там же, стр. 191—193. Перечень сербо—хорватских гидронимов, образованных 
на корне brz 'быстрый', приведен в словаре Даничича (т. 1, стр. 694 — 697). 
22
 В. Писани: Этимология. История — проблемы — метод. Москва 1956, стр. 93. 
23
 В. Н. Щепкин: Рассуждение о языке Саввиной книги. СПБ 1899, стр. 218. См. 
также стр. 186—192; С. Кульбакин: Грамматика церковнославянского языка по древней-
шим памятникам. Петроград 1915, стр. 28—29. 
24
 Ср. обратное изменение ï > й — опять-таки в зависимости от характера последую-
щего слога: bürati, dűrati, tűma, vűdova, pürati. С. Кульбакин: ук. соч., стр. 31. 
25
 Форма с полногласием от корня biírz- засвидетельствована в Ипатьевской летописи 
3946 (1172 г.): борозда вм. борзо. 
26
 Форма berïvïno приводится по книге: А. А. Шахматов: Очерк древнейшего пери-
ода истории русского языка. Петроград 1915, стр. 248. 
27
 И. И. Срезневский: Материалы для словаря древнерусского языка, том I, СПБ 
1893 (см. соответствующие статьи). Правда, здесь, возможно, отдельные варианты объясня-
ются не явлением умлаута, а поздним смешением й и ï в период начавшегося падения 
еров». 
19 Acta Linguistica Academiae Scientiarum Hungaricae 24, 1974 
2 8 2 Ю. В. О Т К У П Щ И К О В 
Кроме того, в словаре Ф. Миклошича для самого слова brüzina завсвидетель-
ствована также умлаутная форма с гласным переднего ряда brizina.2S  
Все эти факты свидетельствуют, видимо, о том, что предложенная выше эти-
мология слова Березина является приемлемой с фонетической точки зрения. 
Предполагаемая нами связь наименования реки Березины с корнем bwz-
позволяет объяснить подобным же образом некоторые другие славянские 
речные имена. Так речка в бассейне Днепра (недалеко от Киева) — Березайка28  
и приток р. Меты с тем же именем (в древности Березай) имеют необыч-
ный для отыменных образований суффикс -ай. Между тем, болг. бързей 
«стремнина, порог, горный поток»
30
 и. ст.-слав. brü-zaj «течение» могут пролить 
некоторый свет на происхождение речных имен Березай и Березайка.
31  
Возможно, что с корнем bürz- следует связать и довольно широко распро-
страненные (в частности, в среднем и верхнем течении Днепра) наименования 
Березна и Березно, а также Березань. Огласовка корня у первых двух слов 
явилась результатом воздействия (позднее исчезнувшего) i суффикса -ina. 
Когда же к корню bürz- присоединялся суффикс -па (без гласного г) корень 
сохранял свою первоначальную огласовку: р. Борзна — приток Десны (там 
же в бассейне Десны — город того же названия). 
Фонетические изменения (Ű > ï ) , происшедшие в слове Березина под 
воздействием суффиксального i, отделили его от других слов, образованных от 
корня bürz-. Кроме того, самое слово борзой почти исчезло из русского, 
белорусского и украинского языка. В русском языке оно уже не имеет все-
объемлющего значения 'быстрый', сохранившись, в основном, лишь в соче-
таниях «борзый конь» (в настоящее время — устарело) и «борзая собака». 
Все это содействовало, видимо, тому, что народная этимология стала связы-
вать слово Березина и другие подобные образования со словом 'берёза». 
Следы такого вмешательства народной этимологии надежно засвидетель-
ствованы. Так, впервые упомянутый в Ипатьевской летописи под 1152 г. 
Березый позднее превращается в Березовый. Левый приток Сожи в Семи-
топографической карте Смоленской губернии (1812 г.) и на карте Оппермана 
(1820-е г. г.) называется Березна, позднейшие карты дают уже иное — более 
понятное — название: Березовка,32 Именно подобным воздействием народной 
28
 F. Miklosich: Lexicon Palaeoslovenico-Graeco-Latinum. Vindobonae 1862 — 
1865, стр. 45. Ср. также славянские гидронимы Berz Berza — J . Stanislav: Slovensky juh 
v sredoveku. Turciansky Sv. Mar t in 1948, ч. I, стр. 570; ч. II, стр. 48, 71 — 72. Умлаутная 
форма БРЪЗО засвидетельствована также в Супрасльской рукописи (125, 25). 
29
 С. М. Середонии: Историческая география. Петроград 1916, стр. 116. 
30
 Ср. также хорватский гидроним Brzaja — F. Bezlaj: ук. соч., стр. 93 и название 
правого притока р. Огоста — Бързия — Ив. Маринов: Хидрологичен справочник на реките 
в HP България. София 1957—1958, т. II, .тр. 44 45. 
31
 Кстати, наименование с суффиксом -ка, образованное от "берёза", дало бы *Бе-
резка, а не Березайка. 
32
 П. Л. Маштаков: Список рек Днепровского бассейна. СПБ 1918, стр. 107; ср. стр. 
53, 54 и др. Река Березина в просторечии также называется иногда Береза. Н. И. Максимов: 
Днепр и его бассейн. Киев 1901, стр. 331. Свидетельство Максимова подтверждается также 
картой 1699 года, составленной для Петра I, где Березина обозначена как Beroza. 
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этимологии, по-видимому, следует в отдельных случаях объяснять широкое 
распространение в русской топонимике наименований, связанных с «берёзой» 
— даже там, где это дерево почти или совсем не встречается. 
Против предложенной нами этимологии: Березина >• *Bflrüziná можно 
выдвинуть весьма существенное, казалось бы, возражение: Березина не от-
носится к числу рек с быстрым течением. Однако это возражение не может 
служить аргументом против связи имени Березина с корнем bürz-, Во-
первых, течение рек не является постоянным на всем их протяжении. Так, 
например, скорость течения Днепра колеблется от 0,644 до 2,303 фута в 
секунду (скорость терения Березины не превышает 1 1,5 фута в секунду).33 
На всякой большой реке имеются глубокие места со спокойным течением 
и мелкие места с быстрым течением, с быстринами. Именно по одной из таких 
быстрин Березина и могла получить свое имя.
34
 Затем. Эпитет «быстрый» в 
применении к реке, как это видно из многочисленных народных песен и 
сказок, является постоянным эпитетом. «Быстрая речка» или «быстра речень-
ка» — столь же устоявшееся сочетание слов, как и «красна девица», «добрый 
молодец», «белы рученьки», «крутой бережок» и т. п. В народных песнях и 
сказках речка, как правило, бежит — даже в тех случаях, когда ее течение 
заведомо не является быстрым.
35
 Характерно, что и употребляющийся в 
современном русском языке глагол течет первоначально имел значение 
«бежит», и от одного с ним корня было образовано слово течение. Все это дает 
нам основание предполагать, что и название Березины могло возникнуть вне 
связи с реальной быстротой ее течения. Тем более, что и самое слово bürzina 
в старославянском и древнерусском языке, наряду со значением «быстрина», 
могло означать также: «течение, f luentum, $evpa».M 
* 
Предлагаемая нами этимология Березины позволяет поставить вопрос 
о связи этого имени с древним наименованием Днепра -BoQvcrêévpç. Впервые 
эти два имени пытался связать между собой С. Гербершейн — немецкий дип-
33
 Н. И. Максимов: ук. соч., том I, стр. 169 и 333. 
34
 См. F . Sulimierski, В. Chlebowski, W . Walewski: Slownik geograficzny królestva 
Polskiego i inych krajow slowianskich. Warszawa 1880 — 1902, ч. I., стр. 145, где дается 
следующая характеристика Березины: „В., gdy jes t w stanie iiormalnym, biezy powol-
n i e . . ., ale podczas wylewów plynie bystro, unoszije со napotyka". Следовательно, быстрота 
течения во время половодья также могла явиться причиной наименования Березины. 
35
 В одной из русских народных песен имеются строки: «Ой ты нам батюшка, тихой 
Дон!» И далее: «И бросил он ее в Дон во быструю реку». О. Zilynsky: Stará ukraj inská 
písen о vojvodovi Stefanovi a jej í vyznam pro dëjiny slovanské lidové pisnë. »Slavia« 
29 [I960], стр. 83. 
36
 См. словари Миклошича и Срезневского. Ср. литовское рачное имя Sérmas < и. е. 
*sermos (санскр. sármah 'течение, поток'); река в Болгарии Ширине < румын, giroi 'поток, 
ручей'. Вл. Георгиев. Речни имена Гюрля, Ерма, Резовска река, Царацар, Ширине. 
«Български език» том IX [1959], № 5, стр. 354—355. 
19* Acta Linguistiea Aeademiae Scientiarum Hungaricae. 24, 1974 
2 8 4 Ю. В. О Т К У П Щ И К О В 
ломат, путешественник и географ XVI века. Герберштейн выдвинул в пользу 
своего сопоставления 3 аргумента: 1) Птолемей помещает истоки Борисфена в 
верховьях Березины; 2) Березина у Борисова шире, чем Днепр у Смоленска; 
3) созвучие имен Березина и Boqvaûêvpç.^ В более позднее время это пред-
положение Герберштейна поддержали географ Эгли и лингвист Миккола. 
Эгли писал, что Bogvadévpg это эллинизированная форма имени Березина, 
которое затем было перенесено с Днепра на один из его притоков.
38
 Миккола 
приводит сопоставление Березина Bogvadsvrjç наряду с небольшим числом 
примеров, в которых славянскому г соответствует литовское st.39 Никаких 
аргументов в пользу этого сопоставления ни Эгли, ни Миккола не приводят. 
Поэтому нет ничего удивительного в том, что Фасмер категорически возра-
жает против сопоставления Березины и Борисфена, ссылаясь на то, что древ-
ние не имели точного представления о среднем и верхнем течении Днепра.
40 
Вот, собственно, все pro et contra, высказанные относительно возможности 
сопоставления наименований Березины и Борисфена. Нужно сказать, что 
доводы и той, и другой стороны трудно признать достаточно убедительными. 
Попытаемся рассмотреть подробнее этот вопрос. 
В топонимической литературе в настоящее время считается довольно 
твердо установленным, что древнее название Днепра — Bogva&évrjç является 
эллинизированной формой скифского (то есть — иранского) имени. Эта точка 
зрения наиболее четко была сформулирована и аргументирована А. И. 
Соболевским и М. Фасмером, хотя высказана она была значительно раньше. 
Соболевский считает, что созвучие имени Березина с Bogvadévrjç - «только 
кажущееся».
41
 В качестве исходного пункта при анализе происхождения 
древнегреческого наименования Днепра Соболевский принимает следующее 
положение: «Славяне нигде в тех местах, где теперь живут, - не автохтоны; 
на пространстве от Дуная и Эльбы до Волги они заняли территорию другого 
народа и вместе с нею получили от этого народа названия рек, озер, гор и т. 
п. . . .» — отчасти в переводе, но главным образом — в их древнем виде.
42 
Отправиляясь от этой неверной посылки, давно опровергнутой данными ар-
хеологических исследований, Соболевский предполагает, что вся древняя 
топонимика Северного Причерноморья должна быть объяснена материалом 
иранского (скифского) языка. И до Соболевского, и после него греч. Bogva&évrjç 
обычно объясняли (с незначительными вариациями) как иран. varu-stäna 
37
 S. Herberstain: Kerum Moscovitiearum commentarij . Basileae 1571, pp. 105a et 
142b. 
38
 J . J . Egli: Nomina geographica. Leipzig 1872, S. 152. 
39
 В рецензии на сравнительную грамматику славянских языков В. Вондрака: 
Rocznik slawistyczny, том I [1908], стр. 14. 
40
 М. Vasmer: R E W I, стр. 77. 
41
 А. И. Соболевский: ук. соч., стр. 188. 
42
 А. И. Соболевский: Русско-скифские этюды. Известия ОРЯС, том XXVI [1921], 
стр. 1. 
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'широкое место'.
43
 В пользу этого толкования, согласно Фасмеру, говорит 
наличие в нижнем течении Днепра места, называющегося Великий Луг, а 
также засвидетельствованное у Иордана гуннское наименование Днепра 
Far44 и печенежское его имя Bagovy, упоминаемое Константином Багряно-
родным.
45
 Рассмотрим приведенные аргументы. Прежде всего, среди тех, кто 
считает Борисфен словом иранского происхождения, нет единства мнения 
относительно его этимологии. Так, например, К. Мюлленгоф, видимо, не 
очень дорожит приведенной выше этимологией, ибо, сославшись на эту эти-
мологию, он сразу же в примечании предлагает вместо нее другое толкование 
этого слова. Ф. Браун вообще отвергает этимологию, связанную с varu-stäna, 
предлагая иное объяснение: иран. baru-stena (авест. bar 'резать, сверлить'и 
корень sti 'толкаться, стремиться', связанный с греч. ótevoç 'узкий')46 озна-
чающее, по-видимому, 'прорывающийся сквозь теснины (пороги)'. В других 
работах приводятся и иные сопоставления с иранским словами. Нам кажется, 
что опираясь на объемистый »Altiranisches Wörterbuch« Хр. Бартоломе и на 
словари современных иранских языков, можно без особого труда дать не один 
десяток различных этимологических толкований слова Борисфен. И все они 
будут не менее убедительны, чем varu-stäna 'широкое место'. Для дока-
зательства этой последней этимологии следовало бы найти какие-то следы 
иранских слов varu и stäna в причерномерской гидронимике, а также найти 
среди многочисленных рек, носящих иранские наименования, хотя бы 1 -2 
реки с подобным же именем. Единственным примером для корня varu явля-
ется встречающееся у Птолемея OvaQÔàvyç (Кубань) < иран. varu-dänu 'ши-
рокая река'. Но как раз этот пример и говорит против этимологии BoQva&êvyç = 
varu-stäna, ибо в скифских именах и географических названиях начальное 
иранское v- обычно передется греческим ov-, а не ß-: Ovagaç, Ovavowoßagog, 
OvagàÇaxoç, OvagyàÔaxoç и др. В то же время греч. ß- обычно передает иран. 
Ъ- и лишь очень редко v-.4' В греческой передаче иранского наименования 
Кубани скифскому а соответствует греч .a (var-: Ovag-), в греческой пере-
даче имени Днепра мы имеем Boq-, Вызывает возражения и вторая половина 
«скифского» наименования Днепра: иран. hu-stäna 'хорошо сложенный, строй-
ный' передается по-гречески как Ovaravoç,48 а не *Ovddévr]ç. Следовательно, 
43
 H. Kiepert: Lehrbuch der alten Geographie. Berlin 1878, S. 340, Anm. 2; 
K . Möllenhoff: Deutsche Altertumskunde. Bd. II Г. Berlin 1892, S. 122; J . Marquai t : 
Osteuropäische und ostasiatische Streifzüge. Leipzig 1903, S. 33, Anm. 2, S. 190; M. 
Vasmer: Untersuchungen über die ältesten Wohnsitze der Slaven. I. Die Iranier in 
Südrußland. Leipzig 1923, S. 65 — 66; В. И. Абаев: Осетинский язык и фольклор. Том 
I, Москва—Ленинград 1949, стр. 183 и 187. 
44
 lordanis Getica L I I (269): »Danabri amnis jluenta . . ., quam lingua sua Hunni 
Var appellant.« 
45
 Const. Porph.: De administr. imper., 38. 
415
 Ф. Браун: Разыскания в области гото-славянских отношений. Сборник ОРЯС, том 
64 [1899], стр. 80, примеч. 1. 
47
 См. М. Vasmer: Die Iranier in Südrußland, S. 35 — 36, 46. 
48
 В. И. Абаев: ук. соч., стр. 183. 
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иранское varu-släna в греческой передаче должно было бы иметь форму 
*OwQ<}xavoç, а не BoQvo&évpç,49 Засвидетельствованное у Иордана и Конс-
тантина Багрянородного гуннское и печенежское имя Борисфена Var и Bagovy 
также не доказывает его иранского происхождения. Ни гунны, ни печенеги, 
как известно, не были носителями иранского языка. Поэтому оба приведен-
ных имени могли или отражать более древнее греческое название Bogvcr&é-
vpç, или быть независимыми от него наименованиями. Кроме того, никто не 
может точно сказать, какую именно реку печенеги называли Bagovy: у Конс-
тантина Багрянородного об этом ничего не говорится.
50
 Что же касается 
гуннского Var, то это имя не имело ничего общего ни с греч. Boova&évrjç, ни 
—- тем более — с иран. varu-stäna. Феофилакт Симокатта (VI в. н.э.) называет 
племена, вторгшиеся с востока в Северное Причерноморье, Ovàg >cal Xovvví. 
Наименования племен и географических пунктов Var встречается у гуннов 
еще до их вторжения в причерномерские степи. Это название засвидетельст-
вовано в китайских, арабских и армянских источниках, оно было отражено 
в древней топонимике северного Афганистана и других восточных областей.
51 
Следовательно корень var имел широкое распространение в ономастике гун-
нов, и он не имел никакого отношения к скифскому varu-. 
Наконец, иранские племена, действительно, оставившие заметный след 
в топонимике Северного Причерноморья, дали, по-видимому, имена таким 
рекам как Дон, Днепр (Danaper), Днестр (Danaster), а возможно и Дунай 
(Danuvius), в которых можно выделить иранский элемент dänu 'река'52. 
Таким образом, иранское имя Днепр (Danaper) вытеснило более древнее 
наименование этой реки Bogvcritévrjç, которое вряд ли, как нам кажется, 
тоже было иранским. 
То, что А. И. Соболевский в начале своих «Русско-скифских этюдов» 
писал о славянах, можно с полным сонованием сказать о самих скифах-
иранцах: они не были автохтонами в Северном Причерноморье. Вторгнув-
шись сюда с Иранского плоскогорья, кочевые скифские племена где-то на 
границе леса и степи (среднее и нижнее течение Днепра) прекратили свое 
49
 Вообще, против сопоставления varu-stäna — Bcgvoûévrjç говорит следующее: 
1) в скифских именах иран. ä никогда не передается посредством греч. e, а иран. а — по-
средством г] (странная передача долгого гласного кратким, а краткого — долгим!); 
2) иран. и, как правило, передается греческим ov, а не v; 3) передача иранского v — гречес-
ким ß стала возможной лишь в то позднее время, когда ß стало произноситься как спирант. 
См., в связи с этим, L. Zgusta: Die Personennamen griechischer S tädte der nördlichen 
Schwarzmeerküste. Praha 1955, стр. 209— 229. В период предполагаемого заимство-
вания скифского имени Днепра иран. v- могло быть передано только посредством ov или 
(реже) v, о. 
50
 См. К. Я- Грот: Моравия и мадьяры с половины IX до начала X века. СПБ 1881, 
стр. 254, 2 5 8 - 260. 
31
 H . W . Haussig: Theophylakts Exkurs . »Byzantion«, том XXIII [1953], стр. 
283—285 (греческий текст источника, в котором слова Ovàg xai Xovvví встречаются не-
сколько раз), 278, 304, 326—327, 345—347. См. также F. Altheim: Geschichte der 
Hunnen. Bd. I . Berlin 1959, стр. 85 и 365. 
52
 В. И. Абаев: ук. соч., стр. 162 (объяснение, выдвинутое еще Кречмером). 
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дальнейшее продвижение на север и запад. Археологические данные говорят 
о том, что еще во 11 тысячелетии до и. э. между Карпатами и Балтийским мо-
рем от Одера до Днепра жили предки славян. На этой же территории и, в 
частности, в бассейне Днепра в 1 тысячелетии до н. э. жили раннеславянские 
племена.
53
 Уже давно (со времени появления работ П. Шафарика) признано, 
что невры Геродота —это древние славяне. Многие археологии (М. И. Арта-
монов, П. Н. Третьяков, Б. Н. Браков и др.) считают, что к славянским пле-
менам можно также отнести часть скифов-пахарей и скифов-земледельцев 
Геродота.
54
 В бассейне Припяти и в Черниговской области много рек, озер и 
болот носят слвянские названия, отличающиеся исключительной древностью.
55 
Ранние славянские племена играли видную роль в жизни Северного Причер-
номорья, поставляя речез скифов (и наряду со скифами) хлеб в греческие 
приморские города.
56
 Можно поэтому предположить, что и древнее название 
Днепра Bogva&évfjç пришло к грекам от славян, но не непосредственно, 
а через скифов, которые переняли это имя у автохтонов-праславян еще до 
основания первых греческих колоний на северном побережье Понта. Гре-
ческое название Днепра Bogvff&évrjç, нам нажется, восходит к древнесла-
вяискому имени этой реки, которое сохранились (разумеется, в измененном 
виде) в современном названии реки Березины. Постараемся обосновать эту 
гипотезу, высказанную в качестве интересной догадки еще Герберштейном. 
Геродот (IV, 53), Страбом (II, 4, 6) и Мела (II, 6) не знают истоков Бо-
рисфена. Позднейшие авторы упорно повторяют, что эти истоки находятся в 
области невров: Neuroe apud quos Borysthenes (oritur) (Plinius N. H. IY, 
88); apud Neuros nascitur Borysthenes flumen (Solinus 15, I); Borysthenes a 
montibus oriens Nerviorum (Ammianus Marcellinus X X I I , 40) 
и др. Невры это славянское племя, жившее во времена Геродота в бассейне 
Припяти, а затем переселившиеся далее на север. Причем уже у самого 
Геродота сохранились какие-то смутные отзвуки начавшихся переселений 
этого племени. В прошлом веке 14. Е. Забелин сопоставил сообщение Геродота 
о способности невров превращаться в волков с особенно широким распро-
странением подобных легенд у белоруссов и литовцев.
57
 Как показывают 
археологические данные, в I тысячелетии до н. э. в бассейне реки Березины 
проходила граница между славянскими и лето-литовскими племенами.
58 
В III X в. в. н. э. примерно по Березине проходила граница между сла-
вянскими племенами кривичами и дреговичами.
59
 Таким образом, указания 
53
 П. Н. Третьяков: Восточнославянские племена. Москва 1953, стр. 45, 83—86. 
3,1
 Там же, стр. 61 ; Б. Н. Граков и А. И. Мелюкова: Две археологические культуры в 
Скифии Геродота. «Советская археология», том XVIII [1953], стр. 126. 
55
 С. М. Середонин; ук. соч., стр. 115—117. 
56
 П. Я. Третьяков: ук. соч., стр. 63. 
57
 П. Н. Третьяков: ук. соч., стр. 62; А. Д. Удальцов. Основные вопросы этногенеза 
славян. «Советская этнография», том VI—VII [1947], стр. 6. 
58
 П. Н. Третьяков: ук. соч., стр. 83-86 , 92. 
59
 Там же, стр. 219 (карта). 
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античных авторов относительно истоков Борисфеиа ведут нас в древние 
славянские земли — в бассейн Припяти и Березины. 
Вероятно, уже в доисторические времена истоки Березины считались, 
подлинными истоками Днепра. Подобное смешение истоков обычное явле-
ние даже в наши дни. Так, например, в различных книгах и справочниках по 
географии, вышедших в 50-е годы XX века, длина Енисея определяется с 
разницей более, чем в 2500 (!) км. что зависит от пункта, который авторы 
этих книг принимают за истинные истоки Енисея.
80
 Предполагаемое нами в 
древности смешение истоков Днепра и Березины не гипотеза, а достаточно 
хорошо документированный факт. Еще Гербершейн, сопосталяя имена 
Березины и Борисфена, ссылался на карту Птолемея. На этой карте истоки 
Борисфена, действительно, указаны под 53° северной широты несколько 
западнее истоков Березины, совсем далеко от истинных истоков Днепра. 
То, что Птолемей истоки Борисфена помещает в верховьях Березины, на-
правляя их в северо-западном, а не в северо-восточном направлении, от-
мечают все исследователи.
61
 Описания самих истоков Борисфена встречаю-
щиеся у древных авторов, также скорее напоминают болотистые верховья 
Березины (или Припяти), чем истоки Днепра: primigeniis fontibus copiosus 
('изобилующий первоначальными истоками' Amin. Marcellinus XXII , 40); 
ortus grande palude ('начинающихся из огромного болота' — Iordanis Get. 
V (46)). Позднее (XII. в. н. э.) от озера Termi выводит истоки Днепра 
арабский географ Идриси.
62
 Подобное же озеро (но меньших размеров) мы 
находим и на картах Меркатора в истоках Березины.
63
 Идриси, как и 
Птолемей, помещает истоки Днепра в верховьях Березины. Приведем в связи 
с этим выдержки из работы Б. А. Рыбакова. «Река Днабр показана так, что 
в нижнем течении она очень близка к нашему Днепру, но верхнее течение 
ее, значительно отклоняясь к северо-западу, идет по руслу Березины». «На 
карте верховья Днепра показаны в виде четырех небольших озер, около 
них есть специальная надпись: «верховья реки Днабр». Очевидно, перед 
нами не Днепр в нашем смысле, а древний Борисфен . . ., он очень точно 
изображен на карте 1154 г.»64 Картина вырисовывается достаточно ясная. 
Однако, у Идриси сохранились еще более важные и интересные свидетель-
ства: верховья Днепра носят иное назване - Beltes,65 Здесь, в верхнем 
течении Днепра Идриси помещает «цветущий город» Мунишка,
66
 в котором 
60
 В. А. Никонов: Рецензия на книгу М. С. Боднарского «Словарь географических 
названий». («География в школе» 1955, № 3, стр. 71). 
61
 См., например, Ю. Кулаковский: Карта европейской Сарматии по Птолемею. 
Киев 1899, стр. 28. 
62
 P . A. Jaubert : Géographie d'Édrisi. Paris 1840, том II, стр.405. 
63
 G. Mercatoris Atlas. Amsterodami 1607. Карты Russia и Lithuania. 
64
 Б. А. Рыбаков: Русские земли по карте Идриси 1154 года. «Краткие сообщения 
ИИМК», вып. 43 [1952], стр. 12. См. также карту на стр. 13. Автор статьи считает, что 
Березина — это «топонимический пережиток Борисфена» (стр. 12). 
65
 P . A. Jauber t : ук. соч., том II, стр. 434. 
66
 Там же. 
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следует видеть город Минск,
67
 впервые упомянутый в летописи под 1067 
г. (Менеск). С 1101 года Минск становится центром Минского кня-
жества, образованного на месте Полоцкого княжества; в XII веке он 
ведет ожесточенную борьбу с киевскими князьями. Естественно, что Ид-
риси отмечает этот город на карте и упоминает его в своей книге как 
«цветущий город».
68
 Правда, Минск расположен не на Березине, а на ее 
правом притоке Свислочи. Но Идриси, гидрография которого обычно отли-
чается исключительной точностью, в расположении городов на карте часто 
допускает и более серьезные ошибки.
69
 Неточность, допущенная Идриси, 
могла быть вызвана тем, что Минск расположен в 100 с небольшим кило-
метрах от истоков Березины (согласно Идриси — Днепра или Бельтес) и в 
30 35 км. от истоков одноименной реки Березины — правого притока 
Немана. То, что Идриси помещает истоки Днепра в верховьях Березины, не 
может расматривается как ошибка, вызванная простой случайностью. Араб-
ский географ имеет в виду именно истоки Березины, которые он довольно 
хорошо знает и которые он принимает за истинные истоки Днепра. Согласно 
Идриси, в верховьях Днепра (Бельтес), к западу от него, находится озеро 
Termi,70 где в большом количестве водится животное feber или beber 
(бобр).71 В литературе уже отмечалось, что большое количество бобровых 
гонов имелось в бассейне реки Припяти.
72
 Добавим еще, что топонимика 
Березины говорит о распространении бобров также и в бассейне этой реки: 
Бобр —левый приток Березины (ниже Борисова), Бобруйск — город в ниж-
нем течении Березины.
73
 Наконец, в верховьях Березины и у ее истоков на-
ходится много болот и небольших озер; здесь же в Березину впадает большое 
количество притоков. Все это чрезычайно напоминает описания истоков 
Борисфена -Днепра, встречающиеся у Аммиана Марцеллина, Иордана и 
Идриси. В то же время, эти древние описания совсем не походят на настоя-
щие истоки Днепра. 
Приведенные свидетельства древних и средневековых авторов позво-
ляют, как нам кажется, с достаточной долей вероятности утверждать сле-
дующее. Долгое время истоками Днепра считались истоки Березины.
74 
Березина и Днепр (от устья Березины до Черного моря) считались единой 
рекой, у которой, естественно, должно было быть одно имя. В бассейне 
67
 Б. А. Рыбаков: ук. соч., стр. 33. 
68
 Нам непонятно утверждение Б. А. Рыбакова, согласно которому город Мунишка 
якобы не упомянут в тексте Идриси, а помечен только на карте. (Ук. соч., стр. 33). 
69
 Б. А. Рыбаков: ук. соч., стр. 9, 13, 14 и др. 
70
 Припятские болота (?). Б. А. Рыбаков: ук. соч., стр. 12. 
71
 P . A. Jauber t : ук. соч., том II, стр. 434—435. 
92
 Б. А. Рыбаков: ук. соч., стр. 12. 
73
 По поводу словообразования Бобруйск < бобр см. М. Vasmer: Die alten Bevöl-
kerungsverhältnisse Rußlands im Lichte der Sprachforschung. Berlin 1941, S. 15. 
74
 Впревые верховья Днепра правильно указывает, насколько нам известно, Кон-
стантин Багрянородный (X в.). Но и после него некоторые авторы сохранили, как мы 
увидим ниже, следы древнего смешения истоков. 
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Березины и среднего (а отчасти, быть может, — и нижего) Днепра с древней-
ших времен обитали славянские племена. За Березиной во II—I тысяче-
летии до н. э. жили лето-литовские и (восточнее) финские племена. Линия 
Березина—Днепр была естественной границей праславянских племен, 
живших в бассейне Припяти. Понятно, что этот водный рубеж воспринимал-
ся этими раннеславянскими племенами как единая река. Появившиеся в 
Севером Причерноморье кочевые иранские племена (скифы) заимствовали у 
славян древнее имя Днепра, которое от скифов перешло позднее к грекам, 
обретя у последних эллинизированную форму Bogvo&évpç. Впоследствии 
— в эпоху великого переселения народов — в нижнем течении Днепра дре-
внее имя Борисфен было вытеснено иранским именем Danaper. Верховья Дне-
пра (т. е. Березина) продолжали еще долгое время называться своим преж-
ним славянским именем. Эта двойственность нашла свое отражение на кар-
те и в сочинении Идриси. Постепенно новое имя (Днепр) распростанялось 
все дальше на север. Но шло оно теперь по великому водному пути из варяг в 
греки. Таким образом, Березина сохранила свое древнее наименование, 
которое первоначально, видимо, было получено Днепром за его быстрое 
течение, за многочисленные пороги и стремнины. 
Следы смешения истоков Днепра и Березины засвидетельствованы и 
в сравнительно недавнее время. Так на очень интересной карте середины 
XVII века75 мы находим: Boristhenes Septentrionalior (верховья Днепра) 
и Boristhenes Meridionalior (правый приток Днепра). На других картах 
того же атласа (№№ 51 и 57) Северный Борисфен назван также Восточным 
(Orientalior), а Южный Борисфен — Западным (Occidentalior). Судя по ко-
ординатам (52°—53° с. ш.), истоки Западного или Южного Борисфена 
(карты № 39) — это истоки Березины, несколько уклонившейся к западу 
(48° в. д. — от Фулы). Но очертания этой реки больше напоминают Припять.76 
Как бы то ни было, но даже на карте XVII века (источники которой, несом-
ненно, значительно древнее этого времени) для древнего Борисфена указаны 
два различных истока: древний — в верховьях Березины или Припяти, и 
новый — в верховьях Днепра. 
Выше мы уже говорили о том, что греч. Bogva&évpç не может переда-
вать иран. varu-stäna, ибо это последнее неименование в греческой передаче 
должно было дать форму *Отдатагод. Рассмотрим теперь вопрос о том, 
могут ли имена BoQva&évpç и Березина отражать одно и то же древнее 
наименование Днепра. Трудно сказать, какую форму имело это древнее имя в 
тот период, когда оно было заимствовано скифами у раннеславянских племен. 
75
 Europa vetus Nicolai Sanson . . . geographi — recognita, emendata et multis 
in locis muta ta conatibus geographicis Gulielmi Sanson N. filii (1668). Карта помещена 
под № 39 в атласе: G. Sanson: Cartes genrales de la geographie ancienne et nouvelle. 
T. I—II . Paris 1677. 
76
 В более поздних картах того же атласа Западным Броисфеном называется река 
Припять. 
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Можно, однако, утверждать, что заимствование произошло до смягчения 
корневого гласного (или корневых гласных). Следовательно, греч. Bogvad évr\g 
мы должны сопоставлять с раннеславянским *Bürüziná11 Рассмотрим сначала 
гласные звуки. Как известно, греческое о передает скифское о или и, греч. v — 
скифское и, греч. s — а, е или г.78 Таким образом, о—v—е может целиком 
соответствовать славянским й — й —i. Единственный долгий гласный у 
(соответствующий дорийскому ä) отражает ударный гласный á славянского 
имени. Мы не знаем, сколь древним является силовое ударение в восточ-
нославянских языках. Но какая-то (хотя и не столь ярко выраженная как в 
современных восточнославянских языках) интенсивность ударного слога 
была, видимо, характерна и для общеславянского языка.
79
 Эта интенсив-
ность и могла быть передана в греческом слове посредством долгого глас-
ного. Подобная передача ударных гласных долгими гласными черта, 
характерная, например, для венгерских слов, заимствованных из румынского 
языка
80
 или для монгольских слов, заимствованных из русского языка.
81 
Следовательно, гласные й-й-i-á в слове *Búrúziná весьма точно переда-
ны греческими гласными о -v -е -г?. Согласные Ъ, г и п не вызывают ника-
ких сомнений в отношении точности их передачи в греч. Bogvaêévrjç. Возра-
жения может вызвать только-2-: -sth-. Ссылки Микколы на несколько случаев, 
где славянскому z соответствует литовское st, нам кажутся недостаточно 
убедительными. Скорее следует предположить, что древнее имя Березпны-
Борисфена имело в корне не z, a zd. Выше мы уже отмечали слово бороздо, 
засвидетельствованное в летописи. Подобными же образованиями являются 
сербо-хорв. брздйца (наряду с брзйца) 'горный ручей', литов. burzdùs 
'подвижной, живой', белорус, борздо (XV XVI в. в.) 'быстро'.82 Интересно, 
что литовская и белорусская формы опять приводят нас в бассейн Березины, 
древнейшее имя которой, видимо, имело форму *Bürüzdiná . Передача zd 
(zdh ?) греческим а& является вполне закономерной, ибо заимствованное 
слово прошло через языковую среду, в которой звонкие согласные произ-
носиись сравнительно глухо (ср. иран. Dänu «Дон» — греч. Tdvaïg, иран. 
Barija «длинный» — греч. Tagyíxaog и т. д.)83. Таким образом, сопоставление 
*Búrűzdiná и Bogva&évrjg фонетически вполне допустимо, оно говорит о 
возможности видеть в греч. Bogva&évtjç древнее заимствование из рапне-
" Принимаем традиционное обозначение древнего г как «г». 
78
 В. И. Абаев: ук. соч., стр. 209. 
79
 А. Мейе: Общеславянский язык. Москва 1951, стр. 127. 
80
 Р . Neiescu: Exis tä legäturä între cantitate si accent? »Cercetäri de linguisticä«, 
том III [1959], стр. 135-140. 
81
 Иначе говоря, во всех случаях, когда язык, имеющий количественное различе-
ние гласных и не имеющей силового ударения, заимствует слова из языка с силовым уда-
рением, но без различения количества гласных, — во всех этих случаях ударный гласный 
может передаваться посредством долгого гласного. Впрочем, возможно также, что -не-
просто результат эллинизации чужеземного гидронима. 
82
 М. Vasmer: R E W I, стр. 107. 
83
 В. И. Абаев: ук. соч., стр. 208. 
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славянского языка. Передача й в первом случае посредством о, а во втором 
v, передача d с помощью а не т, конечная сигма — все это — результат 
действия народной этимологии, попытка по возможности эллинизировать 
непонятное слово. Но это — весьма назначительное вмешательство народ-
ной этимологии не уничтожило того удивительно точного совпадения, которое 
сохранилось в звучании слов *Búrüzdiná и BoovaOevyi;. 
* 
Предложенные нами две гипотезы, касающиеся этимологии слов Бере-
зина и Борисфен, затрагивают целый комплекс вопросов, которые не могут 
быть рассмотрены в рамках одной статьи. Спорный вопрос о сравнительной 
древности наименований Борисфена Фракийского и Борисфена Киммерий-
ского, возможно, получит новый материал для своего освещения. Быть мо-
жет, древний Борисфен свяжет своим течением гидронимику бассейна Бе-
резины с Березанью и иными наименованиями Северного Причерноморья. 
Если предложенные выше гинотезы будут признаны достаточно убедитель-
ными, то данные настоящей статьи могут быть, в какой-то мере, использо-
ваны при решении вопроса о древнейшей прародине славян. Перечень по-
добных вопросов можно было бы значительно расширить. Но все они требуют 
специального исследования.
84 
84
 Корректурное примечание. — Поскольку настоящая статья была отослана в 
ALH в 1961 году, в ней отсуствуют ссылки на работы последних лет. Здесь, прежде всего, 
следует указать на книги: В. Н. Топоров, О. Н. Трубачев: Лингвистический анализ гид-
ронимов Верхнего Поднепровья. Москва 1962 г. и О. Н. Трубачев: Названия рек Право-
бережной Украины. Москва 1968 г. В. первой из этих книг говорится о балтийском проис-
хождении гидронима Березина (стр. 21, 176). Во второй книге О. Н. Трубачев возвражается 
к традиционной славянской этимологии данного гидронима (стр. 144). В обоих случаях 
связь Березины с названием »березы« не подвергается сомнению. Оставляя в силе предло-
женную в данной статье новую этимологию названия реки Березины (связь со значением 
»быстрый«), я хотел бы внести небольшое уточнение: речь должна, по-видимому, идти не о 
славянском, а о б а л т о-с л а в я н с к о м ( бьрзъ ~ burzdùs ) происхождении анализи-
руемого гидронима — и только сравнительно поздние фонетические его преобразования 
(—Березина) произошли уже на славянском ареале. 
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KOCICEVO (UNG. KOCSITYEVÔ): ORTSNAMENGUT 
EINER ZWEISPRACHIGEN KLEINGEMEINDE IN DER 
NORDBATSOHKA (JUGOSLAWIEN) 
Von 
OLGA PENAVIN 
(Neusatz/Novi Sad) 
Die geographischen Namen werden in Jugoslawien seit Jahren gesammelt, 
und diese Arbeit davert noch lange Zeit an, weil mit einein fast völlig dichten 
Netz Forschungspunkten gearbeitet wird. Außerdem zeichnen wir nicht nur 
die ungarischen Namen auf, sondern sammeln auch die anderssprachigen 
Daten, woraus wohl deutlich wird, um was für eine gewaltige Arbeit es sich 
handelt. 
Am Sammeln der geographischen Namen beteiligen sich außer den drei 
Berufssammlern (L. Matijevics, Julia Mirnics und O. Penavin) die Studenten 
des Seminars für ungarische Sprache und Literatur an der Universität Neusatz. 
Die Sprachwissenschaft liehen Seminararbeiten unserer Hörer liegen seit 
Jahren zumeist in dieser Thematik. Das bedeutet , daß die Hörer das geographi-
sche Namenmaterial ihrer Geburts- und Wohnorte sammeln und verzetteln. 
Danach werden diese Materialien von den drei Berufssammlern gesichtet 
und redigiert. 
Im Ergebnis der bisherigen Arbeiten sind die geographischen Namen 
von Bács-Topolya und Umgebung sowie Maria-Theresiopel (Subotica, ung. 
Szabadka) und Umgebung druckfertig redigiert. Auch das Material der 
Batschka und des Banats ist größtenteils bereits auf Zetteln gesammelt. 
Das Material soll in Form einer Namensliste bzw. eines Datenregisters 
veröffentlicht werden. Wir wollen von der Etymologie und den kartographi-
schen Beilagen absehen, obschon wir Karten besitzen, auf denen die Daten 
vermerkt wurden. 
Aus diesem Material habe ich die Ortsnamen von Koöicevo, einer kleinen 
Gemeinde in der Nordbatschka, herausgegriffen. Die Wahl fiel auf diese 
relativ junge und kleine Siedlung, weil sie eine gemischte Einwohnerschaft 
hat und die Ortsnamen sozusagen vor unseren Augen aufkommen. 
I 
1. Die Dorfgemeinde, deren geographische Namen hier zusammengestellt 
sind, ist die kleinste Siedlung der Woiwodina. Sie liegt in der Nordbatschka, 
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unweit der Gemeinde Bács-Topolya, östlich von dem berühmten Gestüt 
Zobnatica. 1971 wohnten hier 13 Familien, insgesamt 67 Einwohner, davon 
26 Serben und 41 Ungarn. 
Es ist eine relativ junge Siedlung, sie wurde 1921 von 30 armen, landlosen 
»dobrovoljac«, freiwilligen Siedlerfamilien aus Bosanska Kraj ina gegründet. 
Das Dorf besteht aus einer einzigen Häuserzeile. Früher waren die Häuser so 
gebaut, wie man sie aus Lehm und Schilf errichten kann, sie hatten gestampfte 
Mauern und Schilfdächer. 
Verfolgt man die Geschichte dieser Kleingemeinde und ihrer Einwohner, 
so ist das Jahr 1941 hervorzuheben: Die Kocicevoer wurden von den ungari-
schen Behörden in Sárvár interniert, an ihrer Stelle wurden Szekler angesiedelt. 
Das Dorf wurde in Andrásmajor [etwa: Andreashof] umbenannt . Gegen Ende 
des Krieges verließen die Szekler das Dorf, und jene, die von den Dobrovoljac-
Familien am Leben geblieben waren, kehrten zurück. 1945 ließen sich in den 
Einödgehöften um das Dorf Ungarn nieder. 
Die Zahl der Altsiedler geht in letzter Zeit sozusagen von Tag zu Tag 
zurück, immer mehr Leute siedeln in die Stadt über. 
Varianten des Dorfnamens: Korcevo (1938, 1950), Koöicevo (1941), 
Andrásmajor (1942), Kociéevo (1947, 1955) ~ Kocsityevó. 
Die Dorfbewohner sind Landwirte; die Landschaft, eine typische Tief-
landgegend, in der nur ab und zu kleine Wäldchen, Akazienwälder auftauchen, 
ist zur Landwirtschaft sehr geeignet. Auch nach dem Zeugnis der geographi-
schen Namen liegen hier Einzelgehöfte (»Sallasche«). Industrie gibt es in 
dieser Gegend nicht, Handwerker sind kaum vorhanden. 
Der Großteil der geographischen Namen besteht aus den Namen der 
Einzelgehöfte und Sallasche: ein Beweis für die Einseitigkeit des Alltags 
dieser Bevölkerung. Die Namen des Ortsgebietes beschränken sich infolge der 
wenigen Einrichtungen fast nur auf die Benennung von Kirche, Schule, 
Kulturhaus und Friedhof. Ein ärmliches und doch beredtes Material. 
2. Die nachstehenden Namen gehören ungeachtet der Nationalität, des 
Alters und des Geschlechts der Dorfbewohner zur Grundschicht ihres Wort-
schatzes und innerhalb deren zum aktiven Namenbestand.* 
Wie ersichtlich, ist das Namenmaterial sprachlich gemischt, d. h. man 
findet darin ungarische und serbokroatische Namen. Das ist nur natürlich, 
denn das Zusammenleben in diesem Dorf mit gemischter Einwohnerschaft 
wirkt sich auch in sprachlicher Hinsicht aus. Die Notwendigkeit, den anderen 
zu verstehen und sich selbst verständlich zu machen, bringt es mit sich, daß 
man die Sprache und die geographischen Namen des anderen erlernt. 
* Das Ortsnamengut von Koöicevo wurde der Seminararbeit von József Cabai 
entnommen. 
Acta Linguistica Academiae Scientiarum Hungaricae 24, 1974 
O R T S N A M E N VON KOClÓEVO 2 9 5 
Die amtlichen Namen sind serbokroatisch, die neben denen der serbo-
kroatischen bzw. ungarischen Volkssprache ebenfalls angeführt sind. 
Die neueren amtlichen serbokroatischen Namen werden von den Ungarn, 
wenn es für diese keine ungarischen Entsprechungen gibt, übernommen und 
mit ungarischen Endungen in die Sätze gefügt, zugleich aber werden auch die 
volkssprachlichen serbokroatischen Namen benutzt. Die serbokroatische 
Bevölkerung kennt neben den amtlichen Namen auch die ungarischen Ent-
sprechungen und benutzt sie ebenfalls mit den entsprechenden Endungen in 
ihren Sätzen. Hat die geographische Einheit keinen amtlichen Namen, so 
benutzen sie ganz natürlich den ungarischen. 
In dem hier mitgeteilten Namenmaterial stellen wir den Gebrauch der 
Ortsnamen bei der ungarischen Bevölkerung vor. 
3. G e o g r a p h i s c h e N a m e n v o n K o è i é e v o : 
Alsó sor — Asó sor (Donji sor) [Untere Zeile]; Ásó soron [an der Unteren 
Zeile], Ásó sorrul [von der Unteren Zeile], Ásó sorra [auf die Untere Zeile]; 
Name der Häuserzeile, des Straßenteils im Unterdorf. 
Atarslci put — Srég út [schräger Weg]; Srég úton [auf dem Schrägen 
Weg], Srég útrul [vom Schrägen Weg], Srég útra [auf den Schrägen Weg]; 
Feldweg, Fortsetzung der Fasori út [Allee] nach Osten. 
Balog-földek — Balok-fődek (Balog salas) [Balog-Äcker]; Balok-fődeken 
[auf den Balog-Äekern], Balok-fődekrül [von den Balog-Äckern], Balok-
fődekre [auf die Balog-Äcker]; Ackerland der Familie Balog. 
Balogdoze]-sálak — Balog József szálása ~ Balok-szálás [Balog-Sallasch]; 
Balog József szálásán [auf dem Sallasch des Josef Balog] ~ Balok-száláson 
[auf dem Balog-Sallasch], Balog József szálásrul [vom Sallasch des Josef 
Balog] ~ Balok-szálásrul [vom Balog-Sallasch], Balog József szálására [auf 
den Sallasch des Josef Balog] ~ Balok-szálásra [auf den Balog-Sallasch]; 
Sallasch (Einzelgehöft) im Eigentum des József Balog. 
Сindel-földek — Cindel-fődek (Cindel salas) [Cindel-Äcker]; Cindel-főde-
ken [auf den Cindel-Äckern], Cindel-fődekrül [von den Cindel-Äckern], 
Cindel-fődekre [auf die Cindel-Äcker]; Ackerland der Familie Cindel. 
Cindel Istvan salas — Cindel István szálás [Sallasch des Stefan Gindel]; 
Cindel István száláson [auf dem Sallasch des Stefan Cindel], Cindel István 
szálásrul [vom Sallasch des Stefan Cindel], Cindel István szálásra [auf den 
Sallasch des Stefan Cindel]; Sallasch (Einzelgehöft) im Eigentum des István 
[ = Stefan] Cindel. 
Cindel-rom vgl. Cindel Roza salas. 
Cindel Roza salas — Cindel Rózsa szállása [Sallasch der Rosa Cindel] ~ 
Cindel-rom (Cindel-Ruine); Cindel Rózsa szállásán [auf dem Sallasch der 
Rosa Cindel] ~ Cindel-romnál [bei der Cindel-Ruine], Cindel Rózsa szállásárul 
[vom Sallasch der Rosa Cindel] ~ Cindel-romtul [von der Cindel-Ruine], 
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Cindel Rózsa szállásáho [zum Sallasch der Rosa Cindel] ~ Cindel-romho [zur 
Cindel-Ruine]; Rózsa [ = Rosa] Cindel war die Eigentümerin des Sallasch, 
das Einzelgehöft wurde nach ihr benannt, das Gehöft wurde abgerissen, es 
steht nurmehr die Ruine. 
Dasa-földek — Dasa-fődek [Dasa-Äcker]; Dasa-fődeken [auf den Dasa-
Äckern], Dasa-fődekrül [von den Dasa-Äckern], Dasa-fődekre [auf die Dasa 
Äcker]; heute Ackerland des Antal Petkov. 
Dasa salak — salas Petkov Antala; der Sallasch, das Einzelgehöft und 
die umliegenden Felder, gehörten früher der Familie Dasa, heute im Besitz 
des Antal Petkov. 
Dom — Dóm (Dom kulture) [Kulthurhaus]; Dómba [im Kulturhaus], 
Dombul [aus dem Kulturhaus], Dómba [ins Kulturhaus]; Kulturhaus. 
Donje selo — Donye szeló; [Unteres Dorf]; Donye szelóba [im Unteren 
Dorf], Donye szelóbul [aus dem Unteren Dorf], Donye szelóba [ins Untere 
Dorf]; nördlicher Teil des Dorfes, unteres Dorfende. 
Erdősáv — Erdősáv [Waldschutzstreifen] ~ Akácerdő [Akazienwald] 
(Sumski pojas); Erdősávba [im Waldschutzstreifen] ~ Akácerdőbe [im 
Akazienwald], Erdősávbul [aus dem Waldschutzstreifen] ~ Akácerdőbül 
[aus dem Akazienwald], Erdősávba [in den Waldschutzstreifen] ~ Akácerdőbe 
[in den Akazienwald]; Akazienwald, der die Äcker von Zobnatica umgibt. 
Erdős út — Erdős út [Waldweg] ~ Fasori út [Allee] (Sumski put); 
Erdős úton [auf dem Waldweg] ~ Fasori úton [auf der Allee], Erdős útrul 
[vom Waldweg] ~ Fasori útrul [von der Allee], Erdős útra [auf den Waldweg] 
~ Fasori útra [auf die Allee]; Weg, Anfang der Atarski put, verbindet die 
Straße nach Topolya mit der Ergellei út [Ergeller Straße]. 
Frgellai út — Ergellaji út [Ergeller Straße] (Put za zobnaticu); Ergellaji 
úton [auf der Ergellaer Straße], Ergellaji útrul [von der Ergellaer Straße], 
Ergellaji útra [auf die Ergellaer Straße]; Straße zum Zobnaticaer Gestüt. 
Fasori út vgl. Erdős út. 
Felső sor — Főső sor ~ Fësô sor (Gornji sor) [Obere Zeile]; Fësô soron ~ 
Főső soron [an der Oberen Zeile], Főső sorrul ~ Fësô sorrul [von der Oberen 
Zeile], Főső sorra ~ Fësô sorra [auf die Obere Zeile]; Name der Häuserzeile, 
des Straßenteils im Oberdorf. 
Forgó-földek — Forgó-fődek [Forgó-Acker]; Forgó-fődeken [auf den 
Forgó-Ackern], Forgó-fődekrül [von den Forgó-Ackern], Forgó-fődekre [auf 
die Forgó-Acker]; Ackerland der Familie Forgó. 
Forgó-szállás - Forgó szállás [Forgó-Sallasch]; Forgó-szálláson [auf 
dem Forgó-Sallasch], Forgó-szállásrul [vom Forgó-Sallasch], Forgó-szállásra 
[auf den Forgó-Sallasch]; Einzelgehöft, benannt nach dem Besitzer. 
Gezin put —- Gézin put [Gézinweg]; Gézin puton [auf dem Gézinweg], 
Gézin putrid [vom Gézinweg], Gézin putra [auf den Gézinweg]; Feldweg, 
benannt nach dem Besitzer des nahegelegenen Einzelgehöfts. 
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Gomje selo — Gornye szeló [Oberes Dorf]; Gornye szelóba [im Oberen 
Dorf], Gornye szelóbul [aus dem Oberen Dorf], Gornye szelóba [ins Obere 
Dorf]; südöstlicher Teil der Siedlung. 
Grahovac Maneta ulica (Ulica Grahovac Maneta) [Grahovac-Maneta-
Straße]; Hauptstraße des Dorfes. 
Groblje — Temető [Friedhof] (Groblje); Temetőbe ~ Temetőre [auf 
dem Friedhof] ~ Grobljera, Temetőbül ~ Temetőrül [vom F r i e d h o f e Grob-
ljerul, Temetőbe ~ Temetőre [auf den Friedhof] — Grobljera; kleiner Dorf-
friedhof. 
Gyep — Gyëp [Weide, Rasen, Anger] (Paânjak); Gvëpën [auf der Weide], 
Gvëprûl [von der Weide], Gvëpre [auf die Weide]; Weide zwischen dem 
Ober- und Unterdorf. 
Iskola — Iskola | Schule] (Skola); Iskolába [in der Schule], Iskolábul 
[aus der Schule], Iskolába [in die Schule]; Weilerschule, heute bereits auf-
gegeben, weil es nicht genug Schüler gab. 
Iskola düleje — Iskoladülleje [Schulweg] (Pasnjaöki put); Iskola düllején 
[auf dem Schulweg], Iskola düllejgrül [vom Schulweg], Iskola düllejére [auf 
den Schulweg]; Feldweg, führt auf die Weide, nicht weit davon war die 
Schule. 
Капу ó-földek - Kanvó-fődek [Kanvó-Acker]; Kanyó-fődeken [auf den 
Kanyó-Ackern], Kanyó-fődekrül [von den Kanyó-Ackern], Kanyó-fődekre 
[auf die Kanyó-Acker]; Ackerland im Besitz der Familie Kanyó. 
Kanyó-porta — Kanvó-porta [Kanyó-Hufe]; Kanyó-portán [auf der 
Kanyó-Hufe], Kanyó-portárul [von der Kanyó-Hufe], Kanyó-portára [auf 
die Kanyó-Hufe]; Haus und Hofland der Familie Kanyó. 
Kara-föld Kara-főd [Kara-Acker]; Kara-fődön [auf dem Kara-
Acker], Kara-födrül [vom Kara-Acker], Kara-fődre [auf den Kara-Acker]; 
Acker der Familie Kara . 
Kis Imre-féle dűlő — Kis Imre-féle diillő [Feldweg des Emmerich Kis] 
(Palikin put); Kis Imre-féle düllőbe [auf dem Feldweg des Emmerich Kis], 
Kis Imre-féle düllőbül [ vom Feldweg des Emmerich Kis] , Kis Imre-féle düllőbe 
[auf den Feldweg des Emmerich Kis]; Feldweg in südlicher Richtung. 
Koticin salas — Koticsin-szállás [Koticsin-Sallasch]; Koticsin-szálláson 
[auf dem Koticsin-Sallasch], Koticsin-szállásrul [von Koticsin-Sallasch], 
Koticsin-szállásra [auf den Koticsin-Sallasch]; Einzelgehöft, Sallasch im 
Besitz des Landwirtes Kotiöin. 
Lelbach Gyuszi-földelt vgl. Zobnaticka zemlja. 
Nagy-földek — Naty-fődek [Nagy-Äcker]; Naty-fődeken [auf den Nagy-
Äckern], Naty-födekrül [von den Nagy-Äckern], Naty-födekre [auf die Nagy-
Äcker]; Äcker im Besitz der Familie Nagy. 
Nadj Peter salas — Nagy Péter-szállás [Sallasch des Peter Nagy]; Nagy 
Péter-szálláson [auf dem Sallasch des Peter Nagy], Nagy Péter-szállásrul 
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[vom Sallasch des Peter Nagy], Nagy Péter-szállásra [auf den Sallasch des 
Peter Nagy]; Sallasch des Péter Nagy. 
Nedjo-föld — Négyó-főd [Négvo-Acker]; Négyó-fődön [auf dem Négyó-
Acker], Négyó-fődrül [vom Négvó-Acker], Négyó-fődre [auf den Négyó-
Acker]; Ackerland, gehörte der einst sehr wohlhabenden Familie Nedjo. 
Német-földek — Német-fődek [Német-Âcker]; Német-fődeken [auf 
den Nemet-Äckern], Német-fődekrül [von den Német-Äckern], Német-fődekre 
[auf die Német-Âcker]; Ackerland der Némets, die an der Német-Zeile wohnen. 
Német sor — Német sor [Német-Zeile]; Német soron [auf der Német-
Zeile], Német sorrul [aus der Német-Zeile], Német sorra [auf die Német-
Zeile]; eine Reihe von Einzelgehöften, die von Familien namens Német 
bewohnt sind. 
Országút Országút [Landstraße] (Put Backa Topola — (Jantavir); 
Országúton [auf der Landstraße], Országútrul [von der Landstraße], Ország-
útra [auf die Landstraße]; Landstraße nach Topolya und Csantavér. 
Palinkin put vgl. Kis Imre-féle dűlő. 
Parcellák — Parcellák [Parzellen]; Parcellákon [auf den Parzellen], 
Parcellákrul [von den Parzellen], Parcellákra [auf die Parzellen]; kleine 
Äcker. 
Pasnjacki put vgl. Iskola düleje. 
Pasnjak vgl. Gyep. 
Petkov Antal salas vgl. Dasa salas. 
Privátne zemlje — Privátne zemlje [Privatäcker]; Privátne zemljén 
[auf den Privatäckern], Privátne zemljérül [von den Privatäckern], Privátne 
zemljére [auf die Privatäcker]; Äcker der Einwohner. 
Privatna tabla [Privater Schlag, private Tafel] — Druga privatna tabla 
[Zweiter privater Schlag] — Prva privatna tabla [Erster privater Schlag]; 
zweiter bzw. erster Schlag der Privatäcker der Einwohner. 
Put Backa Topola — Gantavir vgl. Országút. 
Put za Zobnaticu vgl. Ergellei út. 
Skola vgl. Iskola. 
Srég út vgl. Atarski put. 
Sumski put vgl. Erdős út. 
Salaski atar — Szalaski atár [Sallasch-Hotter]; Szalaski atárba [im 
Sallasch-Hotter], Szalaski atárbul [aus dem Sallasch-Hotter], Szalaski atárba 
[in den Sallasch-hotter]; der am dichtesten besidelte Teil der Einzelgehöftge-
gend. 
Sencanski atar — Szentnyánszki atár — Zentaji határ [Zenta-Hotter]; 
Szentnyánszki atárba ~ Zentaji határba [im Zenta-Hotter], Szentnyánszki 
atárbul ~ Zentaji határbul [aus dem Zenta-Hotter], Szentnyánszki atárba ~ 
Zentaji határba [in den Zenta-Hotter]; zum Hotter von Zenta gehörendes 
Ackerland. 
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Tallós-földek — Tallós-fődek [Tallos-Äcker]; Tallós-fődeken [auf den 
Tallos-Äckern], Tallós-fődekrül [von den Tallos-Äckern[, Tallós-fődekre [von 
den Tallos-Äckern]; Ackerland um den Tallós-Sallasch. 
Tallós-tanyák — Tallós-tanyák [Tallós-Einzelgehöfte]; Tallós-tanyákon 
[auf den Tallós-Gehöften], Tallós-tanyákrul [von den Tallós-Gehöften], 
Tallós-tanyákra [auf die Tallós-Gehöfte]; Einzelgehöfte, Besitz des Familie 
Tallós. 
Vaszil düleje — Vaszil dülleje [Basils Feldweg]; Vaszil diillejibe [auf 
Basils Feldweg], Vaszil diillejibül [von Basils Feldweg], Vaszil diillejibe [auf 
Basils Feldweg]; Feldweg, an dem ein Landwirt namens Vaszil [ = Basil] 
wohnt, verläuft vom Ende der Hauptstraße in einer Kurve nach Norden zu den 
Parzellen. 
Vicei földek Viceji-fődek [Vicei-Äcker]; Viceji-fődeken [auf den 
Vicei-Äckern], Viceji-ffídekrül [von den Vicei-Äckern], Viceji-födekre [auf die 
Vicei-Äcker]; Äcker der Familie Vicei. 
Zadrugai határ — Zadrugaji határ [Zadruga-Hotter]; Zadrugaji határba 
[im Zadruga-Hotter], Zadrugaji határbul [aus dem Zadruga-Hotter], Zadrugaji 
határba [in den Zadruga-Hotter]; Ackerland der Agrargenossenschaft von 
Topolya. 
Z entai határ vgl. Sencanski atar. 
Zobnaticka zemlja — Leibak Gyuszi-födek [Gyuszi-Lelbak-Äcker]; 
Leibak Gyuszi-fődeken [auf den Gvuszi-Lelbak-Äckern], Lelbak Gyuszi-
fődekrül [von den Gvuszi-Lelbak-Äckern], Lelbak Gyuszi-fődekre [auf die 
Gyuszi-Lelbak-Äcker]; Ackerland, früher im Besitz des Grundbesitzers 
Gvula [ = Julius] Lelbach, gehört heute zu Zobnatica. 
Gattungsnamen als geographische Namen 
S e r b o k r o a t i s c h e N a m e n : 
dorn [Kulturhaus] 
groblje [Friedhof] 
paSnjak [Weide] 
skola [Schule] 
U n g a r i s c h e N a m e n : 
akácerdő [Akazienwald] 
erdősáv [Waldschutzstreifen] 
gyep [Weide, Rasen, Anger] 
iskola [Schule] 
országút [Landstraße] 
temető [Friedhof] 
parcellák [Parzellen] 
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Aufgrund der Untersuchung der sprachlichen Formen der Namen zeigt 
sich, dal.! ihre Analyse für beide Sprachen nützlich ist. So finden wir z. B. im 
Falle der serbokroatischen Namen außer den oben angeführten einfachen 
Gattungsnamen auch at t r ibut ive Syntagmen. Hier können wir mehrere 
Gruppen unterscheiden: 
1. Das Attribut drückt einen Ort, eine Zugehörigkeit aus: 
Atarski put 
Donje selo 
Paënjacki put 
Sencanski put 
Sumski put 
Zobnaticka zemlja 
Das Att r ibut ist zumeist eine Wortbildung, die ausdrückt , daß das 
Bezugswort zu der mit dem Grundwort des Attr ibuts bezeichneten land-
schaftlichen Einheit gehört: 
pasnjak — Pasnjacki put 
atar — Atarski put 
Senta — Sencanski put 
suma — Sumski put 
Zobnatica — Zobnaticka zemlja 
2. Im attributiven Syntagma ist ein Genitivverhältnis (Besitzverhältnis) 
gegeben, das sich verschiedentlich darstellt: 
a) Possessivattribut (bestehend aus Familiennamen und Taufname) -f-
Genetiv sind ausgezeichnet: 
x) die Wortfolge entspricht dem Serbokroatischen: 
salas Petkov Antala (nicht so im Namen !) 
ß) die Wortfolge entspricht dem Ungarischen: 
Petkov Antal-salas 
Nagy Péter-salas 
Cindel István-salas 
Balog Jozef salas 
b) Possessivattribut ist nur der Familienname: 
x) mit ungarischer Wortfolge: 
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Koticin salaé 
c) Das Possessivsyntagma besteht aus besitzanzeigendem Attribut 
(gebildet aus dem Taufnamen) + Besitz: 
Gezin put 
Palikin put 
Im ungarischen Namengut werden folgende Possessivsvntagmen gebildet : 
1. Name mit einem q u a l i t a t i v e n A t t r i b u t , das Attribut ist 
eine Weiterbildung: 
Erdős út 
Akácos erdő 
2. Der Name ist ein s i g n i f i z i e r e n d e s A t t r i b u t , das Attribut 
eine Weiterbildung: 
Alsó sor 
Felső sor 
Ergellai út 
Zadrugai határ 
3. W o r t f ü g u n g m i t P о s s e s s i v a 11 r i b u 1 : 
a) unbezeichnetes Verhältnis: 
a) Familienname als Possessivattribut : 
Balog-fődek 
Balog-szállás 
Forgó-fődek 
ß) Familienname -+- Taufname als Possessivattribut : 
Cindel István-szállás 
Nagy Péter-szállás 
Leibak Gyuszi-fődek 
b) Das Besitzverhältnis ist ausgezeichnet: 
a) Familienname + Taufname als Possessivattribut: 
Cindel Rózsa szállása 
ß) Taufname als Possessivattribut: 
Vaszil dülleje 
y) Gattungsname als Possessivattribut: 
Iskola dülleje 
In dem hier mitgeteilten Namengut ließen sich noch weitere Aufschlüsse 
ermitteln, das aber sei für das nächste Mal vorbehalten. 
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ON STRESS AND LENGTH IN PROTO-FINNO-UGRIC 
By 
A. R A U N 
(Bloomington) 
D. R. Fokos-Fuchs is not only famous for excellent work in Permic, but 
is also a pioneer in Uralo-Altaic syntactic typology.1 Genetic linguistics deals 
with the problem of material identity whereas typological linguistics puts 
emphasis on nonmaterial relationship. One may well ask whether it is possible 
to combine the efforts of these two approaches. In spite of recent work done in 
connection with the so-called language universale, there is no definite answer 
to this question. As for traditional comparative-historical linguistics, its power 
and efficiency is limited to establishing language families. The late Russian 
linguistic leader V. A. Vinogradov was evidently quite disillusioned at tradi-
tional linguistics because he proposed, as a correction, „typologization of 
historical linguistics" which „presupposes not only checking of diachronic laws 
according to typological universale, and not only the discovery of such univer-
sale in the development of languages, but also the forming of a diachronic 
typology as the history of the structural states of languages. Comparative-
historical linguistics needs to establish a typological minimum, characterizing 
each language family, and fixing the limits of variation of this minimum in 
time, from the point of view of preserving the type."2 Of course, this only is 
the first sketch of such a program. Otherwise one may ask, e.g., how the 
„structural states" of unwritten languages can actually be established or 
whether the term „typological minimum" would imply that it makes sense 
to quantify typology, etc. 
In any case, typology cannot be ignored when dealing with difficult 
problems. Such is the problem of Proto-Finno-Ugric rhythm. Actually, rhythm 
is older than language. „RHYTHMICITY is characteristic of nature."3 The 
' T h e shortest summary of his earlier work is found in: A finn-ugor és a török 
mondat ősi sajátságai. Budapest 1941. More accessible should be his later s tudy : Rolle 
der Syntax in der Frage nach Sprachverwandtschaft , mit besonderer Rücksicht auf das 
Problem der ural-altaischen Sprachverwandtschaft . Wiesbaden 1962. 
2
 As translated by this writer f r o m : О реконструкции протоязыковых состоя-
ний. In: Система и уровни языка. Moscow 1969, 41f. 
3
 J . L. Cloudsley-Thompson: R h y t h m i c Activity in Animal Physiology and 
Behaviour. New York and London 1961, 1. 
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question of whether the rhythms of animals are learned or inherited, ,,or 
dependent upon the reception of cosmic stimuli" is answered by the same 
author in a rather cautious way by saying „ that they are inherited although 
the presence of cyclic exogenous factors may always be necessary."4 Thus it is 
not hard to subscribe to the much-quoted dictum of Hans v. Bülow: „In 
Anfang war der Rhythmus" and with Felix Mayer5 to apply it to the beginnings 
of human language too. And the same still holds true not only of primitive 
people or children but also of poets like Goethe, Schiller or the Finn Kaijärvi 
who, according to their own testimony, often got the rhythmic intuition first, 
and only later the words.® As for Proto-Finno-Ugrie, the question is one of how 
to reconstruct, from present-day languages, prosodie features which could 
have been relevant ca. 4000 years ago. Two important aspects of rhythm have 
been under special discussion: stress and length. By stress intensity is meant 
first and foremost. But since intensity is not always clearly expressed, the 
s tudy of stress is incomplete if the presence or absence of various distinctive 
features is not considered in connection with stress. In his studies of Turkic 
and Finno-Ugric stress and intonation U. S. Bajcura7 distinguishes five 
components, four of which are obligatory: rising of tone, growth of intensity, 
increase of expiration, special character of tone movement. There is one optio-
nal component: length. Here it would he appropriate to underline that length 
as a feature of stress is to be kept separate from independent distinctive 
length. As for stress, Setälä's idea was that it originally fell either on the first 
or the second syllable of a word, depending on certain phonetic conditions.8 
More recently E. Itkonen has claimed for Proto-Finno-Ugric a dynamic or 
expiratory accent which always fell on the first syllable.9 On the other hand, 
also according to Itkonen, the a and ä of the second syllable had so much 
prominence that they caused selective apophonv in the first syllable, the 
final outcome of which was Finno-Ugric vowel harmony.10 From among other 
Finno-Ugric scholars V. I. Lvtkin has repeatedly given attention to problems 
of stress. In a recent treatment1 1 he elaborates on his understanding according 
to which the original Finno-Ugric stress was not plainly dynamic but rather 
quantitative-dynamic, as in certain Eastern Finno-Ugric languages even 
nowadays. As in the present-day Erzja-Mordvin language, the location of 
4
 Op. cit., 199. 
5
 Schöpferische Sprache und Rhythmus . Berlin 1959, 104. 
6
 F. Mayer: op. cit., 44 f.; M. Sadeniemi: Metri ikkamme perusteet . Helsinki 1949, 
126. 
7
 Инструментальные данные об ударении и интонации в алтайских языках. In: 
Проблема общности алтайских языков. Leningrad 1971, 282. 
«See JSFOu. 14, 22 f. 
9
 See, e. g„ his »Über die Betonlingsverhältnisse in den finnisch-ugrischen Spra-
chen.« ALH 5 [1956], 21 f. 
10
 See Vir. 1948, 142. 
11
 Проблема лексического ударения в финно-угорских языках. A L H 20 [1970], 
245 f. 
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stress was originally entirely free, and the stress was „weakly expressed". 
The latter point reminds one of the distinction between a strongly-centered 
and a weakly-centered stress, which has been especially dealt with by A. 
Schmitt.12 Aarni Penttilä applied the same idea to Finnic and at the same time 
tried to place it in a proper Gestalt-psychological context.13 Here the distinction 
between the stress-timed rhy thm type and the syllable-timed rhythm type 
would fit in.14 In the former syllables fuse to stress units of about uniform 
length whereas in the latter syllables do not lose their identity. Evidently there 
is a correlation between the strongly-centered and stress-timed type on the 
one hand, between the weakly-centered and syllable-timed type on the other. 
According to Penttilä15 among the Finnic languages the stressed first syllable 
really is dominant in Estonian, Livonian, Southwest-Finnish, and Vepsian. 
This appears to be in agreement with V. Skalicka's typological statement 
concerning Estonian:16 „Das Estnische hat unter den ostseefinnischen Sprachen 
den größten Prozentsatz des flektierenden Typus. Nur das Livische kann sich 
mit ihm in dieser Hinsicht messen." Possibly there is a correlation between 
increase of inflection and centralization of stress in Estonian. As for Proto-
Finno-Ugric, if it really had a structure of prevalently disyllabic stems and 
monosyllabic suffixes with definite order rules, no strongly-centered word stress 
would normally be needed. Most likely Proto-Finno-Ugric stress was only 
phonological, the „morphologization of stress"17 being of later origin. Thus in a 
disyllabic word an initial stress would have underlined the beginning of a 
word and a stress on the second syllable the end of a word. I t is not impossible 
tha t the location of stress on a certain syllable, or what is called „fixed" stress, 
is to some extent an area-linguistic phenomenon. Bajëura18 claims to have 
observed that stress is shifting to the initial position in both the west and 
north of certain Altaic and Finno-Ugric areas. The conclusion from the preced-
ing not exactly enlightening report would be that the problems of Proto-
Finno-Ugric stress need much more study, using the data now becoming avail-
able from different present-day Finno-Ugric languages. 
The problems of length are no less complicated. This writer has claimed1" 
that consonant length was not originally systematic in Finno-Ugric. If two 
different consonants could occur as an intervocalic cluster, the same could 
12
 See his Untersuchungen zur allgemeinen Akzentlehre m i t einer Anwendung 
auf den Akzent des Griechischen und Lateinischen. Heidelberg 1924; Akzent und Diphthon-
gierung. Heidelberg 1931, and Musikalischer Akzent und antike Metrik. Münster 1963. 
13
 Suomen ja sen lähimpien sukukielten painotusoppia. T u r k u 1926. 
14
 See, e. g., K . L. Pike: The Intonation of American English. Ann Arbor 1945, 
34 f. 
15
 Op. cit., 63. 
16
 Congressus tertius internationalis fenno-ugristarum. Teesid I . Tallinn 1970, 76. 
17
 See Lytkin : op. cit., 252 f. 
18
 Op. cit., 284. 
19
 E. g., Essays in Finno-Ugric and Finnic Linguistics. Bloomington 1971, 23 f. 
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happen to two identical ones but the result would be called an accidental 
geminate and not a „structural" geminate. Consonant length was originally 
intersyllabic because no initial or final consonant clusters were tolerated. On 
the contrary, vowel length is intrasyllabic. N. S. Trubetzkoy20 emphatically 
stated: „Die prosodischen Eigenschaften kommen nicht den Vokalen als 
solchen, sondern den Silben zu." In Finno-Ugric the syllable appears to be a 
basic unit and not a mora21 or some other part of a syllable. This would mean 
that quantity should always be studied in the context of a smaller and/or 
larger frame. There is a controversy concerning vowel length in Proto-Finno-
Ugric. As is well known, length has not been claimed for all vowels by E. 
Itkonen but only for of them (i, e, и, o). If only these were actually „dehnungs-
fähig", there must have been some special reason for it. Unti l such a reason has 
been detected, one cannot be sure that the distinction was just one of length 
and not of anything else. This writer22 has tentatively operated with the 
feature „tense" since this is non-committal as for phonetic realization. Other 
explanations denying original length have been offered. Again, further studies 
and additional material are badly needed. Since physical and non-physical 
„length" are not the same and both may appear in different contexts, the 
need for careful clarification should be obvious. This writer would consider 
„quantity" in Proto-Finno-Ugric a characteristic of syllables and frames. 
20
 Grundzüge der Phonologie. Prague 1939, 166. 
21
 See, e. g., Trubetzkoy: op. cit., 174 and Panl Garde: L 'accent . Paris 1968. 
22
 Proceedings of the N in th International Congress of Linguists. The Hague 1964, 
398 f. 
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SANDHI-ERSC MEINUNGEN IN DEN PERMISCHEN 
UND WOLGA-FINNISCHEN SPRACHEN 
Von 
К. R É D E I 
(Budapest-Wien) 
1. Als Sandhi bezeichnet man jene phonetischen Veränderungen, denen 
— innerhalb eines Satzes beim Zusammentreffen zweier Wörter, an den 
Fügungsstellen — der Auslaut oder der Anlaut (»äußerer Sandhi«) bzw. — im 
Wortinnern an den Morphemfugen einer der aufeinandertreffenden Laute 
(»innerer Sandhi«) unterliegt. Der vorliegende Beitrag soll vor allem die 
äußeren Sandhi-Erscheinungen wie sie in den permischen und wolga-finnischen 
Sprachen auftreten, typenweise darlegen, um daraufhin unter Beachtung und 
Analyse der Synchronie diachroniebezogene Schlußfolgerungen über den 
historischen Konsonantismus der erwähnten Sprachen ziehen zu können.1 
Sandhi-Erscheinungen in den permischen Sprachen, im Tscheremissiehen 
und im Mordwinischen: 
S y r j ä n i s c h : F pob dine (<C pop dine) 'zu dem Priester', set pel' 
(<Csed pel') 'schwarzes Ohr', Le. vid-das (vit-das) 'fünfzig', HJ me dot' 
kara 'ich mache einen Schlitten' (dod 'Schlitten'), ok kiv ( og kiv) 'ich höre 
nicht', os kiv (</ oz kiv) 'er hört nicht', P pondiz bajitni (О pondis bajitni) 'er 
fing an zu sprechen', iS-ku (<i iz-ku) 'Schafhaut', kic-pu ( k i j - p u ) 'Dirke', 
vicko ( < alt perm. vij-ko ) 'Kirche'. 
W o t j a k i s c h : Uf. lut-kes (<C lud-keé) 'Hase', vit'ton (= vit'-don) 
'fünfzig', kezidges 'kühl' kezit 'kalt'), kurek-piz (</ kureg-piz) 'Hühnerei', 
pus-kar (•< puz-kar) 'Vogelnest', kis-piu (-< kiz-pui) 'Birke'. 
T s c h e r e m i s s i s c h : iôa wu (< iôa pu) 'gebt nicht!', ize wize 
(<C ize pize) 'kleiner Hund', turner woëtet (turner poëtet) 'durch die Eichen-
wälder (hindurch)', jurSm bua (<T jurám pua) 'spendet Regen', lombS, lombo 
(<C.*lom pu) 'Faulkirsche, Traubenkirschbaum', wüö kolet (will kolet) 
'dein Wasserfisch', koi bul (<jkoz tul) 'Fichtenbrand', iD nal (•< it. nal) 
1
 Da die PU-PFU-Grundsprache eine s t immhaft-s t immlose Opposition n icht 
gekannt hatte, ist es sehr wohl möglich, daß s t immhaf t e Explosiv- bzw. Spirantenallophone 
bereits in der Grundsprache fallweise zu Sandhi-Erscheinungen geführt haben (vgl. 
Raun : UAS 107: 23—4; s. auch Steinitz: FiuKons. 15). Im Ostjakischen, wo die S t imm-
haftigkeitskorrelation unbekannt ist, entsprechen den Verschlußlauten p, t, к und den 
Sibilanten s, i, S in s t immhafter Umgebung halbst immhafte bzw. s t immhafte Allophone 
(s. Steinitz: OVE 1: 37, 197 — 8, 211). 
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'nimm's nicht!', i-yece ( <[ i-kece ) 'Lebensalter', kü yurek ( < kü kurek) 
'Felsen' (eigtl. 'Steinberg'), sap gol (< Sap kol) 'ich habe es nicht gehört' 
joyen yoban ( <C joy en koban) 'ist heruntergeronnen' ('geronnen geblieben')., 
M o r d w i n i s c h : E loman bra ( < loman pra) 'der Kopf des Menschen', 
mazij banar (< mazij panar) 'schönes Hemd', E mon dapan (< mon tapan) 
'ich schlage', mon gandan (<) mon kandan) 'ich trage', E jondol, M jondal 
'Blitz' toi 'Feuer'), vedgev (< vedkev) 'Wassermühle', E saltun gujar 
(<j saltun kujar) 'Salzgurke', M kimgaftuva 'zwölf kafta 'zwei'), pejzivil' 
(< Pej sivilj 'Zahnfleisch', E moran gov (< moran cov) 'Schaum des Meeres', 
E od gora (•< od. cora) 'junger Bursche', kaldaz-ozks' Gebet für die Viehhürde' 
kaldas 'Viehhürde'), pogz gvbor (< poks gubor) 'ein großer Hügel'. 
Die äußere Sandhi-Erscheinung erfaßt in den permischen Sprachen und 
im Mordwinischen die Explosiva, die Sibilanten und die Affrikaten, im Tschere-
missischen lediglich die Explosivlaute. In den permischen Sprachen besteht 
der Sandhi darin, daß der Endkonsonant des ersten Wortes einer Sprecheinheit 
im Sprechvorgang — zwecks Vermeidung von Junkturen — sich bezüglich der 
Stimmhaftigkeit an den Anfangskonsonanten des zweiten Wortes angleicht, 
d.h. (durch Stimmlos- bzw. Stimmhaftwerden) eine regressive Assimilation 
eintritt. Für die progressive Assimilation lassen sich hingegen wenige Beispiele 
anführen (z. B. syrj. vil lem <1 vil jem 'neue Nadel', wotj. viüon < vit'-don). 
Bei dem mordwinischen Sandhi kommt es im Wesentlichen darauf an, daß die 
Assimilation (hier: Stimmhaftwerden) den Anfangskonsonanten des zweiten 
Wortes betrifft, also progressiv ist, wenn das erste Wort einen stimmhaften 
Auslaut und das zweite einen stimmlosen Anlaut hat; liegt hingegen der 
umgekehrte Fall vor (stimmloser Auslaut + stimmhafter Anlaut), so kommt 
es zu einer regressiven Assimilation in dem Sinne, daß der Endkonsonant des 
ersten Wortes stimmhaft wird. Im Tscheremissischen wird bei dem Aufeinander-
folgen zweier Wörter entweder das erste oder das zweite Wort von der phone-
tischen Veränderung betroffen (regressive bzw. progressive Assimilation). 
Das Sandhi-Ergebnis ist ein stimmhafter Spirant oder Verschlußlaut. Spiranti-
sierung (pj>w, k y> y) kommt gewöhnlich in intervokalischer Stellung, 
manchmal auch prä- oder postkonsonantisch vor (wüb kolet bzw. koz bul). 
Stimmlose Verschlußlaute am Wortanfang werden im Anschluß an ein nasales 
Wortende im allgemeinen stimmhaft. Manchmal steht auch nach einem Nasal 
ein Spirant: joyen yoban <! joyen koban. Vor stimmhaften Konsonanten findet 
man oft an Stelle eines stimmlosen Verschlußlautes eine Media: iD nal < it nal. 
Die äußere Sandhi-Erscheinung stellt in der Sprache eine der Junktur 
entgegenwirkende Kraft dar. In dem für die permischen und wolga-finnischen 
Sprachen charakteristischen Sandhi macht sich eine Tendenz bemerkbar, die 
auf die Abschwächung bzw. Aufhebung des scharfen Übergangs (der Junktur) 
im phonetischen Kontakt zweier Wörter einer gemeinsam betonten Sprechein-
heit gerichtet ist. Mit anderen Worten: es wollen solche Laut Verbindungen 
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eliminiert werden, welche — vor allem von der Stimmhaftigkeit her — nicht 
miteinander verwandte Laute enthalten. Nach T. Itkonen (FUF 35: 218 — 63) 
ist für das von ihm diesbezüglich untersuchte Material im Lappischen (aus 
Finnmarken), im Finnischen und im Finnländisch-Schwedischen kennzeich-
nend, daß »[die] . . . Sandhi-Erscheinung wesentlich auf dem Streben basiert, 
an den Morphemgrenzen Lautsequenzen zu vermeiden, die im Innern eines 
einfachen Wortes in ähnlichen Betonungsverhältnissen unbekannt sind« (263). 
In den unsererseits behandelten Fällen ergibt sich oft ein Laut oder eine 
Lautverbindung wie es im Innern einfacher Wörter allerdings möglich ist 
(z. B. syrj. sk, ck, wotj. tk, sk, tscher. w, b, y, mb, yg, mordw. nd), das Typische 
liegt aber nicht darin. Das für die Sandhi-Erscheiningen dieser Sprachen 
typische gemeinsame Merkmal besteht darin, daß die aufeinandertreffenden 
Laute im Sinne der Stimmhaftigkeit eine Angleichung erfahren.2 Der innere 
Sandhi hat im Grunde genommen ähnliche Charakteristika (z. B. syrj. 
edepti-<C edebti- 'beschleunigen', wotj. goëti- < gozti- 'schreiben' usw.), aber 
diese Frage werden wir in unserem Aufsatz nicht behandeln. 
2. Die PU- und die PFU-Grundsprache kannte — sowohl im Anlaut wie 
im Inlaut — bloß stimmlose Explosivlaute, Sibilanten u n d Affrikaten. In den 
permischen Sprachen — wie auch im Ungarischen — gibt es dagegen heute 
auch st immhafte Konsonanten. Die Forschung ist dar in ziemlich gleicher 
Meinung, daß der s t immhaf te Anlaut in der protopermischen Grundsprache 
entstanden war, in der Frage der Entstehungsweise sind aber die Ansichten 
geteilt. Nicht wenige (Steinitz: FiuKons. 16, 22, 34; E . Itkonen: Vir. 1957: 
7, FUFA 32: 72, 33: 79 — 80; Lakó: A A P J 17: 9 - 2 6 , N y K 64: 5 6 - 7 0 , ALH 
12: 2 2 6 - 4 6 , Annales Univ. Scient. Budapest. 1964: 57; Ravila: FUFA 33: 20) 
verfechten die Ansicht, die st immhaften Explosivlaute a m Wortanfang wären 
eigentlich auf die assimilierende Wirkung der durch Entnasalierung ents tan-
denen st immhaften Verschlußlaute (mp ß> b, nt > d, r/k > g) zurückzuführen. 
Lakó, (1. с.) führ t hier noch einen Faktor an, und zwar die st immhaft machende 
Wirkung des in der zweiten Silbe stehenden l und r (vgl. noch Uotila: MSFOu. 
65: 40; Moór: A III . Országos Magyar Nyelvészkongresszus előadásai [Mate-
rialien des I I I . Landeskongresses Ungarischer Sprachforscher], 331). Während 
die genannten Autoren lediglich die Ents tehung der s t immhaf ten Explosivlaute 
behandeln, versucht Bubrich in seiner kurzen Auseinandersetzung (Историче-
2
 Für die Sandhi-Erscheinungen der permischen Sprachen, des Tscheremissischen 
und des Mordwinischen liefern folgende Werke reiches Belegmaterial (die angeführ ten 
Beispiele sind diesen Quellen entnommen): Uoti la: MSFOu. 65: 397 — 408 (syrjänisch, 
wotjakisch); Fokos-Fuchs: Volksdichtung der Komi (Syrjänen). Budapest 1951, 10, 74, 
328, 351 (syrjänisch); Веке: Tschercmissische Grammatik. Budapest 1911, 09—78 
(t8cheremissisch); I'aasonen: MSFOu. 22: 10—11 (mordwinisch); Очерки мордовских 
диалектов 1: 21 1 3 7 - 8 , 226, 333, 2: 5 5 - 6 , 147, 253, 295, 445, 3: 13 (mordwinisch). 
Selbst der Terminus »Sandhi« kommt nur bei Paasonen vor; alle übrigen Werke 
nennen diese Erscheinung einfach Assimilation. 
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екая фонетика удмуртского языка. Ижевск 1948, 85—6) die Entstehung nicht 
nur der stimmhaften Verschlußlaute, sondern im allgemeinen des stimmhaften 
konsonantischen Anlautes zu erklären: «По всей видимости, звонкие могли поя-
виться вместо глухих при том условии, если данное слово тесно примыкало к 
предшествующему слову, оканчивавшемуся на звонкий звук (гласный, сог-
ласный)» (85). 
Wie man sieht, bringt Bubrich die Entstehung der stimmhaften Konsonan-
ten mit der Sandhi-Erscheinung in Zusammenhang. Lvtkin SEU5/1968:19 — 25) 
entscheidet sich für die Bubrichsche Erklärung, doch zählt er dabei auch mit 
der lenierenden Wirkung der stimmhaften Konsonanten (b, d, g, r, l 
usw.) im Wortinnern. Das Stimmhaftwerden des Anlauts war nach Lytkin 
eher sporadischer Natur (erfaßte etwa ein Sechstel des Wortgutes), und 
als besonderer Faktor dürfte auch die Vermeidung sinnstörender Homonyme 
mitgespielt haben, z. B. pur- 'beißen' ~ bur 'gut', kir 'steiler Abhang am 
Fluß ' ~ gir 'Mörser' usw. Wir könnten dazu noch hinzufügen, daß — wie es 
im Fall neu aufgekommener Phoneme zu sein pflegt — einen beträchtlichen 
Anteil der st immhaft anlautenden Wörter jüngere Onomatopoetika und 
Lehnwörter (darunter auch ältere iranische Entlehnungen) beisteuern (s. E. 
Itkonen: Vir. 1957: 7; Lakó: I.e.). 
In den heutigen permischen Sprachen wirkt der äußere Sandhi regressiv, 
indem der Endkonsonant des ersten Wortes — und nicht der Anfangskonsonant 
des zweiten betroffen wird (s. Pk t . 1). Mit diesem heutigen Sandhi läßt sich 
die Entstehung des st immhaften Anlautes in keinerlei Weise verbinden. Es 
gibt allerdings im Syrjänischen und im Wotjakischen etliche Wörter auch 
solchen Typs, die mit einem stimmhaften Konsonanten anlauten, im Wortin-
nern oder am Wortende jedoch einen stimmlosen Konsonanten enthalten. 
Bei diesen ist das Stimmhaftwerden gewiß nicht auf die Wirkung des 
in- bzw. auslautenden Konsonantismus zurückzuführen. Einige Beispiele: 
syr j . bak, bag ~ buk 'Schimmel, Kahm', syrj . bek: syrj. sitan-bek 'die eine 
Hälf te des Steißes', syrj. bicem 'gut, tüchtig ' , syrj. bicki- ~ wotj. bicki-
'stechen', syrj . bost- ~ wotj. basti- 'nehmen', syrj. das ~ wotj. das 'fertig, 
bereit', syrj. dis 'faul', syrj. jik 'genau, gerade', syrj. je к 'Klotz, Stuhl' ~ 
wotj . jek 'Tisch', syrj. gac ~ wotj . gac 'auf den Bücken, auf dem Bücken', 
syr j . gecki- 'kauen' , syrj. getir 'Frau, Ehefrau', syrj. zak ~ wotj . jaki 'Schwarz-
specht' usw. Die Zahl der Wörter solchen Typs liegt nach den Angaben der 
Wörterbücher von Wichmann—Uotila und Fokos-Euchs über 40. Darunter 
gibt es zweifellos viele onomatopoetische Bildungen jüngeren Ursprungs 
— bereits aus der Zeit des Sonderbestehens des Syrjänischen und Wotjaki-
schen — wie z. B. syrj. bak, bag, buk 'Schimmel, Kahm', syr j . baksi- 'brüllen, 
blöken', syrj. bukis 'mürrisch, griesgrämig', syrj . buksi- 'brüllen (Ochs)', syrj . 
goksi- 'gackeln, gackern (Gans, Hahn . . .)', syr j . I ziked- 'klopfen (z. B. an der 
Tür)'. Jedoch im Falle der etymologisch zusammengehörigen Wörter zeigt das 
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Syrjänisehe mit dem Wotjakischen — im Punkte der Stimmhaftigkeit — 
meistens Übereinstimmung (Ausnahmen sind spärlich, z. B. syrj. gut ~ wotj. 
kut 'Fliege', syrj. zuk: zuk-utka ~ wotj . suk: suk-gurdo 'Schildente'); der 
Anlautkonsonant dieser Wörter dürf te daher im PP-Zeitalter stimmhaft 
geworden sein . Die Entstellung des stimmhaften Anfangskonsonanten der 
Wörter vom Typ syrj. host- ~ wotj. basti- ließe sich wohl mit einer vermutlich 
progressiven (d. h. den Anlaut berührenden) Sandhi-Erscheinung erklären. 
Diese Erscheinung mochte das Entstehen der stimmhaften Konsonanten auch 
in solchen Fällen begünstigt haben — besonders in stehenden attributiven 
Fügungen —, wo im Wortinnern (oder am Wortende) auch ansonsten ein 
stimmhaft machender Konsonant stand, z. B. va-bot </ va-pol' 'Blase (auf der 
Haut), Hitzblase'. 
Es scheint uns, daß die Entstehung der st immhaften Anfangskonsonan-
ten in den permischen Sprachen dem Zusammenspiel der zwei Kräfte — einer-
seits der stimmhaft machenden Wirkung der stimmhaften Inlautkonsonanten 
(Steinitz, E. Itkonen, Lakó, Ravila), andererseits dem äußeren Sandhi (Bub-
rich, Lvtkin) zuzuschreiben ist. Selbstverständlich folgten auch die stimmhaft 
anlautenden Lehnwörter sowie daran anschließend bzw. damit gleichzeitig die 
onomatopoetischen Wörter diesem Prozeß. Allein aber auf Grund der Sandhi-
Erscheinung (Bubrich) könnte man die Herausbildung des stimmhaften Anlauts 
bei den zahlreichen gemeinsamen permischen Wörtern, die hierherzählen 
(selbst nach Ausklammerung der Lehnwörter und Onomatopoetika !), wohl 
kaum erklären. Dafür sprechen auch Tatsachen wie die Sandhi-Erscheinung 
und der konsonantische Anlaut im Tscheremissischen und Mordwinischen. 
In diesen beiden Sprachen ist der Sandhi eine lebendig wirkende Kra f t , die 
jedoch im Tscheremissischen als Anlaut keine stimmhaften Spiranten, Explo-
siva und Sibilanten von Morphemwert erzeugt hat (ein stimmhafter Anlaut 
ist im Tscheremissischen ohnehin nur in jüngeren russischen Lehnwörtern 
möglich); derlei ist auch im Mordwinischen bloß vereinzelt zu finden, z. B. 
E bezgatav ~ pezgata 'Sommersprosse', E dolga ~ tolga 'Feder', M. dodu ~ todu 
'Kopfkissen', E guj ~ kuj 'Schlange.'3 
3. In diesem Zusammenhang ist kurz auch die Frage zu berühren, wie 
sich der PU-PFU Inlautkonsonantismus in den permischen und wolga-finni-
schen Sprachen gestaltete. Die protouralischen und protofinnougrischen inter-
vokalischen Verschlußlaute erfuhren durch die lenierende Wirkung der voka-
lischen Umgehung im Protopermischen eine allmähliche Spirantisierung bis 
3
 I m Mordwinischen ist der s t immhaf te Anlaut in den russischen Entlehnungen 
und in den lautmalenden Wörtern etwas häufiger; es kommen mitunter auch falsche 
Rückbildungen vor, z. B. E baute 'Spinne' < russ. паук. Hingegen sind in der M l'scn.-
Mundart s t immhaf te Anfangskonsonanten überhaupt unbekannt (s. Paasonen: MSFOu. 
22: 9 - 1 2 ; Ravilla: F U F 31: 142). 
Acta Linguistiea Academiae Scientiarum Hungarieae 24, 1974 
3 1 2 К . R É D E I 
zum totalen Schwund: *p, *t, *k j> *w, *b, *y )>0. Die nächste Etappe war der 
Lautwandel *mp j> *p > *b usw. (darüber zuletzt Rédei: N y K 66: 253 — 61, 
A L H 19: 321 —34). Das Stimmhaftwerden erfaßte außerdem noch die Sibilan-
ten; in geringem Maße auch die Affrikaten. Ähnliche Prozesse fanden auch im 
Tscheremissischen und Mordwinischen statt . Dem intervokalischen p, t, к 
entsprechen in diesen Sprachen Spiranten (in einigen Fällen 0): *p > t s che r . 
w, j, 0, mordw. (j> *w » v, *t > tscher. b (-t), mordw. (j> *<5» d, *k >> 
tscher. y, j, 0, mordw. (j>*yj>) v, j, 0. Die inlautenden Sibilanten hatten 
- genauso wie in den permischen Sprachen — stimmhafte Fortentwicklungen: 
>• tscher. 2, mordw. z, *s > tscher. z, mordw. z (vereinzelt auch s!), *s > 
tscher.-mordw. z. Bei den Affrikaten gilt das Stimmhaftwerden samt der damit 
einhergehenden Desaffrizierung (z, z, z) als sporadische Erscheinung. An Stelle 
der nasal einsetzenden Explosivlaute (*mp, *nt, *pk) traten im Tscheremissi-
schen mß (mb), nb (nd), py(pg), im Mordwinischen mb, nd, pg auf. Wie man 
sieht, zeigt sich eine große Übereinstimmung zwischen den tiefgreifenden 
Veränderungen der Konsonanten im Wortinneren (Spirantisierung, Stimm-
haftwerden, Lautschwund) und den Sandhi-Erscheinungen, die an der Wort-
bzw. Morphemgrenze auftreten. Angesichts der Tatsache, daß die stimmhaften 
Inlaute und Konsonantenverbindungen im Tscheremissischen und Mord-
winischen am Wortanfang keine stimmhaften Konsonantenphoneme erzeugen 
konnten (für den im Mordwinischen sporadisch vorkommenden stimmhaften 
Anlaut ergab sich ja eine andere Erklärung, s. o.), erscheint es wahrscheinlich, 
daß die tscheremissische und mordwinische Spirantisierung bzw. Stimmhaft-
werden im Wortinnern jüngeren Ursprungs ist, als die permische Spirantisi-
rung und das Stimmhaftwerden. Mit dem verhältnismäßig späteren Entstehen 
der inneren Spirantisierung bzw. des Stimmhaftwerdens im Tscheremissischen 
und Mordwinischen hängt vielleicht (im Tscheremissischen) das Fehlen bzw. 
(im Mordwinischen) das sporadische und späte Auftreten einer anlautenden 
Spirantisierung und Lenierung zusammen. Dazu könnte man noch hinzufügen, 
daß bei dem Ausbleiben bzw. späten Erscheinen der Veränderungen vermutlich 
noch ein weiterer Faktor mit im Spiele war: Konsonanten am Anfang des 
Wortes stellen fü r jeden Lautwandel immer einen größeren Widerstand dar 
als im Inneren des Wortes. 
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Е. РОМБАНДЕЕВА 
(Москва) 
О значениях морфем -kwe и -ris как о ласкательно-уменьшительном 
и премебрежительно-уменышительном упоминалось в кратких граммати-
ческих очерках, посвященных манхийскому языку, или в работах по слово-
образованию мансийского языка.
1 
Из всех названных выше трудов интересующие нас форматы более пол-
ное описание получили в работе Д. Сабо. Он отмечает пять особенностей 
использования морфемы -kwejke, выделяя его отношение к подлежащему, 
к объекту, к обстоятельству действия, к выражению раздробленности (мно-
гократности) действия, а также обозначению сожаления. 
0 суффиксе -ris в этом труде говорится, что употребление его совпадает 
с -kwe, хотя -ris применяется реже, чем -kwe? 
В современном мансийском языке, преимущественно в речи пожилых 
людей, также весьма широко применяются слова с формантом -kwe и иногда с 
-ris (-Ijiè)3. Эти суффиксы присоединяются не только к словам, обозначаю-
щим имена существительные и глаголы, но и к другим разрядам слов, кроме 
союзов и артиклей. Употребление слов с названными морфемами оживляет 
содержание высказывания, делает его более выразительным, вежливым. По 
употреблению слов, снабженных -kwe, можно судить о почтительном отноше-
нии говорящего к тому или иному лицу, к окружающей его среде, а по упо-
треблению слов, снабженных -riè, и о его небрежном, высокомерном отно-
шении к людям, к окружающей его среде. 
1
 Munkácsi, В. : A vogul nyelv járások. Ugor füzetek II. B u d a p e s t 1894, стр. 
40—41; Szabó, D.: A vogul szóképzés. N y K . 34 [1904], стр. 73—74; В. H. Чернецов и 
И. Я. Чернецова: Краткий мансийско-русский словарь. Москва—Ленинград 1936, стр. 
52; В. Н. Чернецов. Мансийский (вогульский) язык. Сб. Языки и письменность народов 
севера, ч. I. Москва—Ленинград 1937, стр. 173. Ká lmán , В. : Manysi nye lvkönyv . Buda-
pest 1955, стр. 15; его же: Chres tomathia vogulica. Budapes t 1963, стр. 41 ; А. И. Картина: 
Именное словообразование в современном мансийском языке (Автореферат кандидатской 
диссертации). Ленинград 1955, стр. 9; Lakó Gy.: Északi-manysi nye lv tanu lmányok . 
Budapes t 1956, стр. 23; А. H. Баландин и M. П. Вахрушева: Мансийский язык. Ленинград 
1957, стр. 74; Е. Ромбандеева: К истории образования суффиксов субъективной оценки. 
Сб. Вопросы финно-угорского языкознания, вып. IV. Ижевск 1967, стр. 154—157. 
2
 Szabó, D.: Указ. работа, стр. 73— 74. 
Формант -lis — фонетический вариант -ris, употребляется обычно в сочетании 
с -kwe: äyiliskwet 'милые, славные девушки'. 
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Кроме отмеченных выше функций, форманты -kwe и -ris употребляют-
ся как межкатегориальные словообразовательные единицы (образуют имена 
существительные от имен прилагательных и числительных), и могут выра-
жать степень высокого качества (при наречиях меры, времени, степени и при 
прилагательных, выступающих в составе именного сказуемого), а также 
усилительное значение (при частицах и междометиях). 
Сказанное покажем на примерах: 
-kwe образует имена существительные от прилагательных, например, 
kantár] 'средитый'; kantapahwe osta kwälapas, mire osta röxsaltapkwe patsane 
'Грозный (он) снова засуетился, снова он начал торопить своих подчиненных'; 
йутэт] 'больной': an l'ekkaratn âymapaCëw1 pûlnitsan ta nujasaptuwes 'Нашего 
больного врачи умчали в больницу'; xosa 'длинный, далекий': xosakwënal ul 
ausseien, l'apannuw lakwasët'ën 'Не тянитесь вы, пожалуйста, с (такого) рас-
стояния, придвиньтесь вы, пожалуйста, (к столу) поближе'. В этом примере 
имя существительное xosakwe употребляется в обстоятельственном значении 
и оформлено суффиксом исходного падежа -пэ1. 
-kwe образует имена существительные от числительных, например, 
ni lit 'четвертый': nilitat'ëwa хорха ölum — wiktur öjka män mär ja 'Кто же 
такой четвертый из нас — милая Мария (дочь) мужчины Виктора . . . ' ; 
akwarismën ti xôtal jalum lopxët akw wiyar le рэп wäm 'Наш (беспомощный) 
товарищ (из нас троих) на промысловом пути этого дня, оказывается, одну 
рыжую белку все же видел'. 
Слова, образованные с помощью -kwe от прилагательных и числитель-
ных, выражают обычно определенный субъект или объект действия, и 
поэтому в функции определения как собственно существительные они не 
употребляются. 
Такое ограничение этих слов еще раз говорит о том, что -kwe производит 
имена существительные от прилагательных и числительных, изменяя их 
категориальную принадлежность. 
-kwe при имени прилагательном обозначает степень высокого качества, 
но такое имя никогда не употребляется в функции определения, а лишь как 
именное сказуемое, например, pihp 'ягодный, имеющий ягоды': ti tuwsûjCëw 
pihpäkwe 'Этим летом наш (хороший) бор имеет очень много ягод'; tärwitaр 
'тяжелый': xüntum tärwitapäkwe 'моя ноша очень тяжелая'. 
-kwe от наречий, частиц и междометий образует слова без изменения ка-
тегориальной принадлежности, но с изменением субъективной оценки или же 
придает словузначение степени высокого качества, усилительности, примеры: 
löpxal' 'вниз (по реке)': löpxal'akwe sunsantit'em: jalpapkol mäpnilpa sät nulït'em 
üli tän önslkwet, käs tän önslkwet 'Смотрю я (с хорошим настроением) вниз 
4
 Здесь суффикс -te является вариантом морфемы -ке, употребляемым с притя-
жательными формами слов. 
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по реке: стоят семь пихт, напоминающих высокие церковные башни, они 
(хорошие, красивые) достойны радости, достойны песни'; хотп 'далеко': 
apiyriéum xosankwe osdlmas 'Внучка (вызывающая жалость) очень далеко 
куда-то уехала (далеко стала жить)'; êla 'далеко': äyit'em. хит palt ëlakwe 
minas 'Дочка моя замуж вышла очень далеко'; 
wos 'пусть': samayn lap-pantëyn, woskwe ojawen 'Закрывай глаза, пусть, 
наконец, ты уснешь'; kaj ëryurjkwe atkwe xäsit'em 'Ну что Вы, я петь совсем 
не умею' (здесь -kwe выражает вежливость и уважение к собеседнику, а в 
предыдущем предложении усительность); 
pihsma 'ужас, жутко': pihsmakwe 'Какой большой ужас'; апапа 
'больно': ananakwe 'очень больно, какое страшное мучение' (междометие): 
sörni 'золото': sörnikwe междометие, выражающее ужас или беды. 
Итак, в современном мансийском языке -kwe и -ris являются много-
функциональными суффиксами. Они весьма продуктивны. Как отмечалось 
выше, они из всех разрядов частей речи только к союзам и артиклям не при-
соединяются, слова всех остальных разрядов их принимают. При одних они 
употребляются для выражения вежливого обращения к другому лицу или 
ласкательно-уменьшительного и пренебрежительно-уменьшительного зна-
чения, не меняя при этом категориальной принадлежности слова (например, 
при именах существительных,
5
 местоимениях, послелогах и глаголах.
6
 При 
словах других разрядов они обозначают степень высокого качества (напри-
мер, при некоторых наречиях, прилагательных) или усиление (при части-
цах, междометиях). И, наконец, они выступают в словообразовательном зна-
чении (присоединяясь к числительным, прилагательным). При обозначении 
степени высокого качества, усиления и словообразования о выражении фор-
мантами -kwe и -ris значения ласкательно-уменьшительности и пренебрежи-
тельно-уменьшительности можно говорить лишь условно, эти значения суф-
фиксов здесь утрачиваются. 
5
 Следует отметить, что суффикс -ris при топоназваниях, а также словах, выража-
ющих явления природы, и таких названиях, как огонь, вода,медведь, волк и т. п. неупотреб-
бляют. 
6
 Примеры при словах названных разрядов см. в работе Е. И. Ромбандеевой: Ман-
сийский (вогульский) язык. Москва 1973, §§ 65—71, 110, 217—219, 257, отчасти и в при-
веденных выше трудах других авторов. 
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d e s k r i p t i v e v a r i a t i o n im o s t j a k i s c h e n 
Von 
G. S A U E R 
(Berlin, D D R ) 
Im affektiv-deskriptiven Wortschatz des Ostjakischen erscheinen 
häufig Wortpaare, in denen das eine Glied die nach bestimmten Regeln laut-
lich modifizierte Variante des anderen ist, z. В. 1гпэт-1опэт 'Faulenzer', 
lül-päl 'Sack und Pack'. In der Regel stellt die 2. Komponente dieser Wortpaare 
die labiale Variante im Hinblick auf den Vokal (der 1. Silbe) oder den anlauten-
den Konsonanten dar.1 
Reduplikationen dieser und ähnlicher Art, kommen bekanntlich auch in 
anderen (verwandten und nichtverwandten) Sprachen mehr oder weniger 
häufig vor, z. B. ung. dirmeg-dörmög 'brummen', irid-pirul 'erröten'; mordw. 
guldorgots-galdorgots 'es krachte';2 dt. Kuddelmuddel 'Durcheinander, Wirrwar'. 
Im Türkischen, Georgischen und Armenischen ist die Umgestaltung eines 
bestimmten Wortes durch Wiederholung und Ersatz des anlautenden Konso-
nanten von der Laune des jeweiligen Sprechers abhängig und sozusagen in 
allen Fällen möglich, z. B. türk. et-met 'Fleisch und dergleichen', georg. yili-
mili 'Früchte und dgl., Obst', arm. aseymase3 'Nadeln und dgl., Nähzeug'.3 
Da die deskriptive Lexik im Finnisch-Ugrischen einschließlich ihres 
Phonembestandes noch wenig untersucht ist, halte ich es für angebracht, die 
deskriptive Variation im Ostjakischen ausführlich darzustellen, zumal diese 
in enger Beziehung zu entsprechenden Erscheinungen im Ungarischen zu 
stehen scheint. 
1
 Der dabei erscheinende Vokal- bzw. Konsonantenwechsel h a t deskript iven 
Charakter (s. Steinitz: OVd. I 14, 189; 32, 208). 
2
 J . J u h á s z : Mokscha-mordwinische Wor tpaa re . U J b . 7 [1927], S. 85. 
3
 F . N . Finck: Die Grundzüge des armenisch-zigeunerischen Sprachbaus. Jou rna l 
of the Gypsy Lore Society 1 (No. 1) [1907], S. 48. Vgl. noch L. Spi tzer : Türk, kitap-mitap 
'das Buch u n d alles was d rum und dran ist ' . R e v u e Internationale des E tudes Balkanique 
2 [1936], S. 2 2 2 - 2 2 4 . В. Gil liât, - Smith: R e p o r t on the Gypsy Tribes of Nor th -Eas t 
Bulgaria. J o u r n a l of the Gypsy Lore Society 9 [1915], S. 92. J . Fr iedr ich : Zu den orien-
talischen Reimwortbi ldungen mi t m-Anlaut . Archiv für Orientforschung 20 [1963], S. 
102. A. Grannes: Zajöiki-Majöiki; Turki-Murki. An example of linguistic interference 
between the Turk i Karachai (Northern Caucasus) and Russian, in the spoken Russ ian 
of a Karacha i woman. Orbis 22 (No. 2) [1973], S. 5 2 6 - 534. L. Spitzer: Confusion Shmoo-
shun. The J o u r n a l of English and Germanic Philology 51 [1952], S. 229f. [Auf diese 
Li te ra tur ha t mich freundlicherweise mein Kollege K . Kostov, Berlin, hingewiesen (G.S.).] 
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Zunächst Beispiele f ü r die oben beschriebene Labialvariation: 
lim-lom (Ni.) 'Faulenzer, faul; schlecht hergestellt, untauglich (von 
Gegenständen)' — vgl. Штэ 'schlechtes Ding, schlecht hergestellt ' (KT 483b, a). 
11пэт-1опэт (Kaz.) 'Faulenzer' — Un 'lose, schlaff (Seil, Gürtel)' (KT 
486a). 
lïmds-lomds (KazSt.) 'Kehricht, Staub ' : Rätsel глп lïmsdt-lomsdt jakAdt, 
пдтэп tqram-pőy пагэвл 'unten tanzt l.-l. (d. h. Kehricht, Staub), oben spielt 
der Himmelssohn auf dem Saiteninstrument nards-jüy ( = der Wind); s. auch 
unten limds-yömds — vgl. KazSt. lomhi]: nqnm-tki l. pänt 'der mit Abfall 
bedeckte Weg des Sumpf-Alten (d. h. des Bären)' (DEWOS, Mskr.). 
kät-küt (Kaz.) 'непутный, untauglich (Mensch, Gegenstand, Tier)'; 
käta-küta 'так себе, кое-как, einigermaßen, mit Mühe und Not ' ; Sy. käti-kütija 
'неуверенно, unsicher, unklar (sprechen); unentschlossen (dastehen)'; vgl. 
auch Sy. kät küt sew sew 'Vogelruf' (KT 457b; OVd. I I 98, 177). 
(эркэг-коруэг (DN), K o P Бруэг-коруэг, Kr . (щкэг-коруэг 'Libelle'; s. auch 
unten särfra-yiipra (DEWOS 527). 
kahn-mähn (Vj.): k , -m. känca 'Name eines Birkenrinden-Ornaments' 
(DEWOS 580). 
läl-päl (V) 'Lappen, Lumpen' ; Vj. Щ-päl 'Sack und Pack'; V lähp-
päldp ppk 'мутная вода, t rübes Wasser' (KT 483a). 
l'eni-wáni, leni-wáni (О) 'Faulenzer' - ken, len 'lose, schlaff (Seil, Gürtel)' 
(KT 485b). 
lampask wampa.sk ( S ) : OVd. I 263 lampask-ojka ~ wampask-ojka 
'der /.-, ил-Alte' — lampask, mundart l . auch lamjmtka -< ru. лампадка (DEWOS, 
Mskr.). 
kaste-pustd (S), KazSt . kasAi-pqsAi, Sy. kasli-puSli ' traurig, betrübt ' — 
S Kaz. Sy. kas 'Vergnügen, Lust ' (OVd. I I 132). 
kel'si-pöl'si (Sv.): Rätsel kät yot kutn k.-p. yir alkila 'zwischen zwei 
Häusern wird ein Lp.-Sack getragen' ( = Klatsch, Geschwätz) — pölds 'Klatsch, 
Geschwätz' (OVd. I 32; DEWOS 630). 
Bei einem anderen T y p der deskriptiven Variation, der in den sog. 
westlichen Dialekten (Irt. Ni. Kaz. Sy.) verbreitet ist, erscheint im Anlaut der 
2. Komponente bzw. des Parallelwortes Wenn die 1. Komponente konso-
nantisch anlautet , so stellt sich dies als ein »beschreibender» Wechsel des 
jeweiligen Konsonanten mit y dar, wie ihn bereits Steinitz in OVd. I, 32 
erwähnt hat (Sy. wül'Vi-yul'Vi 'stumpfsinnig'; s. auch unten utep-yutep). 
Bei der systematischen Bearbeitung des ostjakischen Wortschatzes fü r 
das Dialektologische und etymologische Wörterbuch (DEWOS) konnten fü r 
diesen Typ folgende Belege ermittelt werden: 
jöwri-yöwri (Kaz.) 'vom Wege abdrängend (Pferd)' — *jöwri, vgl. 
jöwri- 'hin und her lenken (z. B. ein Pferd)'; jôwrgp 'Schiefheit' (DEWOS 
350). 
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mandai-yandal (Patk.): I I 56 m.-y. moi udaya 'wenn (der Freier) in 
Bewerbungsangelegenheiten unerfahren ist' [genauer: 'wenn es ein m.-y., d. h. 
unfähiger, unerfahrener Brautwerberzug ist'] (DEWOS 519). 
utep-yutep (Ni.) '(bisher) nicht gesehen (Mensch, Gegenstand)'; Kaz. 
WQAap-yçAap öt 'unbekanntes Ding'; w.-y. öln jöyatsa (yotem) 'in meinem Haus 
fing es an zu spuken' ['mein Haus) wurde von einem unbekannten Ding be-
sucht']; hierher wohl auch Sy. wül'l'i-yüVri 'stumpfsinnig', s. oben — Ni. utep, 
Kaz. wqaap nom. earit. [ 'unbekannt'] von Ni. u-, Kaz. wq- 'sehen, wissen, 
kennen' (DEWOS 480; KT 268; G. Sauer: Ostj. Nominalbildung 20). 
jäwal-yäwal (KoP) 'allerlei Kram, kleine Dinge'; s. auch unten iwal-
kawal — jâwdl gehört etymologisch zu V йуэ! 'Fanggerät ' . Die lautgeschicht-
liche Entsprechung von üyal in lr tysch ist in der Mundart von Kr. belegt: 
•sojap-iwal, yotap-iwal 'Zugnetz, Stellnetz' (DEWOS 42). KoP jäwal ist offenbar 
das Ergebnis einer deskriptiven Deformation unter dem Einfluß der Vari-
ation yäwal. 
In den mit у anlautenden Parallelwörtern variiert oft zusätzlich der 
Vokal, wobei meistens labialer Vokal erscheint: 
limas-yömas (KazSt.) 'Kehricht, Abfall': Rätsel tqram-pöy narasA, limas-
yömas jakA 'der Himmelssohn spielt auf dem Saiteninstrument, l.-y. (d. h. 
Kehricht, Abfall) t anz t ' ( = der Wind); s. auch oben \imaè-\omaè (DEWOS 503). 
герау-уорац (Ni.) 'hügelig'; Kaz. repi-yopi jgs 'hügeliger Weg'; Ni. 
repta-yopta jus 'hügelloser Weg'; Keu. Märchen atet repat-juy wantapna, atet 
yopat-juy w. 'auf einer Landzunge mit einem einsamen repat- ~ yopat- Baum' 
[wohl: 'mit einem einsamen Baum am Uferabhang']; S folk, atet rewat-juy 
(wantap), atet yopat-juy (w.) — Ni. S rep, Kaz. rep 'Uferabhang eines Flusses' 
(DEWOS 529; KT 806). 
wetlow ~ yqtlow (KazSt. folk.): wetlow-naj aj yäjap, yqtlow-naj aj y. 
'кулик (?), Schnepfe (?)' - wet\ow 'Schnepfe' (DEWOS 575). 
särfra-yurfra (Ni.), Kaz. särfri-yorfri 'Libelle'; s. auch oben faqkar-
t'orjyar (DEWOS 527). 
OArjat-yö.irjat (Kaz.): pütt oArjat-yöArjat тйпл 'er fr ißt gierig, schlingend' — 
ол-qat 'scheel (blicken)', олэг] 'Anhing; Ende' (DEWOS 479, 82). 
rapasr\an-yäpasr\an (Kr.) Rätsel 'zwei Zwinkernde, zur Seite [?] Blickende' 
( = funkelnde Augen) — *rapas, vgl. Kaz. räpsaAt-, räpsamt- '(mit den Augen, 
blinzeln' (DEWOS 534; KT 808). 
Daß es diesen Variationstyp auch schon im Urostjakischen gegeben hat, 
zeigen folgende Belege aus östlichen Dialekten, in denen im Anlaut der Varia-
tion к erscheint : 
iwal-kawal (J) 'allerlei Kram, kleine Dinge'; s. auch oben jäwal-yäwal 
(DEWOS 582). 
wät'ar-kot'ar (V) 'herb, bitter' (VT kot'ar-wät'ar [ !] id.) — vgl. VK usw. 
wöt'arim 'id.' (KT 255b). 
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Wahrscheinlich gehört hierzu auch lilay-kulay (VT) 'с голодом' ; V lilakkan-
kulakkan, Trj. лглэккап-килэккап Adv. 'hungrig' — V lihy, Trj . млэу 'id.' 
(DEWOS 476). 
Nach der im Westostj. erfolgten Spaltung von urostj. *k in к und / ist % 
bei der Bildung deskriptiver Variationen offenbar produktiv geworden, wie 
man aus der Zahl der oben angeführten Belege schließen kann. Dagegen ist 
mir westostj. к im Anlaut einer Variation nur in folgenden Fällen bekannt: 
sät'-kät' (Vj.), Trj. set'-ket', Ni. sas-kas, К az. säs-käS, кор. èâs-kas 'Ver-
gnügen' (KT 883a). 
пагАх-кагАг (Kaz.) 'unlustig zut Arbeit' (KT 436a). 
l&ma-köma (KoP) 'dunkel' (PD 1053). 
tïlas-kïlas, Mas-kehé (KazSt.) Märchen 'Monat' — tïhs id. (DEWOS 
Mskr.). 
Die Verwendung von urostj . *k bei der Bildung deskriptiver Variationen 
ist wohl darauf zurückzuführen, daß dieser Laut im Ostjakischen affektiv-
deskriptiven Charakter hat.4 
Meistens stellt die 1. Komponente der ostj. »Zwillingswörter« das 
eigentliche Lexem dar, die 2. Komponente ist dessen Variation, kommt also 
selbständig nicht vor (z. B. utep-yutep, jöwri-yöwri, lïnam-lonam). Im Ungari-
schen wird dieser Typ als »osztódásos ikerítés« bezeichnet.5 In Fällen, wo auch 
die 1. Komponente nicht selbständig belegt ist, muß mit Ausnahme von 
offenbar eindeutiger Labial-oder /•-//-Variation wie z. B. kät'an-mät'an, mandal-
yandal auch damit gerechnet werden, daß es sich historisch um die Zusammen-
setzung von 2 selbständigen Wörtern handelt (wie möglicherweise särfra-
-yurfra). 
Für den Typ der Verbindung zweier ursprünglich selbständiger Wörter 
(ung. »forradásos ikerítés«) sind mir bisher nur zwei Belege bekannt: In der 
Verbindung kasta-pusta usw. ' traurig' hängt das Parallelwort pus etymologisch 
mit dem dialektal (Karymkarv) vorkommenden *pw in кассэ-purta 'traurig', 
кас-pur 'lustig' zusammen (s. OVd. II, 132). Das Parallelwort *ypp in den 
Verbindungen герэу-уорэу 'hügelig' usw. gehört etymologisch offenbar zu Ni. 
-yopal, Kaz. -yöpal ['(vertiefte) Stelle neben etwas'], vgl. z. B. Kaz. rüwa-
yöpal 'Grube unterhalb des Steilufers'; päA-yöpal 'Stelle neben dem Ohr' usw. 
(DEWOS 532). 
Das Vorkommen deskriptiver Variationen mit verändertem Anlaut muß 
bei der etymologischen Forschung berücksichtigt werden. So ist die spielerische 
Variation yutep (utep-yutep) von Karjalainen- Toivonen als selbständiges 
Lexem aufgefaßt und falsch zu yutta 'hören' gestellt worden (KT 377b). Um 
4
 G. Sauer: Die Nominalbildung im Ostjakischen. Berlin 1967, S. 149. 
5
 G. Bárczi— L. Benkő - Jo lán Berrár: A magyar nyelv története. Budapest 1967, 
S. 339. 
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ähnlich falsche Zusammenstellungen zu vermeiden, sollten in Wörterbüchern 
die Variationen stets als Pseudostichwörter markiert werden. 
Einer anderen Art von deskriptiver Variation begegnen wir in Wort-
paaren, deren Glieder durch die Opposition velar/palatal bei qualitativ sonst 
gleichem Vokal gekennzeichnet sind und selbständig gebrauchte Wörter dar-
stellen wie V (Ter.) rit-kom ~ (KT) rit-köm 'Raum unter dem umgestülpten 
Boot' (KT 403a). VT komla- ~ kömlä- 'качаться'; Vj. kämlayal- ~ kamläyal-
'umkippen (Boot)' (KT 305a, 405b). 
Eine parallele Erscheinung haben wir im Ungarischen in Wortpaaren 
wie dobban döbben, puffan puffen. Im Ostjakischen ist diese Art der 
Variation offenbar auf Einzelfälle beschränkt, und auch diese sind z. T. nur 
durch den interdialektalen Vergleich erschließbar wie Trj. körfU ~ V korfli 
'Adamsapfel' (KT 396b).6 
Ahnlich wie im Ungarischen7 kann hierbei die Opposition von velarem 
und palatalem Vokal zur semantischen Differenzierung ausgenutzt werden: 
*kömalep ~ *komälep: Kaz. yömalep 'konkav' ~ kümalep 'konvex'; Vj. kömar 
'Höhlung (unter dem Ufereis)' — komar 'Kuppel' (KT 303b, 304a, 403b, b). 
6
 Möglicherweise lassen sich auch die Verben *loyan-: I r t . toyan-, Ni. luyan-, Kaz . 
Agyjm- ' treffen, begegnen' und V lökan-, Vj. jökan- 'auf dem Grund festfahren (Boot)' 
(KT 1054 b, a) historisch auf eine solche Variation zurückführen, wie in MSzFE 78 
( akad ) angenommen wird. 
1
 A mai magyar nyelv rendszere. Leíró nyelvtan I, Budapest 1970, S. 150. 
2 1 Acta Linguistica Academiae Scientiarum Hungaricae 24, 1974 
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d r e i u n g a r i s c h e r e d e w e n d u n g e n 
Von 
A. S C H E I B E R 
(Budapest) 
I. Er schwebt wie Mohammeds Sarg 
Sándor Eckhardt führt (MNy. 23, 510—1; 34, 174—6) als Hintergrund 
dieser Redewendung einen ungarischen Fronleichnamsbrauch an aus der 
Ofner Reisebeschreibung des ferraresischen Gesandten Thomas Hainero aus 
dem Jahre 1501.1 Später erstreckten sich seine Untersuchungen auf die Über-
lieferungen über mittels des Magnets hängende Gegenstände und auf die 
weiteren Quellen von Mohammeds schwebendem Sarg, indem er das lateinische 
Gedicht von Hildebert, dem Erzbischof von Tours, aus dem 11 —12. Jahrhun-
dert als die älteste bezeichnet.2 Gyula Csefkó hinwiederum forschte nach dem 
Wege der Redewendung in der ungarischen Literatur vom 17. Jahrhundert an.3 
Eckhardts Aufmerksamkeit entging es, daß Hildebert und ein Teil der 
erwähnten Stellen bereits in der reichen Materialsammlung von Wilhelm 
Hertz angeführt sind, in der zahlreiche, bei ihm nicht behandelte Daten 
vorkommen.4 
Im folgenden wollen wir das Bisherige bloß aus der orientalischen 
Literatur ergänzen, da man die Legende im allgemeinen dem christlichen 
Westen zuzuschreiben pflegt. 
Nach einer talmudischen Aggada hat Gechazi, Elischas Diener, das 
goldene Kalb des Jerobeam — mittels eines Magnets — zwischen Himmel u n d 
Erde aufgehängt (Sanh. 107b; Sota 47a). Ebenso lesen wir, daß die Krone des 
ammonitischen Königs mittels eines Magnets in der Luft hängt (Ab. z. 44a; 
Midrasch Schemuel. Ed. Buber. 129). 
In der orientalischen Literatur ist auch der schwebende Sarg selbst ein 
sehr häufiges Motiv. Wir bringen einige Beispiele.5 
1
 T. Kardos : Kodály-Emlékkönyv . Budapes t 1953, 145; G. O. Nagy : Mi fán t e rem ? 
Bp., 1965. 231 — 232; Magyar szólások és közmondások. Bp., 1966. 483. No. 873. 
2
 Le Cercueil F l o t t a n t de Mahomet . Mélanges de Philologie r o m a n e et de Li t téra-
ture médiévale offerts à E rnes t Hoepffner . Par is 1949, 77 — 88. 
3
 I r t ö r t . Közi. 56 [1948], 1 0 6 - 9 ; Nyr . 75, 2 0 3 - 5 ; Mikszáth ÖM. LV. Budapest, 
1966, 103; LXV. Budapes t 1969, 26. 
4
 Gesammelte Abhandlungen. S tu t tga r t —Berlin 1905, 405—12. 
5
 M. Steinschneider: Der hängende Sarg Muhammeds . ZDMG. 5 [1851], 178 - 8 0 ; 
I . Low: M G W J . 76 [1932], 456 - 6 3 ; F a u n a und Mineralien der J u d e n . Ed . A. Scheiber. 
Hildesheim 1969, 129 — 136. Low f ü h r t zahlreiche al ter tümliche und mit telal ter l iche 
Quellen an über vom Magneten gehaltene Gegenstände. S. noch L . Dobossy: A közép-
európai ember . Budapest 1973, 73 — 94. 
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1. Der Sarg Arons. Bereits in einem tannaitischen Midrasch — aus dem 3. 
Jahrhundert u. Z. — finden wir: als das Volk Moses mit dem Verschwinden-
lassen Arons verdächtigt, »da nahm Gott Arons Sarg und hängte ihn an den 
Himmel« (Sifri Deut. Ed. Finkelstein, 326).6 Eine späte, die Einwirkung des 
Islam widerspiegelnde Midrascharbeit wiederholt dies: »Ganz Israel sah Arons 
Sarg, wie er in der Luft schwebte und flog« (Pirqe Rabbi Eliezer. XVII.). Die 
arabischen Schriftsteller erzählen es gleicherweise. Nach Tha'labi und Ibn 
al-Athir flog nach Arons Tod ein Sarg in den Himmel; als aber das Volk wegen 
des Todes des Hohenpriesters murrte, stieg der Sarg vom Himmel herab und 
schwebte in der Luft. Mit den Worten des Al-Kisa'i: Arons Sarg schwebt 
zwischen Himmel und Erde.7 
2. Der Sarg Mosis. In der Aggada lesen wir: Während Moses vierzig 
Tage auf dem Berge Sinai weilte, zeigte der Satan Mosis schwebenden Sarg 
dem Volke (Tanchuma. Ed. Buber. II , 57a; Ex. R. XLI , 6). 
3. Der Sarg Josefs und Daniels. Al-Kisa'i ist der Tradent der folgenden 
muslimischen Legende. Josef wurde in der Gegend von Fajjum begraben. 
Dadurch wird der Boden fruchtbar, während das Ufer gegenüber öde bleibt. 
Pharao wendet sich an Efraj im, er solle seinen Vater in Ägypten begraben. 
Nun aber verkümmert das andere Ufergebiet. Schließlich versenken sie ihn in 
den Nil, damit beide Ufer gesegnet sein (Vitae Prophetarum. Ed. Eisenberg. 
I. Leyden, 1922. 178 —9).8 Dies schuf die Legende vom Sarge Daniels. Benjamin 
Tudela und Petachja von Regensburg — beide jüdische Reisende im 12. 
Jahrhundert — erzählen, der Sarg Daniels sei in Schuschan aufbewahrt wor-
den. Deshalb habe man dort in Wohlstand gelebt. Die Bewohner des jenseitigen 
Ufers möchten auch gerne des durch den Sarg gewährten Segens teilhaft wer-
den. Sie kommen überein, den Platz jährlich zu ändern. Sandschar hingegen, 
der Schah von Persien, empfiehlt eine pietätvollere Lösung: er läßt die Tigris-
brücke abmessen und hängt den Glassarg in ihrer Mitte auf Ketten.9 
4. Der Sarg Mohammeds. Die jüdischen Schriftsteller erwähnen — gewöhn-
lich in polemisierender Absicht — vom 15. Jahrhundert an den schwebenden 
Sarg Mohammeds.10 Menachem Man behauptet in seinem jiddisch geschriebenen 
6
 L. Ginzberg: Jewish Folklore: Eas t and West. Cambridge 1937, 14, 19—20; 
On Jewish Law and Lore. Philadelphia 1955, 72, 245. 
7 B . Heller: MGWJ. 77 [1933], 6 1 - 3 . 
8
 Charles D. Matthews: Palestine — Mohammedan Holy Land. (Yale Oriental 
Series. Researches. Volume 24.) New Haven 1949, 118. 
9
 Heller: MGWJ. 69 [1925], 5 0 - 2 , 70 [1926], 271 — 6; Mahler-Festschrift . Buda-
pest 1937, 439; Ignace Goldziher Memorial Volume. I. Budapest 1948, 416; S. Grotzfeld: 
Däniyäl in der arabischen Legende. Festgabe f ü r Hans Wehr. Wiesbaden 1969. 78, 81; 
A. Fodor: The Muslim East . Studies in Honour of Julius Germanus. Budapest 1974. 93. 
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Werke (Scheerit Jisrael. Amsterdam, 1743. 24a), Mohammeds eiserner Sarg 
hänge in Mekka mittels der in den vier Ecken angebrachten Magnete.11 
5. Sonstige schwebende Särge. Aus der Midrasch-Literatur ergeben sich 
noch folgende Daten: 
A. Jose b. Joezer aus Cerada (2. Jh.) sah im Traume seinen eigenen 
Sarg in der Luf t schweben (Gen. R. LXV, am Ende; Midrasch Tehillim. Ed . 
Buber, 104). 
B. Bei Hoschaja aus Tirja ist zu lesen: »Sie sahen seinen Sarg in der L u f t 
schweben« (Lev. R. X X X . 1; Cant. R. VI I I . 7). 
C. Wenn jemand wahrhaf t und gottesflirchtig ist, so schwebt sein Sarg 
in der Lu f t (Eccl. R. X I I . 13).12 
Die Zitate könnten wir noch mehren, unser Ziel war jedoch bloß auf 
ein unerschlossenes Gebiet hinzuweisen.13 
II. Gott soll ihn so groß werden lassen wie Jónás Fátri 
Diese Redewendung habe ich in einem Roman des Schriftstellers und 
Publizisten Szaniszló Timár (1859—1917) gefunden. Die Erklärung bleibt 
er uns nicht schuldig: »Jónás Fátr i war nämlich der Volkssage nach so lang, 
daß man ihm, als man ihn ins Bett legen wollte, um hineinzugehen, den Kopf 
abschnitt« (Selyem és rongy [Seide und Fetzen], II . Budapest 1897, 66). 
Seit Jahren forsche ich nach Parallelen zu dieser Redewendung ver-
gebens. Die abgeschriebenen Texte der ungarischen Volkssagen und Volksmär-
chenerwähnen Jónás Fátr i nirgends. Der Schriftsteller mochte in derUmbebung 
von Baja, von wo er selbst stammte, von ihm hören. Wir haben keinen Grund 
zu bezweifeln, daß er — übrigens in seinem ganzen Leben u n d seiner Wirk-
samkeit ein Fanatiker der Wahrheit — tatsächlich eine solche Volkssage 
kannte, und somit ist seine Mitteilung authentisch. 
Da ich selbst hiervon nichts gefunden habe, bringe ich die Sache vor die 
Öffentlichkeit der Sachverständigen. Der Typus ist auch deshalb bedeutend, 
weil er die Einwirkung der Prokrustes-Sage zeigt, die in die jüdische Sagenwelt 
10
 M. Steinschneider: Polemische und apologetische Li te ra tur in arabischer 
Sprache. Leipzig 1877, 310, 371. 
11
 M. Grünbaum: Jüdischdeutsche Chrestomathie. Leipzig 1882, 367 — 8. 
12
 L. Grünberger: Az aranybor jú az aggáda tükrében. Budapest 1942, 46; Scheiber: 
IMIT Évkönyve 1943, 114. 
13
 B. Heller zitiert (MGWJ. 69, 51) aus dem französichen Epos von Renaus de 
Montauban, wie der große Mohammed, von Magneten gehalten, in der L u f t schwebt. S. 
noch B. Heller: Die Bedeutung des arabischen 'Antar-Romans f ü r die vergleichende 
Li t teraturkunde. Leipzig 1931, 128. 
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ebenfalls eingedrungen ist.14 Auch in den übrigen Werken von Szaniszló 
Timár traf ich diese Redewendung nicht wieder (Az aranyborjú [Das goldene 
Kalb]. Budapest 1893; Az élet vásárja [Der Jahrmarkt des Lebens], Budapest 
1895; Az öröm vallása [Die Religion der Freude], Budapest 1900). 
János Honti notierte übrigens ein Polyphem-Motiv in der Fabel eines 
Wirtes aus Nógrádszakái.15 
III. Schade um s Benzin! 
Nicht immer gelingt es, Urheber und Entstehungszeit einer Redewend-
ung festzustellen. Diesmal ist es gelungen. Die im Titel bezeichnete ist so alt 
wie der Schreiber dieser Zeilen. Am 28. Juni 1913 wurde István Tisza — Aladár 
Széchenyi gegenüber — aufs neue zum Abgeordneten von Arad gewählt. Am 
Tag vorher erschien im Teil »Allerlei« der Zeitung „Aradi Közlöny" folgende 
kleine Geschichte (XXVIII , Nummer 146): 
»[Károlyi fährt nach Arad.] Aus Makó schreibt man uns diese amüsante 
Geschichte: Auch in Makó erwartet man mit großer Erregung das Resultat 
der Wahl in Arad. Auf der Terrasse eines Kaffeehauses politisierte eben auch 
eine größere Gesellschaft, als ein mächtiges Auto vorüberraste. Da sprang ein 
schlanker, hochgewachsener junger Mann aus dem Auto und fragte ein Mitglied 
der Gesellschaft: Führt dieser Weg nach Arad? Der Angesprochene — zufällig 
ein begeisterter Parteigänger Tiszas — zeigte die Richtung, und als der junge 
Mann wieder den Wagen bestieg, erkannte jener in ihm den Grafen Mihály 
Károlyi. Atemlos kehrte er ins Kaffeehaus zurück und erzählte, noch immer 
erregt, der Gesellschaft : Haben Sie ihn gesehn ? Graf Mihály Károlyi fähr t nach 
Arad ! Dann fügte er mit geringschätziger Handbewegung in unverfälschtem 
Jargon hinzu: Schat [Schade] van [für] Benzin!« 
Ich weiß es von Olga Gero, daß der Schreiber dieses anonymen Artikels 
ihr Bruder, der Advokat Dr. Géza Gerő (1874—1960), ein Freund des Dichters 
Gyula Juhász war. Der »begeisterte Parteigänger Tiszas« war ein Exporteur 
aus Makó, Heinrich Groß, der zur Zeit des weißen Terrors in der Umgegend von 
Kiskunfélegyháza ermordet wurde. Er ist somit der Vater der Redewendung 
Schade um's Benzin.16 
14
 B. Heller: MGWJ. 76 [1932], 331; L. Ginzberg: On Jewish Law and Lore. 
Philadelphia 1955, 66; Al Halacha Veaggada. Tel-Aviv 1960, 256; A. Lichtenstein: 
Hagut Ivri t Be'America. I . Tel-Aviv 1972, 362 — 382; E . E . Hallewy: Parasehij jot 
B'aggada. Haifa 1972, 120 — 125. 
15
 J . Hont i : A mészároslegény meséje. Budapest 1940, 18 — 19. 
16
 S. noch P. Ruffy in: Magyar Nemzet (vom 19. 3. 1967). 
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s ü d o s t j a k i s c h tarpet ' t ü d ő / l u n g e ' a l s p l u r a l e 
t a n t u m 
Von 
E . S C H I E F E R 
(München) 
Das Wort für 'Lunge' ist gemeinostjakisch; an der Fundstelle KT 1023a 
sind folgende Formen verzeichnet: DN tärrjat, Kos. tqrpat, Ts. tör je dt, Ts. 
tqrpat, Kr. tü'rrßt, V tmy at, VK tvryat, Vart. trjr/çat, Likr. tqryâf, Mj. târyât", 
Trj. târyat, Ni. tfírqg, Kaz. tor3£, О tvrâ/. 
Die Belege bilden zwei Gruppen, und zwar erscheint in Ni. Kaz. Obd. 
(Salechard) als Auslaut der 2. Silbe -Vy; in den übrigen Dialekten dagegen 
läßt sich in der 2. Silbe jeweils eine Lautverbindung -at isolieren. Sieht man 
diese als Pluralmorphem an, so würden jeweils Pluralformen von Stämmen 
auf -y bzw. -p vorliegen (Die zweisilbigen Stämme auf -y bzw. -p bilden den 
Plural mit dem Morph -at bei Synkope des -a- der 2. Silbe, siehe hierzu L. 
Schiefer: Zur Pluralbildung im Vach-Vasjugan-Dialekt des Ostjakischen 
(bei ÉFOu im Druck). So gesehen würde die Wortform für 'Lunge' in Ni. Kaz. 
Obd. (Salechard) morphologisch einer anderen Klasse angehören als in den 
übrigen Dialekten, wo sie als plurale tantum zu werten wäre. Allerdings 
ergeben die lexikalischen Angaben an der Fundstelle bei KT kein eindeutiges 
Bild. Aufschlußreich ist jedoch eine andere Quelle: Laut Patk. S. 171 (aus dem 
von S. Patkanov gesammelten Material hat der hochverehrte Jubilar seine 
1906 fertiggestellte »Laut- und Formenlehre der südostjakischen Dialekte« 
erarbeitet) gibt es ein Lexem törép '? tüdő; mell; nyak/? Lunge, Brust, Hals 
(vid. tarpety und laut Patk. S. 156 ein Lexem tarpet 'tüdő/Lunge'. Auch hier 
stehen sich eine Singular- und eine Pluralform gegenüber, daher wohl auch 
das? an der Fundstelle, wobei der Pluralform nur noch eine der drei lexiko-
semantischen Varianten des Singulars zukommt, nämlich 'Lunge'. Die bei 
K. F. Karjalainen angeführten Formen aus sämtlichen Dialekten und die 
beiden Varianten bei Patk. legen den Schluß nahe, daß die den Stämmen auf 
-y/-p angehörende Wortform für 'Lunge' ursprünglich in allen Dialekten 
singularisch auftrat (wie jetzt noch in Ni. Kaz. Obd.), dann jedoch in die 
Klasse der pluralia tantum hinüberwechselte, wobei der Übertri t t als vollzogen 
anzusehen ist in allen Dialekten, welche keine Singularformen mehr belegt 
haben. 
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Bei Patk . sind beide Möglichkeiten nebeneinander vertreten, und die 
dort mitgeteilten Bedeutungsvarianten der Singularformen lassen sich als 
Hinweis darauf verstehen, was den Klassenübertr i t t veranlaßt haben könnte: 
das Streben nach lexiko-semantischer Einwertigkeit. I m Rahmen des weiteren 
Entwicklungsverlaufs im Süden wäre es denkbar, daß die singularische Bede-
utungsvariante 'Lunge' verschwindet. Das Lexem törép hätte dann eine 
verschiedene Bedeutung, je nach dem, ob es im Sg. oder im PI. gebraucht 
wird; vgl. littera 'Buchstable' : litterae 'Br ief ' ; copia 'Vorrat ' : copiae 'Truppen ' ; 
finis 'Grenze': fines 'Gebiet ' . 
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s a c h n a m e n a l s t r i k o m p o s i t a im 
v a c h - o s t j a k i s c h e n 
Von 
L I E S E L O T T E S C H I E F E R 
(München) 
Anläßlich verschiedener Gelegenheiten beschäftigte sich der hochverehrte 
Jubilar mit Fragen der Komposita, z. B. in seinem Beitrag zum 1. Inter-
nationalen Finnougristen-Kongreß (CIFU S. 87), und so möge ihm als Gruß 
zum 90. Geburtstag ein Beitrag zu dieser Frage willkommen sein. 
Im Zusammenhang mit Material aus dem Deutschen hat Johann Knob-
loch dieser Tage folgendes ausgesprochen: »Man darf sich den Vorgang der 
Wortbildung nicht so vorstellen, als ob die Trikomposita erst dagewesen 
wären, um dann durch Krsparungstendenzen vereinfacht zu werden« (Festgabe 
für Paul Grebe. Teil 1, Düsseldorf 1973, S. 136). 
In einigen fiu. Sprachen sind nebeneinander Trikomposita und die 
entsprechenden Reduktionsformen belegt, z. B. in der älteren ungarischen 
Sprache fegyvert tartó ház 'Waffe haltendes Haus': fegyverház 'Waffenhaus'; 
wog. naj AEstin ker 'Feuer schürendes Eisen': naj ker 'Feuereisen'; wotj. jöA 
bozdn posuda 'Milch haltendes Gefäß', d. h. 'Milchgefäß': jöA posuda 'Mileh-
gefäß' (diese Beispiele nach Sándor Károly: CSIFU, S. 245). In diesen Fällen 
kann man also durchaus einen historischen Prozeß annehmen, in dessen 
Verlauf die Trikomposita »durch Ersparnistendenzen vereinfacht« wurden. 
Auch im Vach-Dialekt des Ostjakischen gibt es Trikomposita, welche 
übrigens im Finnischen nach der neuesten Zusammenstellung von Pauli 
Saukkonen nicht vorkommen (Festschrift Erkki Itkonen zum 60. Geburtstag, 
S. 332 ff.); A. Faludi, die das hier zu behandelnde Material aus KT allerdings 
noch nicht zur Verfügung hatte, spricht in »Névszói összetételek az Osztják -
ban« (Budapest 1948), S. 6 von »háromtagú összetételek«. Hierbei gilt für das 
grammatische Verhältnis der Kompositionsglieder dasselbe wie für die oben 
zitierten Beispiele aus drei anderen fiu. Sprachen: einem Substantiv (in der 
Stammform) ist ein Partizip attributiv zugeordnet, von welchem ein weiteres, 
davorstehendes Substantiv (in der Stammform, im Ung. Akkusativ) abhängt, 
welches als Objekt zum Partizip aufzufassen ist; es handelt sich also um sog. 
Rektionskomposita (vgl. Eino Mikkola: Das Kompositum, 2. A. Helsinki 
1971, S. 23) bzw. (dem Bedeutungsverhältnisnach) um Determinativkomposita. 
Trikomposita der geschilderten Art dienen im Vach-Dialekt des Ostjakischen 
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als typisches Ausdrucksmittel für Sachnamen (insgesamt etwa 25 Belege), z. B. 
weli kätalta сопсау 'Rentier einfangendes Seil', d. h. 'suopunki/Lasso' (459b bzw. 
952a); suyam päpita juy 'Faden knäuelndes Holz', d. h. 'kerinpuu/Garnwinde' 
(686a); parn pöca juy 'Heu zusammenrechendes Holz', d. h. 'harava/Rechen' 
(755b); kçr саса juy 'Ofen kehrendes Holz', d. h. 'uuniluuta/Ofenwischer' (416b 
bzw. 960b); suyamkörkamta juy 'Faden herumdrehendes Holz' , d. h. 'viipsinpuu/ 
Haspel' (425b bzw. 837b); nayar joyita juy 'Zapfen-der-Zirbelkiefer hauendes 
Holz', d. h. 'siska:n »kaulauspuu«, jolla käpy kaulataan rikki/Walzholz, mit 
dem Nüsse geknackt werden' (151a bzw. 572a); tus werta köcay 'Bart machendes 
Messer', d. h. 'partaveitsi/Rasiermesser' (445b bzw. 1028b); liwat royata köyal 
'Blatt mischende Schale', d. h. ' tupakanjauhantahuhmar/Tabakmürser' (793b). 
Für keinen dieser Belege gibt es in KT eine semantisch gleichwertige Parallel-
form ohne Mittelglied. Der in Rede stehende Typ hat sich also im Vach-Dialekt 
des Ostjakischen nicht so entwickelt wie in anderen fiu. Sprachen. Ein einziges 
Trikompositum ist allerdings auch ohne Mittelglied belegt, nämlich toya 
werta juy 'Feuer machendes Holz', d. h. 'tulitikku/Zündholz' (1029a). Die 
entsprechende Form töya juy heißt jedoch nicht (gleichfalls) 'tulitikku/Zünd-
holz', sondern 'halko/Holzscheit' (1029b), und sie kann daher nicht ohne 
weiteres als Reduktionsform des Trikompositums aufgefaßt werden. 
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d i e k o o r d i n i e r e n d e n k o n j u n k t i o n e n d e s 
s y r j ä n i s c h e n a l s e n t l e h n u n g s p r o b l e m 
Von 
W . S C H L A C H T E R 
(Göttingen) 
Nach Ausweis der Handbücher1'2 hat das Syrjänische sämtliche koor-
dinierenden Konjunktionen dem Russischen entlehnt. Das Gleiche gilt bekannt-
lich mit wenigen Ausnahmen für alle fiu. Kleinsprachen. Auch die subordini-
erenden Konjunktionen sind teils entlehnt, teils nachgebildet (z. B. sy. si 
vesna mii 'потому что, weil); doch gibt es auch einheimische wie mecL(im) 
'damit' und die Ableitungen von Interrogativ- und Demonstrativstämmen. 
Wenn eine Sprache alle morphematischen Ausdrucksmittel für eine 
ihrer Strukturkategorien entlehnt, ist das ein Anzeichen dafür, daß sie vor 
(u. U. auch nach) der Entlehnung die durch die entlehnten Elemente bezeich-
neten Beziehungen überhaupt nicht oder anders ausgedrückt hat. Die dafür 
im Syrjänischen verwendeten Nominalkonstruktionen sind ja bekannt; z. B. 
(seiadle veledemis 'weil sie deine Kinder unterrichtet hat', wörtl. 'aus ihrem 
deine K. Unterrichten'.3 Die Entlehnung geht liier mit einem Umlenkungs-
prozeß in der Sprachentwicklung einher; der Zweisprachige muß umdenken 
lernen, er muß vorher unbekannte Ausdrucksmittel in seine Sprache verpflan-
zen. 
Für eine sprachwissenschaftliche Würdigung derartiger Vorgänge genügt 
indessen die bloße Beschreibung des Lehnmaterials nicht. Man muß auch zu 
ermitteln versuchen, ob die einheimische oder die entlehnte Ausdrucksweise 
lebendiger ist, ob beide vertauschbar oder komplementär sind, verschiedene 
stilistische Nuancen wiedergeben u. a. Neben dem Finalsatz steht etwa im 
Syrjänischen die postpositionale Wendung resenije kivzem mogiè 'wegen des 
die Entscheidung Hörens (um zu hören)'.1 
1
 Abkürzungen: D. = Dal [Даль]: Толковый словарь живого русского языка.4 Ст. 
Петербург 1913. — D P . = Древнепермский язык, ed V. I . Lytkin, M. 1952. — F = D . 
R . Fokos-Fuchs: Syr jänisches Wör te rbuch I, I I . Bp. 1958. — (k)K. = (koordinierende) 
Konjukt ion(en) . — R u . = Russisch. S K J — Современный коми язык I, IT., Syktyvkar 
1955, 1967. — S L J = Словарь современного русского языка. M. 1950. SSL = Сравни-
тельный словарь коми-зурянских диалектов. Syk tyvkar 1961. — Sy. = Syrjänisch. 
2
 SS J I, 27 ff. 
3
 G. Stipa: Funk t ionen der Nominalformen des V e r b s in den permischen Sprachen. 
SUST 121 [Helsinki 1960], S. 246. 
4
 Stipa: a. O., S. 251. 
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Bei den к К. sind die Voraussetzungen für Entlehnung von besonderer 
Art. Einerseits sind hier alle K. entlehnt, andererseits gibt es keine konkurrieren-
den sprachlichen Mittel. Das Gegenstück zu konjunktionalen Fügungen sind 
asyndetische. Der logische Inhalt und die syntaktische Funktion von und, ru., 
sv. i u. a. fällt zwar meist zusammen;5 aber beide Beziehungen bleiben auch 
wirksam, wenn keine K. verwendet wird (vgl. dagegen 'aber, sondern' u. a.). 
Deshalb können viele Sprachen auf eine kK. verzichten. Je spezieller das 
inhaltliche Verhältnis zwischen zwei Satzelementen ist, desto leichter erwächst 
das Bedürfnis nach seiner Bezeichnung, neben der dann bei entsprechenden 
Voraussetzungen eine syntaktische Funktion entstehen kann. Da die Vorläufer 
der K. zumeist logische oder doch kognitive oder deiktisch-situative »Bedeu-
tung« hallen, die vielen Sprachen gemeinsam ist, kann gerade die Bedeutung 
den Anstoß zur Entlehnung geben. Die semantische Entlehnung kann die 
syntaktische mitschleppen oder nach sich ziehen. Vor diesem Schritt sind die 
unverbundenen Elemente kein Gegenstand der Syntax; ihr Bedeutungsver-
hältnis wird allenfalls durch Partikeln fakultativ angedeutet. Nach der Ent-
lehnung gibt es ein eigenes Lexem, das das Bedeutungsverhältnis zum Aus-
druck bringt. Nach Ausbildung der syntaktischen Funktion besitzt die Sprache 
eine Kategorie zur Bezeichnung der Gleichrangigkeit von Satzteilen oder 
Sätzen. 
Das für die Veränderung der Sprache bedeutsamere Moment spielt 
bei der Entlehnung nur eine Nebenrolle, da es der Sprache keinen nennens-
werten Nutzen bringt. Der Entlehnungsprozeß hängt vornehmlich von der 
Bedeutung, nicht von der Funktion des Elements ab. Je komplizierter die 
Funktion, desto ungünstiger die Voraussetzungen f ü r Entlehnung.® Da nun 
'und' die einfachste, am wenigsten kontextsensitive Funktion hat, semantisch 
alier am farblosesten ist, sollte г un t e r den kK. am wenigsten lebending sein. 
Rein quanti ta t iv betrachtet , ist das jedoch im Syrjänischen nicht der Fall. In 
einem folkloristischen Text von ca. 280 Druckzeilen fand ich 42 Belege fü r г und 
da 'und' , 8 für 'aber, sondern' als satzverbindende K . In einem literarischen 
Text von ca. 200 (etwas kürzeren) Zeilen kamen k K . zwischen Sätzen 47mal 
vor, davon 32 i, da, 14 а, по 'aber'. 
Dieser Widerspruch zwischen Theorie und Praxis führt uns zu einem 
weiteren Faktor, der bei Erforschung von Entlehnungsvorgängen Beachtung 
erfordert, die Eignung der p a r o l e für K. und umgekehrt. Es ist klar, daß 
ceteris paribus 'und' häufiger vorkommt als andere K. Andererseits wissen wir 
aus Erfahrung, daß folkloristische Texte weniger Perioden enthalten als 
5
 Vgl. G. Patzig in: Der Berliner Germanistentag. E d . K. H. Borck u. E . Henß 
(Heidelberg 1970), S. 124. 
6
 Hiermit könnte der merkwürdige Sachverhalt zusammenhängen, d a ß in den 
fiu. Sprachen mehr ko- als subordinierende K . entlehnt werden, zumal diese dor t wohl 
alle aus juxtaponierten Satzgruppen s t ammen . 
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literarische. Einfacher quantitativer Vergleich genügt somit nicht zum Ver-
ständnis der Entlehnungsvorgänge. Weiter führ t schon die Feststellung, daß 
in dem geprüften folkloristischen Text" solche asyndetischen Satzfolgen, 
zwischen denen 'aber' am Platz gewesen wäre, etwa halb so oft wie konjunktio-
nale begegnen, bei 'und' dagegen doppelt soviel. Der Text hat also bei i, da 
weit weniger Gelegenheiten zur Anwendung ausgenutzt als bei a, obwohl er sie 
doch viel häufiger verwendet. Für die Einbeziehung von i ist anscheinend die 
vielseitige syntaktische Verwendbarkeit, für die von a die prägnantere Bedeu-
tung entscheidend. 
Als Vorstudie zu einer eingehenden Betrachtung der Entlehnungsprozesse 
sollen im folgenden die wichtigsten Bedeutungen der kK. im Svrjänischen mit 
denen der entsprechenden russischen kurz verglichen werden, um eine 
Antwort auf die Frage vorzubereiten, ob alle Einzelheiten des russischen 
Gebrauchs übernommen wurden oder nur gewisse Wendungen, die sich 
selbständig fortentwickelten, oder ob es Entlehnungsschwerpunkte gibt, von 
denen aus die Sprache sich Funktion und Bedeutung der K. aneignete. 
Die Grammatik teilt die kK. in kopulative, kontrastive und distributive 
ein. Die erste Gruppe ist die wichtigste, weil sie am vielseitigsten und meisten 
gebraucht wird. Sie soll deshalb hier am ausführlichsten zu Wor t kommen. 
Die kopulativen K. sind nach SK.J I, 271 ff. und II, 80 ff. da, dai, i. 
da: bedeutet nach F. 1 116 als K. 'und', 'aber ' ; am Satzende 'weil'. Die 
übrigen Bedeutungen sind partikelhaft: 'auch, ja, nun' usw. In SSI. wird da 
mit 'да, и, но, так, как' übersetzt. In DP. ist da nicht belegt. 
D. gibt am meisten Beispiele f ü r da 'und'. Als Synonyme werden genannt 
по 'aber', i 'und', sonst Partikelbedeutungen wie 'auch, jedoch, ja, etwa, 
noch'. — Nach SLJ hat da kopulative, anfügende und gegenüberstellende 
Funktion, die erste auch zwischen Wörtern. Außer den zahlreichen phraseologi-
schen (oft elliptischen) Verbindungen wird nur 'und' stärker differenziert; z. B. 
da beim Rechnen (so Sy.), in nachtragartigen Anfügungen, zur Steigerung der 
Aufmerksamkeit, am Anfang einer unerwarteten Mitteilung usw., was SKJ 
nicht erwähnt. 
In beiden Sprachen ist der Zusammenhang zwischen K. und Partikeln 
deutlich. Die Ähnlichkeit zwischen den Sprachen wird umso größer, je weiter 
man von den Bedeutungen zu den Funktionen kommt. Diese scheinen wirk-
lich übernommen, jene weitgehend parallel entwickelt zu sein.8 Nach SKJ. I I , 
190 f. zu urteilen, hat sy. da mehr Bedeutungsmerkmale mit i gemein als im 
7
 Eine Spezialarbeit über sy. i ' u n d ' hoffe ich in absehbarer Zeit veröffentlichen zu 
können. 
8
 SKJ . I 289 f. werden die sy. Par t ikeln generell als aus K. ents tanden bezeichnet. 
In der Mehrzahl der Fälle dürf te es sich umgekehrt verhalten; man denke nur an da 
'weil' am Satzende. Vgl. noch А. 1. Podorova(Autorreferat): Частицы в коми языке. 
ANSSR, Komi filial (M. 1954), bes. S. 13 f. 
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Russischen: wo es nachzeitige oder kausal-finale Färbung besitzt, erscheint 
dort in der russischen Übersetzung i. 
dai: entspricht ru . da i 'und auch' . Nach den wenigen Beispielen aus 
SKJ. I, 272 etwas nachdrücklicher als i zwischen Sätzen, die nur aus Kontext-
gründen verbunden sind: 'der Alte s tar r te und s ta r r t e dai suis ( 'und sagte')'. 
Bei F. I, 118 'und', sonst Partikel, diese dialektisch. Nach SSI. recht verbreitet, 
Bedeutung 'dai, i'. In DP . nicht belegt. In der Phrase ole-vile dai ta--lun 'er 
lebt noch heute' (F. I , 118b, nur aus P r bezeugt) kann auch da s tehen; beide 
Varianten setzen die Part ikelbedeutung 'auch' fü r da voraus dai ist seltener 
und semantisch enger als da. Seine Schattierungen sind i. a. dialektisch. Die 
Verschmelzung aus den entlehnten Bestandteilen dürf te im Syrjänischen 
erfolgt sein. 
i : als K. in F. I, 277 'und', reichlich Belege fü r Wor t - und Satzverbindung 
sowie für Stellung am Perioden beginn; z. B. gozem i lev vezásleni 'Sommer und 
Winter wechseln ab'. Der K. nahesteht noch 'nun, wiederum, wirklich (ver-
stärkend oder um den Fortgang der Erzählung anzudeuten) ' ; sonst partikelhaft 
'auch', mit Negation 'auch nicht' usw. — SSI. 135 i ' i ' : verda ijulctala i ( !) 'ich 
gebe dir zu essen und zu trinken'. Auch sonst werden enge Verbindungen 
angeführt wie 'so und so', 'du und ich'. — DP. ea. 30 Belege. S. 130: 'Die 
gleiche Bedeutung wie im Russischen'. In Tr. nur 'und ' , auch am Perioden-
beginn; L E daneben 'auch' . 
D.: i bezeichnet Verknüpfung von Gegenständen, Begriffen und Sätzen, 
'und, auch, noch, mit , zusammen mit ' , 'und' kann die Nuance 'und dann, 
demnach' annehmen, i steht am Perioden beginn, wenn die Verknüpfung 
deutlich ausgedrückt werden soll. — SSJ.: i verbindet, z. B. zwei Wörter zu 
einer Intonationseinheit oder einem Begriff: muz i zena 'Mann und Frau' — 
suprugi 'Eheleute'; so 'kaufen und verkaufen' = 'Handel t reiben' ; zwei 
gleichrangige syntaktische Einheiten: 'zwischen mir und ihnen'. Der mit i 
angeschlossene Satz ist gleichzeitig oder unmittelbar nachzeitig; geht der K. 
eine Pause voran, bedeutet das Plötzlichkeit oder Unerwartethei t : 'E r ging in 
den Garten — und (plötzlich) stieß er auf Vera'. Weitere Nuancen: kausal-
konsekutiv, konditional, kontrastiv, aufzählend (auch vor dem 1. Glied); 
anknüpfend, z. В.: 'der Mensch muß arbeiten . . ., u n d in diesem Einem ist 
Gedanke und Zweck seines Lebens beschlossen'. 
Alle wesentlichen Einzelheiten dieser Darstellung finden sich in SKJ. 
II wieder: i verbindet gleichrangige Satzteile und Sätze. Zwischen Satzteilen 
kann es einzeln oder wiederholt (aufzählend) stehen; neu ist hierbei, daß die K. 
in der Umgangs- und Literatursprache enklitisch vorkommt (Pause nach i) 
und die Aufzählung abschließt: '. . . den Verlust des Hundes und, die Heim-
kehr und, das Schlafengehen und'. Das ist offenbar wieder ein Zeichen für die 
immer noch enge Verbindung von K. und Partikel. Die inhaltlichen Nuancen 
bei der Satzverbindung kehren alle wieder. 
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i hat in beiden Sprachen mehr Funktion als Bedeutung. Die trotzdem 
weitgehende syntaktische Übereinstimmung dürfte sich parallel aus der 
kopulativen Funktion entwickelt haben. Diese besteht ja im Gedanken-
kontext auch ohne K.; die Sprache brauchte bei Übernahme von i nicht 
eigentlich etwas »zuzulernen«, sondern Bekanntes nur aufzunehmen. 
Die übrigen Gruppen der k K . können hier nur gestreift werden. Am 
häufigsten а, по 'aber, sondern'. Die auch im Russischen sich zuweilen über-
schneidenden K.9 werden im Syrjänischen anscheinend nicht immer klar aus-
einandergehalten: in SSI. bedeutet a 'a, no', no wieder 'no, a ' . In DP. je ein 
»richtiger« Beleg. In beiden Sprachen kann auch da 'aber' bedeuten, genauer: 
'no'. Die Beispiele in SKJ. I I , 193 f., 195 f. haben in beiden Sprachen die 
gleichen K. Entsprechend den ausgeprägten Bedeutungen s t immt hier der 
Gebrauch fast völlig überein. 
Auch die distributiven K . sind alle ent lehnt . Sie scheinen sich dem 
russischen Gebrauch am engsten anzuschließen u n d sind in der Volksdichtung 
besonders selten. Bei Doppelsetzung entsteht eher eine »Binnenklammer« 
als eine K. Sie verlangt mehr explizite Vorplanung und damit mehr Selbstän-
digkeit in der Sprech Handlung. Es ist daher wohl kein Zufall, daß SKJ. I, S. 
273 zwar einfach und doppelt gesetzte distributive K. ohne Unterschied 
nebeneinander auf t re ten , daß aber nur auf syrjänischer. Seite einfache erschei-
nen, wo die russische Übersetzung doppelte enthä l t . 
Es hat sich somit bestätigt, daß in beiden Sprachen die Funktionen der 
K. umso klarer zentriert und abgegrenzt sind, je deutlichere Bedeutungs-
merkmale vorhanden sind. Dementsprechend stimmt der Gebrauch bei den 
adversativen, kontrastiven und distributiven K. noch mehr überein als bei 
den kK. Die Berührung mit Partikeln ist im Syrjänischen noch enger als im 
Russischen; vgl. enklit. i, nachgestelltes nise 'noch', da wie ke und -a am 
Satzende u. a. Man hat anscheinend die meisten Lehn-K. als eine Art Partikeln 
wegen ihrer semantischen Eigenschaften übernommen und die syntaktischen 
erst allmählich ausgebaut. Den partikelhaften Gebrauch der russischen K. hat 
das partikelreiche Svrjänische viel seltener übernommen, vgl. a to 'sonst', 
ne to — ne to 'halb — halb'. In beiden Sprachen treten ziemlich häufig kK. 
im Sinne von kontrastiven auf, d. h. die Bedeutungsmerkmale treten gegen-
über der syntaktischen Funktion zurück. Dieser abstrakte Sprachgebrauch 
paßt besser zum Russischen als zum Syrjänischen und scheint eine ziemlich 
späte Entlehnungsphase darzustellen. 
Aus den geschilderten Umständen ergibt sich eine Antwort auf die 
Frage, oh die Entlehnung dort am intensivsten (und also vielleicht am frühes-
len) betrieben worden ist, wo die Unterschiede zwischen den Sprachen am 
9
 Zum Unterschied von ru.a und nos . l ) . Radtke: Zur Gebrauchsweise der Konjunk-
tionen a und no im Russischen. VViss. Zs. d. Ernst-Moritz-Arndt-Universität Greifswald 
Jg. 10 [1961], 51 ff. 
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größten waren, oder dort, wo sie am wenigsten Anstrengung erforderte. Wenn 
die kK. bis heute nicht obligatorisch gebraucht werden, ist der abstrakte 
Endpunkt der Entwicklung, die völlige syntaktische Formalisierung, nicht 
erreicht. Sie hat also nicht im schwierigsten Entlehnungsbereich begonnen. 
Sie hat wohl mit partikelhaften Gebrauch angefangen, der dann zu adversati-
ven, distributiven und kontrastiven K . und schließlich auch zu kK. geführt hat. 
Diese konnten aber unabhängig davon auch über die Wortverbindungen ein-
dringen. Hierfür spricht, daß i und da, die gebräuchlichsten K., zugleich die 
bedeutungsärmsten und am reinsten syntaktischen sind. Nähere Betrachtung 
der kK. scheint zu dem Eindruck zu führen, daß das Bedürfnis, einfache 
Sprachinhalte syntaktisch zu verbinden, die Entlehnung gefördert hat, und 
zwar in solchen Fällen, wo die Bedeutung der Elemente begrifflich und inhalt-
lich nicht, wie z. B. im Parallelismus, auf Verbindung angelegt war. 
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d a s p o s s e s s i v s u f f i x *t. im j u r a k s a m o j e d i s c h e n 
Von 
I R E N E N . - S E B E S T Y É N 
(Budapest) 
In Castréns Grammatik bezeichnet das Possessivsuffix t, d bei den suffi-
gierten Formen des Singulars der possessiven Deklination den Besitzer der 2. 
Person, das Possessivsuffix ta, da aber denselben bei den entsprechenden 
pluralischen Formen (§ 412). In Castréns und Lehtisalos Texten kommen 
solche suffigierten Formen vor, bei denen das vokalische Element des singulari-
schen Possessivsuffixes *t. erhalten geblieben ist, bei Lehtisale als ein reduzier-
tes Vokal vor dem völligen Schwund: (C) jängöpla / jän-da häni! 'wenn es 
nichts gibt, / gehe in dein Land !' (16; b. jahanda 24); niseanda hähenje!' laß 
uns [Du.] zu deinem Vater gehen ! '(249); О tsëbv' pabàr nïsànlv nël)àntv yän!' 
'begib dich zu deinem Vater [und] deiner Mutter!' (33); ßännöpkäntv yörrab'! 
'auf deine Liegestätte versuche!' (524); (sëbv (4 yäntäni' nisämtv piüßßanfs! 
'jetzt gehen wir [Du.] deinen Vater suchen!' (164); yännamV0 / yäbäjjin! 
'töte / für dich ein Blutopfer/ ' (507); T jmnrvamtP turniaß 'ich kannte dein 
Pferd' (94); Оpabàrßänkayäbant apin tärppäbv! Tri t taus deiner Höhle heraus/ ' 
(42). - Das Possessivsuffix der 2. P.Sg. erscheint in den Texten nicht nur bei 
Nomina und als Nomina gebrauchten Verbalnomina mit Kasussuffixen, sondern 
es verbindet sich — nach sporadischen Angaben — auch mit der Grundform 
einzelner Nomina (anstatt des r in den Paradigmen). Solche Formen kommen 
als Subjekt, Objekt (desideratives Objekt) und Nomen possessoris im Satz 
vor: (C) indat püubat. . . 'wenn du einen Bogen für dich selbst suchst. . .' (100), 
BS jàisat tannais' / nêp^pàm nièrhùn / ne' jiôem^Bsèrlsùn; / jàisai janaôntv / 
tëri' tannepö' / yäßßvp^neeBtsun 'wenn du Glück hast / spaltest du für die 
Frauen Holz, / trägst für die Frauen Wasser, / hast du kein Glück, / ganz dor t / 
wirst du sterben' (328); näraßßv pënbzert / täpeöbannakken 'deine Zauber-
trommelaus Kupfer/gibst du wohl' (331); saßßal^jessel' ^t'ï' ! 'da hast du deinen 
Mützenschmuck!' (311); MS nenät tebanun näm' / jijjel tebannn näm'! 'fange 
ein Rentiere für deine Schwester, / fange ein Rentiere für deinen Schwieger-
sohn !' [als Rentiere deiner Schwester, deines Schwiegersohnes] (280); nëbat 
rhümne I sibännäk^kännv'! 'deinen Karawanenweg entlang / führe uns! ' 
(304). — Pluralstämme nehmen in ihrer Funktion als Subjekt, Objekt und 
Nomen possessoris ohne Ausnahme das Possessivsuffix *t. an (vgl. FUF. 39, 
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230—257): (С) tjikî tid / amgaes täjeda ? 'deine Rentiere hier / warum brachtest 
du sie?' (181); Arch pudàr / sVbßßöb saßßotsi' 'deine / Augen waren doch gut ' 
(180). — Verwandtschaftsnamen (und Namen der Hausleute), bei denen das 
Element *na die Pluralität bezeichnet, nehmen ebenfalls das Possessivsuffix 
*t. an: (C) hartta nisenad / hädaieda 'deine eigenen Väter / tötetest du' (228); 
tjuki jäd I nisenat jän / änin gäeptsini'eh 'von diesem Platze / in das Land 
deiner Eltern1 / wieder uns begeben [Du.]' (224); jirinada jirinad) / walkar-
hädo 'deine Großväter sind gleichsam am Ende ' (85); vgl. Ni éënsâmmï ßäeokku 
niÄÄinnät jörraptämml 'der Waldriesen-Alte verlor (m. a. W. ermordete) deine 
Großväter' (134); Kan yart yabinnäu ökkv 'deiner eigenen Knechte sind 
viele' (228). — An die Verbalnomina auf *pa tri t t das Possessivsuffix *t. nicht 
nur in ihrer Funktion als Prädikat (vgl. EUF . 40, 215), sondern auch im nomi-
nalen Gebrauch ohne Ausnahme: О pabar penäntv ni*he yöhhonattv ß°eßßaß'! 
'wenn du auf deinem Lager schläfst [dein Schlafen] ist es schlimm?' (460). -
Selten wird das Possessivsuffix *t. auch mit dem Dualstamm verbunden: (C) 
uenikömda I täbnanda (~ tabnända) / jurn deämd (~ deal) mitjon.! 'seinen 
Hund, / wenn er (ihn) gibt / hundert deiner Rentiere [Rentierpaare] gib!' 
(180).2 О jànnèkkàjjiât yâl'l'ëÔadi fiullimmàf 'bringe doch für zwei Freunde 
Fische herein !' (70); T peäsaiyajjiäb fóema', UwJcköjjiäbv jäyä'! 'sieh, hier sind 
sind deine zwei Anteile, häute sie [deine diese] ab !' (Mat 421)3 
Das Possessivsuffix der 2. P. PI. (*t. -f PI.-Zeichen) wird in Überein-
stimmung mit den Paradigmen auch mit der pluralischen Grundform der als 
Subjekt und Objekt erscheinenden Nomina verbunden: BS yühi jàlï'ënnv / 
eeßßobv' jërpu' 'am morgigen Tag / tu t euer Kopf weh' (570); MS pannlba 
jekkäbv! 'zieht ihm die Kleider aus!' (565).4 In festen Ausdrücken, Auffor-
derungen nimmt nicht nur der Name des Rentiers (Pluralstamm), sondern 
auch das Prädikat das Possessivsuffix -ta' ~ -da' an: О r/atsekijje, 
Görpabо'! 'hallo Burschen, bringt die Rentiere!' (452); T tibv' jörebn'! 
'sortiert die Rentiere!' (374); BS r]§0ssi^rjai'éekki', / tibät _Jannäbv'! 'Lager-
Burschen, treibt die Rentiere! ' (568; vgl. T 372, 374; PD Mat 427; Arcii 
1
 Das einzige jurakisclie Beispiel fü r den sog. elliptischen Dual: nisajiutta rjil 
'vor ihre E l t e rn ' führt T. Mikola an (Nyelvészeti Dolgozatok 85. Szeged 1969). 
2
 In einzelnen Fällen is t die dualische Bedeutung des Stammes verdunkelt : (Ci 
tier liaried treibe dein Rentier an ! (122), teär . . . garieda! 'id.' (7); tear . . . gari' (~ hari• 
eda)! id.' (9). 
3
 In seiner determinierenden Funktion weist das Possessibsuffix auf die Verbindung 
des Sprechers und des Zuhörers hin: (C) siuddubeät njuh/ nisemda biurtsi / tovioih 'der 
Sohn des Riesen [von dem ich dir erzähle] seinen Vater suchend / kam' (176): MS 
pînne ß ~ ennekkört jarjcu ' d raußen ist nicht e inmal ein Hund ' (305). In Ausruffungs- und 
Fragesätzen bezieht sieh das an das Pronomen gehängte Possessivsuffix auf den Gesprächs-
partner: О F 5 kkôBÏô (H jiÉjö! dies [dein dieses) ist ja Leim !' (163); PD thakkü r/aßßeö ? 
'was hast d u ? ' (209). 
4
 Ausnahmsweise kann das Possessivsuffix -ttv' auch an die singularische Grund-
form treten: Arch penDzerttv' •/äßrärv'! ' n ehmt eure Zaubertrommel herab ! (183; vgl. 
331). 
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184).5 Nach vereinzelten Angaben bei Castrén hat das Possessivsuffix der 2. P. 
PI. auch eine Variante de' : öka tide' / tänaeida! 'eure große Rentierherde / treibt 
fort !' (263) Auch in Prädikaten erscheint das Personalsuffix de, de: pijämban / 
jierangude! 'die ganze Nacht / wachet !' (158); ößn siräh j sjum aualambide 
f ~ ölambide'eh! 'einen Winter / speiset mich!' (173); pvdara f tida tänabide! 
'ihr / treibt Rentiere !' (122) ; ob hanhana / njärpae öbt tjide! 'in einem Schlitten / 
zu dritt in einem Schlitten setzt euch !' (257). Es kann angenommen werden, 
daß das Possessivsuffix der 2. P. Sg. und PI. auch eine Form mit palatalen 
Vokal gehabt hat. Bei Castrén hat das Possessivsuffix der 2. P. PI. da, -da' auch 
eine Variante -dah: püdana udau / madäda (~ madädah)! 'meine letzte Hand / 
schneidet ab !' (162). Da bei Castrén das Auslauts-A = Lebt, о ( = stimmlosen 
i, i), kann das Possessivsuffix der 2. P. PI. nicht nur die Variante ta' (<*tat), 
sondern auch eine Variante *tai gehabt haben; an das Suffix *ta ~ *te konnte 
also nicht nur das Pluralzeichen t, sondern auch das Pluralzeichen *je(i) 
angehängt werden. 
In der Grammatik erscheint in den Paradigmen der jurakischen Konju-
gation (§ 944) bei den objektiv konjugierten Verbformen in der 2. P. Sg. t, d, 
bei den entsprechenden Formen der subjektiv konjugierten Verben aber der 
Kehlkopfverschluß am Wortende nicht nur im Imperativ, sondern auch im 
Precativ. Gemäß den Paradigmen nehmen Verben der 2. P. PI. in der subjek-
tiven Konjugation das Suffix -ta, -da, in der objektiven aber das Suffix -ra. 
Wir können bereits jetzt erklären, daß diese Formen mit dem Personalsuffix 
-ra' mit auffordernder Betonung gesagte Aoristformen sind und zu einer 
späteren Schicht gehören." 
Wenn wir in den Texten die Aufforderungssätze, die einen Wunsch, eine 
Bitte ausdrücken, untersuchen, sehen wir, daß die Prädikate in diesen Verbal-
nomenstämme mit verschiedenen Ableitungssuffixen sind, in denen wir Kon-
junktivsuffixe, ferner Suffixe des Pot.-Kond.-Opt., des Konditionalis und des 
Desiderativs wie auch aus diesen entstandene zusammengesetzte Ableitungs-
suffixe erkennen können (vgl. FUF. 38, 210 und die Kapitel über die einzelnen 
Verbalnomina). Alle diese Verbalnomenstämme nehmen das in der Konjuga-
tion gebrauchte Personalsuffix -n und viel seltener — -r an: (C) tjuki 
munga' / manasan! 'diese Pfeile / siehe !' (87); püna pjämnan / tönin (~ töjin)! 
'auf dem Rückwege / komme über mich! ' (63); tänsa nieve hädakou, / obum 
5
 Das Prädikat bekommt das Suffix der 2. P. auch in dem Fall, wenn der Name des 
Rentiers das Possessivsuffix der 1. P. Sg. oder PI. annimmt: MS teöüß éârâôv'! 'b indet 
fü r mich die Rentiere !' (292, vgl. 258); BS tin naßläöv'! (meine Rent iere fü t t e r t / ' (361; 
vgl. MS 292), tinnv' tännääo jiüfi jönnafe'e! ' t r i ibt unsere Ren t i e re / zehtausend !' (360; 
vgl. MS 292, 299). 
6
 MS tikki nèmze lütaam' / nd' märv', éàrârv'! 'jenen Ausländer / nehmt fest, bindet !' 
(562), säöärrv'! 'peitscht sie !' (565); PD tun' pafaöärv'! 'brennt [ ihn] im Feuer !' (395). — 
Selten kommt auch die Aoristform der 2. P. Sg. mit n als P räd ika t des Aufforderungs-
satzes vor: (C) hänan! 'bringe es fort !' (65; vgl. 277); hanod liuran ! 'schnüre deine Schlit-
ten !' (224); tida tänan! ' t reibe deine Rent iere ' (245). 
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njüda tärinjin, / njätsadan tärinjin! 'Mutter der Eidechse, meine Großmutter, / 
einen Kameraden nur gib, / zu meinem Kameraden nur gib!' (303); hohen 
dieua ädasun! 'unser Götzenrentier schirre ab !' (304); nü(v)un dain pödertsun, / 
teän jinjem moaptsun! 'mein Himmelsrentier schirre an / am Lenkriemen 
meines Rentiers halte !' (302); MS näbaptv hötsün! 'hole dir einen Kameraden !' 
(298). Wir besitzen zahlreiche Belege für das Prädikat im Konjunktiv: (C) 
nienga, pudar änih / hunjäna / müusijin / äedaliouaunän! 'Weib [Weibseiend], 
du wieder / morgen / fahre mit deiner Karawane / längs meiner Spuren !' 
(246), vgl. PD iqäibal'ößßaßhani' / mmssi)in! 'meine Spuren entlang / fahre mit 
der Karawane!' (383); 'niedamd hänajin! 'bringe für dich ein Weib!' (294); 
vgl. 0 fHkkà ß ßayännrj simi' yännapn! pünnv saßößnnn simV takkaVfin! 'Führe 
mich dann ! Verstecke mich später gut !' (162; vgl. noch О 164, PD 205, 121); 
(C) hunjäna / tum / tjünjejir / meärtjauna! 'am Morgen / das Feuer / zünde an / 
früher!' (227); О ßSennam ßSesöttajämt nerrhen sißne r\âèbaptâjjir padàr jèibant! 
'stoße Halbhund als Stellvertreter von dir durch das Eisloch hinein !' (163); 
PD sibemiPèi niämt / sïbemi>éèi jàrpôn' / yàjjejjlr! 'dein siebentes Junge / in 
der siebenten Falle / lasse zurück !' (540). •— In Castréns Texten fallen die auf 
das Subjekt in der 2. P. Sg. bezogenen Prädikate auf, die der Form nach mit 
der Form der 3. P. Sg. Konj . identisch sind. Auf derartige Ausdrücke hat 
bereits Bo Wickman aufmerksan gemacht (FO 93). Da bei Castrén das h am 
Wortende das Zeichen des stimmlosen i, i ist, kann festgestellt werden, daß 
solche Prädikate keimerlei auf die Person hinweisendes Element enthalten: (C) 
jiedadui(m) birieh! 'koche den Topf für mich' (277) usw. Vereinzelte Belege 
für solcherlei Sätze finden sich auch bei Lehtisale: BS piber tännayajje, / üb 
tännayajje! 'du treibe, / treibe deine Rentiere! ' (291); P D jirikkei', jàptajën, 
nüjje! 'hallo' Großvater, sei so gut, halte an !' (129); MS nüjje! 'stehe!' (258). 
In diesen Aufrufungen ha t der konjunktivische Verbalnomenstamm deutlich 
die Funktion des Nomen actionis: (etwa)' du, [sei so gut,] Treiben ! Großvater, 
[sei so gut] Anhalten !' 
Wenn wir die Aufforderungssätze der Texte in Betracht ziehen, in denen 
das Prädikat eine Imperativform der 2. P. Sg. und PI. mit transitiver Bedeu-
tung ist, können wir feststellen, daß das Personalsuffix *t. bzw. seine pluralische 
Form nicht an den primären Verbalstamm angehängt wird, sondern an den 
aus diesen entstandenen, das Ableitungssuffix *je(i) enthaltenden Verbal-
nomenstamm, mit der Bedeutung eines Nomen actionis. Neuerdings hat M. 
Korhonen erklärt, die ostseefinnischen Sprachen, ferner das Lappische und das 
Mordwinische »verfügen . . . über keine einzige Verbalform, die historisch 
identisch wäre mit dem bloßen Verbalstamm« (MSFOu 150: 180). Zu demselben 
Ergebnis bin ich auf Grund der Untersuchung des Konjugationsystems der 
juraksamojedischen Sprache gekommen (FUF. 38, 224—225)7. 
7
 Es gibt scheinbare Widersprüche. Bei Castrén und auch bei Lehtisalo f indet sich 
neben den Stämmen vom T y p madä- 'durchschneiden' auch solche vom Typ mada-. 
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Es ist überraschend und auffallend, daß — obwohl die Sätze mit Impera-
tivischen Prädikaten Zitate aus Gesprächen von Personen sind - in den 
Imperativstämmen keine Ableitungssuffixe mit der Bedeutung der Unsicher-
heit, Möglichkeit, Eventualität erscheinen wie in den Aufforderungen, die eine 
Bitte, einen Wunsch bedeuten. Der strenge Befehl muß unbedingt ausgeführt 
werden. Nach ziemlich wenigen Belegen kann das Desiderativsuffix *ta( -(- i) 
in ein-dreisilbigen Imperativstämmen auftreten, in dreisilbigen das Suffix 
pta, mpa, selten fë, doch Sätze mit solchem Prädikat — obwohl sie das Per-
sonalsuffix *t. annehmen — drücken keinen Befehl, sondern eine Bitte, einen 
Wunsch aus, ebenso wie die Aufforderungen, in deren Prädikat 2. P. PI. die 
Aufforderungen, in deren Prädikat 2. P. PL die Suffixe ta(i), na, seltener 
-nna, -yku, -mpi erscheinen: T yànnSr mit t üb, temtayaüß! 'verkaufe deinen 
Schlitten, ich kaufe ihn !' (97); О пшг yarßäptv yâjjïrëb! 'wenn du deine 
Tochter wünschest, lasse sie (bei dir)!' (444); jàptakkôjjën', yaèôaptâb! 'sei so 
gut, laß uns gehen !' (44); PD när ЩИатваЬ! 'pflege deine Kameradin !' (391); 
BS tibv l§0tamBîôv', \ saßßo' Ц0иатв1Ьг> ! 'hütet eure Rentiere, hütet sie gut !' 
(569) 
Das Vokalelement des Personalsuffixes *t. 2. P. Sg. in dem Imperativ-
Prädikat ist in vielen Fällen erhalten geblieben. Das geschwundene Personal-
suffix wird durch Kehlkopfverschluß ersetzt, aber auch der Kehlkopfver-
schluß kann verschwinden (vor einem Verstärkungselement gibt es keinen 
Kehlkopfverschluß). In Aufforderungssätzen weist nicht nur das Personal-
suffix auf das Subjekt hin, sondern das Subjekt ist oft auch genannt: ein 
Vokativ leitet den Satz ein, das Personalpronomen pubar 'du', pudaro ' ihr ' 
steht an erster Stelle im Satz, manchmal aber geht ihm ein Adverb voran. 
Das Objekt bildet mit dem Prädikat eine feste Einheit und steht gewöhn-
lich unmittelbar vor ihm, manchmal folgt es dem Prädikat als Apposition. 
Da von den transitiven Verben das Verb yännä 'tragen' am häufigsten in 
Aufforderungen vorkommt, wollen wir beobachten, in welcher Form das 
Objekt in Verbindung mit den Imperativformen dieses Verbes erscheint, a) Das 
Diese sind aber nicht primäre Verbalstämme, sie sind vielmehr durch sekundäre Kürzung 
entstanden aus Verbalnomenstämmen vom Typ madä- < mada-\-i-, Die Imperativ-
formen der einsilbigen Verben sind nicht klar: MS täöv! 'gib !' (162); Arch tä<) ! 'id.' (42); 
MS täöv'! 'gebt !' (260). Vermutlich ist das Verbalnomensuffix i mit dem einsilbig gewor-
denen Stamm tä- verschmolzen.: tä-\-i- > tâ- > tä-. Auf diese Weise können wir auch den 
yö- Stamm des Imperat ivs I'D yööv'! 'holet! ' (193) deuten, vgl. T kô- (375). Das Ver-
hältnis der Stämme maöä- und mattör- zu einander ist auch nicht klar: P D jey§nnär mattort! 
'schneide deinen Stör in Stücke !' (121, MS yäßßoört mattörjêôv'! 'sehneidet ihm die Oh-
ren ab ! ' (76). Ist das r-Element in den Stämmen vom Typ mattör- ein effektives Ablei-
tungssuffix oder ein Verbalnomensuffix? Der Wechsel m ~ ß in den Stämmen nam-
'essen' wie auch naß-, noßßo- läßt sieh nicht zufriedenstellend erklären ohne die selku-
pischen Belege und ihre syntaktische Funktion zu beachten. — I m folgenden behandle 
ich die Imperative der 2. P . Du. nicht; vgl. FUF. 39, 214 — 229. — Aus dem waldj(ira-
kischen führe ich Belege nur ausnahmsweise an; zu diesen vgl. Bo Wickman: EO 100 — 
108, ferner P. Ha jdú : A L H 10, 95—113 und die lexikalischen Angaben. 
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im Satz nicht genannte Objekt kennen wir aus dem vorangegangenen, selten 
aus dem folgenden Satz: (C) pudar äni hänad (~ hänada)! 'du wieder bringe 
es !' (195); hänada! 'bringe sie [die Karawane] fort !' (209); 0 Gäyap^kännäb, 
Pikkär rjillikkn! 'nimm es fort , dies [dieses dein] ist der Teufel!' (42); — tjän 
gänaeda'ah / lata njiëda mimnje! 'bringt sie weiter / den breiten Weg entlang !' 
(279); — b) Das Objekt erscheint in Grundform: (C) jädveäd njüdea hänad! 
'bringe den jüngsten Handgelenkschutz [Männername]' ! (16); MS t'uikkü nè 
yännäbv, I nätta yännäba! 'bringe dieses Weib,/bringe es zu seinen Brüdern!' 
(352);vgl. 267); Archtëttv serk^käptvmákkant yännäb! 'die vier weißen Rentiero-
chsen bringe nach Hause! ' (422). Vgl. noch (C) jurmeän tehä ( ~ ti ~ teä ) 
( 1 ш м ~ känä)! 'etwa hundert Rentiere [Rentierpaare] bringe !' (180); — c) das 
Objekt ist eine Grundform mit Possessivsuffix: (C) hänui hänada punjä! 
'bringe meinen Schlitten rückwärts!' (12; 1). hämmi pünjän gänad 23; c. 
hanemi . . . hanäd 30); päpar hänad! 'deine jüngere Schwester bringe hin!' 
(180); hänad/ hartta päpar! 'bringe fort / deine eigene jüngere Schwester !' (210); 
main nVeßäßämi / yunärV yännäb! 'bringe meinen Kopf irgendwohin !' (Mat 
426); PD jeyènnàr mäkkanip^kännäii! 'bringe deinen Stör in mein Zel t !" 
(121); Arch t'uikkü iiäyark_käptami yänsaßßdeip^känna ! 'bringe diese meine 
drei Rentierochsen mit dem Schlitten !' (423); nê-patéekkî läyarörhip^kännv ! 
'Mädchen, bringe meine Rede! ' (435); — MS yarttv tidäk^kännälbv! 'bringt 
eure eigenen Rentiere fort !' (308). Vgl. noch (C) nlnsje hädäbana / siu hänäda'ah 
I salen gäradariah 'wenn icli wirklich tötete, / bringt mich / nach Obdorsk !' 
(278; das Objekt ist der Akkusativ des Personalpronomens der 1. P. Sg.). 
In diesen Belegen fehlt ein solcher Satz, in dem das Objekt die Akkusativendung 
m -f- Px) annimt. Im überprüften bzw. genutzten Material habe ich insgesamt 
acht solche gefunden: fünf in Verbindung mit einem Prädikat in der 2. P. Sg., 
drei mit einem im Plural: BS t'ikkï nöi pannemt / sërab, / t'ikkï saßßamt / sërab! 
'jenen deinen Tuchrock / lege an / jene deine Mütze / setze auf!' (367); MS 
nöt'sko nämuop^ßäbäb! 'den jüngsten Bruder töte 1' (77); О amaç ßäbam'mSemt 
ßädet 'wenn du irgendein Wort hast, erwähne!' (11; ßäde- < ßäd-\-je-Hi-),s  
jëbam pire ! 'koche den Topf! ' ( I l l ) ; Arch t'ikkï yärbakkom' yâjjëb! 'dieses Haus 
laß zurück' ! (423); — MS tinzemmv' täbv / jëèéekko tïnzem'! 'gebt unseren 
Lasso,/den eisernen Lasso!' (260); PD sißp^kännam' / käbajiba'l ' tötet sieben 
Blutopfer! (64); suläkkom yännöjibe / yähbant! 'opfert: ein Rentierkalb / als 
Blutopfer für dich !' (Mat 457). Auch für solche Sätze haben wir wenige 
Belege, in denen das Imperativ-Prädikat ein nicht genanntes bzw. ein un-
bezeichnetes Objekt hat8: (C) üt mälan seärada! 'binde ihn [den Rentierochsen] 
an das Ende deiner Zeltstangen!' (35); MS häßi hë m~èb! 'nimm das eine 
Weib'! — (267); änim^Bönnv / äni^pät't'ennäbv ! / 'das andere Jahr / wartet 
8
 Zur prädikativen Funkt ion des Verbalnomens auf * pu und zu seiner Beziehung 
zum Prädikat vgl. FUF. 40:215-223. 
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[mich] wieder!' (293); vgl. mern^nöit nun, / ti пШЩв' / siüß at'tebv!' 'wenn ich 
bald komme, / wenn die Rentiere zu kalben beginnen / erwartet mich !' (ebd.); 
PD jä ßärjk saßkäöv! 'grabt eine Erdgrube !' (397). 
In der bedeutenden Mehrheit der hierher gehörigen Aufforderungssätze 
erscheint das Objekt (Desiderativobjekt) in der Grundform mit Possessivsuffix. 
Am häufigsten wird das Possessivsuffix der 2. P. Sg. r ( l ) an das Objekt 
zugehängt: BS mäl yäßräb! 'brich das Zelt ab !' (316); hehäß puyütse, / jé bár 
pirêb! 'meine Mutter, Mütterchen, / koche den Topf !' (314); mâÎt'èàbar sêr',/ 
pißßcedar sêr'! 'ziehe die Malitsa über / ziehe die Stiefel an deine Füße!' (333); 
MS näß'i her tab"/ 'gib das andere Weib!' (262); 0 päbakkotsäßär тЦЬ! 'nimm 
dein Beutelehen!' (153); PD tubèr №iuhhi'\ 'mache [dir] Feuer ! ' (66); pättannv 
ßabärtä'! 'gib deinen Haken mit Holzstiel!' (126); Arch t'ikki sèyerër nöbäb! 
'fahre längs deines Weges !' (423); sôkkar jêkkà'! 'ziehe deinen Sowik aus !' 
(436) usw. — In viel wenigeren Belegen nimmt das Objekt das Possessivsuffix 
der l . P . Sg. an: Arch yäbami mannet! 'betrachte mein Schneegestöber!' (182); 
pißßatamin _tä . . . mältsämi' täb! 'gib mir die Stiefel, . . . gib mir meine 
Malitsa' (421); vgl. Mat 461; PD 126); — MS päppannamBajön / (iürüß^bäbr), / 
jihhäß^bäbv'! 'mene jüngeren Brüder, /gebt meine Treibstange, / gebt meinen 
Lenkriemen !' (294). In vereinzelten Belegen hat das Objekt das Possessivsuffix 
der 3. P. Sg.: О nis'ânt èide siß yânnàbv yäbä!' 'die zweimal sieben Blutopfer 
deines Vaters töte! ' (165); PD pëllebn r\äjjeBäbar\% sert täb ! 'bereite die Hälf te 
davon zum Rohessen!' (121). 
Bedeutuend weniger Belege haben wir für Aufforderungssätze, in denen 
das Verbalnomen-Prädikat aus dem primären intransitiven Verbalstamm das 
Possessivsuffix *t. bzw. die Pluralform desselben annimt. Hierher gehören 
jene Verbalnomenstämme auf *je(i), die — historisch betrachtet — Posses-
sivsuffixe annehmen. Diese sind die sogenannten possessivkonjugierten intran-
sitiven Verben (vgl. FUF. 38, 155—157). Hierher gehören ferner solche Sätze, 
in denen das Prädikat ein Verbalnomen auf *l. ist. In allen diesen Imperativ-
Prädikaten erscheint das Desiderativsuffix *ta häufig, das Personalsuffix *t. 
wird oft durch den Kehlkopfverschluß ersetzt. Die adverbiale Bestimmung 
steht gewöhnlich vor dem Prädikat: U ßä'ßan' rjämmb'! 'setze dich auf das 
Bet t ! ' (Mat 352), T yànnant" ni' rjämtäb'! 'setze dich in den Schlitten!' (98; 
vgl. О 3, 19, Arch 181). 0 ßäßnäkkü' rjämtabammv! 'setze dich doch auf das 
Lager! ' (442). (Wb. 18 rjämtä 'sich setzen'; О rjämtajäß' 'ich setze mich'; Ni 
pämtjet sg. 3); — MB näBakko, juirkkèb / talurkkèb! 'meine ältere Schwester 
stehe,/ stehe auf! ' (Mat 377; О t'^iü' juirkkabammv'! 'stehe doch auf!' (446); 
BS atèekki juirkkibv'! 'Burschen, stehet au f ! (303); Sjo (Kan) juirkka)lbv' ! 
'stehet auf! ' (Wb.) (Wb. 142 juirkkä 'aufstehen', С jurkjeu 'ich wachte a u f 
Mat 273; Ni jurskjet sg. 3. 141); — Оpaôàr rjäni' jêbaniv pinßän' yönnäb'!' 'du 
wieder schlafe, bis der Topf kocht !' (160); (C) tjukü könaeida' könaeida'ah ) ! 
'alle legt euch schlafen !' (166); BS side yänit'säß / mât yönnäibv'! 'meine zwei 
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Knechte, / legt euch in das Zelt schlafen !' (570); (Wb 194 Kan yönnas 'ein-
schlafen'; T könnajiß' 'ich legte mich schlafen' 373; Ni könnajet sg. 3. 141); -
BS mayán lapt'sëô, / yeèyehi'f / mayánmo lapt'sejjüiß' 'Drücke dich in meinen 
Rücken, / laß uns fortgehen ! / In seinen Rücken drückte ich mich' (290). 
(Wb 222 lapi'së 'festkleben, befestigen, sich anheften'). 
Die eigentliche Bedeutung des Verbs jil'ë « *jil -f- je + i) 'leben, 
wohnen' is t 'Leben' : О nànnanlv' jil'ë ßöeßßo ? 'bei euch zu wohnen [das Leben 
bei euch] ist schlimm ? '(467). Für das imperativische Prädika t der 2. P. Sg. und 
PI. besitzen wir Angaben nu r aus dem O-Dialekt: tab7' nërna man nâôàmàbani' 
jll't'l 'von hier ab weiter lebe als mein Gehilfe! (5; vgl. 9, 149); man täBekküni' 
sër' jil'ëbv'! 'lebt nach meinem Befehl !' (12) Es sindzu beachten einige Formen 
der 3. P. Pl.: (С) nieuhi meaktö / jile-l-jie-do 'in ihrer ehemaligen Zelten,/began-
nen sie zu leben' (17; b. jileljied 25, с. jililjed 33); vgl. О täbv tä jil'lel'jëb 'dann 
begannen sie da zu leben' (9; vgl. 16, 94, P D 63). Es ist nicht wahrscheinlich, 
daß wir in diesen Formen — auf Grund der deutschen Übersetzung — das 
Inchoativsuffix l zu erkennen haben; dieses Suffix würde auch den Gebrauch 
des Possessivsuffixes der 3. P . PL bo' ~ d' nicht erklären. Viel wahrscheinlicher 
ist es, daß das Ableitungssuffix l (die Mouillierung ist sekundär) mit dem Ver-
balnomensuffix *l. identisch ist, das aus dem Stamm (Wb. 292) nü- 'stehen' 
ein Verbalnomen nulla- 'Stehen, Stehenbleiben' mit der Bedeutung eines 
Nomen actionis bildet: О rjaôv jömpü yah nüllab! 'he, Joompus Schlitten, halte 
an [dein Anhalten] '! (96); vgl. (C) tjikëna nülädo' ( < пй-la-i-do' ), / nü tjiki 
jäna 'dort hielten sie an, / stehen an der Stelle' (16; vgl. 214); nüläda 'er hielt 
an' (ebd., vgl. 79, 204, 205); waäsakoh / nüli' / pona nü, / müud nulled 'der 
Alte / blieb stehen, / lange s teht er, / die Karawanen blieben stehen' (250; vgl. 
251); MS jâl'l'e' nvljëb' 'am Tage hielten sie an' (261); Purre-Fl. tanniöönhi' / 
nülTSnnäß 'meine Spur (d. h. meinen Lauf) / hielt ich an ' (476). Durch Unter-
suchung der Verben, die ein Ableitungssuffix *l. enthalten, könnte man die 
Beispiele vermehren. Ich hal te es für wahrscheinlich, daß das in den Stämmen 
jil'el-, nulla- erscheinende Verbalnomensuffix */. in genetischen Zusammenhang 
mit dem /-Element ist, das in der 1. und 2. P. der wogulischen objektiv konju-
gierten Verben, ferner in der ostjakischen possessiven Deklination und in der 
objektiven Konjugation erscheint. Nach M. Liimolas Erklärung9 ist dieses 
Morphem l nicht anderes als »das deverbale Nominalsuffix Z, das u. a. auch 
Nomina actionis bildete« (S. 202). 
Auf Grund der Belege aus Castréns und Lehtisalos Texten können wir 
feststellen, daß das Personalsuffix des 2. P. Sg. 4 . und dessen Pluralform im 
Juraksamojedischen in ihrer ursprünglichen Funktion als Possessivsuffixe an 
den Imperativ-Verbalnomenstamm treten. Die Bedeutung der transitiven 
9
 Noch einmal über d a s l der objektiven Konjugation des Vogulischen MSFOu 
150, 196-204 . 
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Verbalnomenstämme auf *je (i) ist ein Nomen actionis, die mit *je(i) und 
l. gebildeten intransitiven Verbalnomenstämme ist Nomen actionis bzw. 
Nomen acti (vgl. ung. mozgás! indulás!). Die Imperativ-Prädikate enthalten-
den Sätze drücken Possessivverhältnis aus: 'dein Rentiertreiben !', 'euer 
Rentiertreiben !' — 'dein-Dich-Setzen !', 'dein Anhalten!' In den Imperativ-
formen der 2. Person wurde die ursprüngliche Einheit der juraksamojedischen 
nominal gearteten Konjugation erhalten: die imperativischen Prädikate sind 
nicht nach subjektiver und objektiver Konjugation abgesondert. Der Kehl-
kopfverschluß ersetzt das geschwundene Possessivsuffix, er ist kein Kriterium 
der subjektiven Konjugation. Historisch gesehen ist der Imperativ-Verbal-
nomenstamm auf *je(i) identisch mit dem Aorist-Verbalnomenstamm auf 
*je(i). In der Imperativform der 2. P. ist die urtümliche Aoristform mit dem 
Personalsuffix *t. erhalten geblieben. Den Aufforderungssatz, derein imperati-
visches Prädikat in der 2. P. enthält, ha t ursprünglich nur die befehlende 
Betonung vom Aussagesatz unterschieden. In Castréns Paradigmen unter-
scheidet nur das Personalsuffix die Imperativformen von den entsprechenden 
Aoristformen, die das Personalsuffix n bzw. r annehmen.10 
R. D. Fokos-Fuchs hat in seiner hochbedeutenden Arbeit »A vogul-
osztják igeragozásról« [Über die wogulisch-ostjakische Konjugation] (NyK. 
40, 386 - 412) bereits vor Jahrzehnten ausgesprochen, daß die objektive und 
die subjektive Konjugation in den obugrischen Sprachen »ursprünglich 
identisch« sind (394). »Die objektive Konjugation . . . weist einen engen 
Zusammenhang mit der possessiven Deklination auf. Dies kann nicht anders 
erklärt werden, als mit ursprünglicher Identität, d. h. daß die objektive 
Konjugation ursprünglich das Possessivverhältnis ausgedrückt hat . Im 
Woguliseh-Ostjakischen läßt es sich mit zahlreichen Beispielen beweisen, daß 
anstat t eines verbalen Prädikats ein Nomen verbale mit Possessivsuffix 
gebraucht wird« (402). Dieselbe Auffassung vertritt neuerdings auch M. 
Liimola in seinen Erörterungen über die wogulische objektive Konjugation 
(a. a. 0 . , 200, 202). 
Im Laufe der Entwicklung hat das urtümliche Possessivsuffix der 2. P. 
Sg. */. in den jurakischen Konjugationen nur in den Formen des Imperativs 
und des Precativs — wahrscheinlich im Schutze der befehlenden Betonung 
seine ursprüngliche Funktion bewahrt. Der Gehrauch des *t. wurde aus den 
10
 Auch die Precativformen der 2. P. Sg. haben die ursprüngliche Einhe i t der 
Konjugat ion bewahrt. Die Zahl der Belege ist n icht groß: BS jutó jonnale'e / tîô tännayar'! 
'zehntausend / Rentiere treibe doch! ' (315); tür tünneyar' ! ' zünde doch das Feuer an!' 
(ebd.), О seßni' mannëkkar'l 'siehe doch mal meine Augen an !' (163); gäni' tH kkânnn 
narjkart! 'öffne diesen dort wieder !' (40); jëôafiarhim^pirëyar'! den Topf für mich koche! 
(540); jêôaôarhim^pifî'I 'id.'. (541); P D műidé rjùâannr) yuUsukkartl ' rühre mit der Hand 
sein Inneres! ' (129); Arch gërkkart! 'trinke doch !'(426); jirintv пштЫе / yoyörkkart! 
' f inde d o c h / d e n Namen deines Großvaters ! ' (184); puöár yartto/mgekkarkart! 'du 
se lbs t / n imm doch !' (182). Für die 2. P. PI. gibt es kaum Belege: О ßäßöami'/ mïyirrjâôn'! 
'das Lager fü r mich macht doch bereit! ' (540). 
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Aoristformen der 2. P. Sg. durch die Personalsuffix n und r verdrängt, die die 
neueren Schichten vertreten. In einem von Castrén aufgezeichneten Lied 
finden sich drei deutliche Beispiele für die Ausbreitung des Personalsuffixes 
der 2. P. PL -rv : mönsanguu madäda / tji ni(m) idära (~ idäda)! 'meinen 
Schenkel schneidet ab, / hängt an die Kochstange !' (157), ärkam buiduu / tji 
nji pidära (~ pidäda)! 'meinen Rumpf / hängt an die Kochstange!' (160); 
njäbi pudau / äni madära madädä)! 'meine eine H a n d / schneidet wieder 
ab !' (159). Es unterliegt keinen Zweifel, daß die Funktion der Personalsuffixe 
*-ta' und -ra' in diesen Aufforderungssätzen dieselbe war. — Was das Verhältnis 
des Objektes und des imperativischen Prädikats betrifft, die ursprünglichste 
Konstruktion mochte die Verbindung des in seiner Grundform erscheinenden 
Objekts und des mit Befehlston ausgesprochenen Verbalnomen-Prädikats 
gewesen sein (die Konstruktion dieses Typs ist heute noch im Filmischen 
vorhanden). Das Determinieren des Prädikats oder des Objektes oder der beiden 
mit dem Personalpronomen bzw. mit dem aus diesem entstandenen Possessiv-
suffix bedeutet eine spätere Schicht. Noch später ist die Verbindung des 
Imperativ-Prädikats mit dem Akkusativobjekt auf m (-j- Px) aufgetreten. 
Abkürzungen 
С + Seitenzahl = Samojedische Volksdichtung. Gesammelt von M. A. Castrén. Heraus-
gegeben von T. Lehtisalo. MSFOu. 83. Helsinki 1940. 
Wb. = T. Lehtisalo: Jurak-samajedisches Wörterbuch. Helsinki 1956. 
Seitenzahl = Juraksamojedische Volksdichtung. Gesammelt und herausgegeben von T. 
Lehtisalo. MSFOu. 90. Helsinki 1947. 
Mat, = Samojedische Sprachmaterialien. Gesammelt von M. A. Castrén und T. Lehtisalo. 
Herausgegeben von T. Lehtisalo. MSFOu. 122. Helsinki 1960. 
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о д в у х с п о с о б а х в ы р а ж е н и я п р я м о г о о б ъ е к т а 
д е й с т в и я в у р а л ь с к и х я з ы к а х 
Б. А. С Е Р Е Б Р Е Н Н И К О В 
(Москва) 
Существует широко распространенное мнение, что в уральском пра-
языке прямой объект действия выражался двумя способами. Если объект был 
представлен предметом неопределенным, то для его выражения употребля-
лась форма основного падежа, совпадающая с формой именительного. Если 
в роли объекта выступал определенный предмет, то объект выражался фор-
мой специального впительного падежа, характеризующегося суффиксом -т .
1 
Необходимо заметить, что подобное состояние сохраняется в некоторых 
уральских языках и в настоящее время, ср., например, в комизырянском: 
Лыжион опасно петны татшом туйо, деловоя вочавидзис председатель. 
Вепгымын километр коло мунны eöpöd, кони абу накутшом олысь. Да и неко-
дос ыстыны menő колльодны. Том йоз повстын, дерт, эмось бур лыжникьяс, но 
найо уджалоны лесоучастокын, нелямын километр сайын. Нывьяс жо туйсб оз 
тодны 'На этот путь опасно выходить на лыжах, по деловому ответил пред-
седатель. Пятьдесят километров нужно идти по лесу, где нет ни одной живой 
души. Да и некого послать тебя сопровождать. Среди молодежи, конечно, 
есть хорошие лыжники, но они работают на лесоучастке. Девушки же дороги 
не знают'.
2 
Ю выло лэдзисны ёсь ныра тьос пыж 'На воду спустили остроносую 
тесовую лодку'.
3 
В эрзя-мордовском: Сон трагизе кисетеить Оы сывордась цигарка 'Он 
вытащил кисет и свернул цигарку'.
4 
Аналогичное состояние существует в тюркских, а также в монгольс-
ких языках, ср., например, в татарском: Доктор кулларын юды, халатын 
салды, hdM всмэл янына утырып кечкене генэ дэфтэр чыгарып алдына куйды, 
'Доктор помыл руки, снял халат, сел за стол и, вынув маленькую тетрадь, 
положил ее перед собой'.
5 
1
 H a j d ú , Р. : Bevezetés az uráli nye lv tudományba . B u d a p e s t 1966, стр. 05. 
2
 И. Коданев: Тадзи тшокто сьолом. Сыктывкар 1959, стр. 6. 
3
 Там же, стр. 32. 
4
 Кузьма Абрамов: Качамонь пачк. Саранск 1964, стр. 15. 
5
 Нэби Д э у л и : Тамгалы 6 Y p e . Казан 1 9 6 2 , стр. 1 7 .  
стр. 21. 
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Вместе с тем нельзя не отметить известной тенденции к утранению этой 
двойственности, особенно заметно проявляющейся в уральских языках. 
В марийском языке произошло почти полное обобщение формы винительного 
падежа. Прежнее состояние сохраняется только в реликтовом виде, напри-
мер, кол кучаш 'ловить рыбу'. Четкость употребления винительного падежа 
нарушилась также в удмуртском и в самодийских языках. Значительно 
нарушены прежние закономерности в прибалтийских языках. Обобщение 
формы винительного падежа наблюдается и в венгерском языке. 
Двойственное выражение прямого объекта действия имеет какие-то 
причины, выяснению которых в специальной литературе уделялось сравни-
тельно мало внимания. Наблюдения показывают, что состояние немаркиро-
ванности падежа прямого объекта действия исторически неустойчиво. Из-
вестны многочисленные факты из истории различных языков, кодга показ-
атель винительного падежа исчезал. Так, например, винительный падеж на 
—m, некогда существовавший в санскрите, а также в древнеперсидском и 
авестийском языках, полностью исчез во всех новоиндийских языках. Исчез 
древний винительный падеж в семитских языках. Нет никаких следов ла-
тинского винительного падежа в романских языках. В истории русского 
языка был период, когда формы именительного и винительного падежей ед. 
числа у основ существительных на -о, -й и -i полностью совпадали. Винитель-
ный падеж в пермских и мордовских языках не является историческим про-
должением древнего уральского винительного падежа на -т. 
На этом основании можно предполагать, что в истории всех этих языков 
был период, когда оформленного винительного;падежа в них вообще не было. 
Но такое состояние, по-видимому, продолжалось недолго. С течением вре-
мени появились новые винительные падежи или их заменяющие предлож-
ные конструкции. Исчезновение общесемитского винительного падежа на -а 
в древнееврейском было частично восполнено. Если существительное, 
выступало в роли прямого объекта действия и было определенным, то ему 
предшествовала частица etil. Нечто подобное возникло и в сирийском языке. 
Если существительное, выступавшее в роли прямого объекта действия, было 
определенным, то ему предшествовал предлог 1. Утрата древнеперсидского 
винительного падежа в современном персидском частично восполняется 
употреблением послелога га перед определенным именем существительным 
выступающим в роли прямого объекта действия. Аналогичным образом вы-
разом выражается прямой объект действия во многих новоиндийских языках. 
Если он предсгавлен определенным именем существительным, то за этим 
существительным следует особый послелог. Прямой объект действия, пред-
ставленный неопределенным именем существительным, во всех вышепере-
численных языках не имеет никаких показателей и по своей форме совпадает с 
именительным падежом. Таким образом мы здесь набдюдаем полную аналогию 
того состояния, которое было некогда типично для уральского праязыка. 
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В русском языке падежная омонимия именительного и винительного 
ед. ч. у основ на -о, -й и -г была устранена тем, что для одушевленных имен 
существительных была создана новая форма винительного падежа, совпа-
дающая по форме с родительным падежом, ср. рабочие строят дом, но жена 
уважает мужа. Любопытно отметить, что нечто подобное произошло в ис-
панском и румынском языках. В испанском языке перед прямым дополне-
нием, называющим лицо, упогребляется предлог а, например: El encontre 
a su hermano 'он стретил своего брата'. В румынском языке в подобных 
случаях употребляется предлог ре, например: Eu vad ре fratre Я вижу 
брата'. 
Нам представляется, что рассмотренные выше явления позволяют в из-
вестной мере выяснить, каким путем могло возникнуть неодинаковое выра-
шение прямого объекта дествия в уральском праязыке. 
Можно предполагать, что уральский праязык некогда переживал 
такое состояние, когда в нем не было оформленного винительного падежа, что 
представляло несомненно коммуникативное неудобство. Это неудобство 
могло быть устранено двумя способами: 1) путем создания специального 
винительного падежа, выражающего прямой объект действия во всех слу-
чаях, 2) путем создания винительного падежа, имеющего ограниченную сферу 
употребления (выражение определенности, одушевленности и т. д.). 
Уральский праязык избрал второй путь, частично устранив падежную 
омонимию. Остается, однако, неясным, почему винительный падеж в ураль-
ском праязыке получил ограниченные функции. Это объясняется, повидимо-
му тем, что суффикс винительного падежа в уральском праязыке, способ-
ный выражать определенный объект действия, в действительности не был 
постозитивным артиклем, потому что постпозитивный артикль мог бы при-
соединяться к определенному имени существительному в именительном па-
деже и различительные возможности суффикса винительного падежа тем 
самым были бы необычайно снижены. По всей видимости уральский суф-
фикс винительного падежа - т возник из какой то выделительной частицы 
или местоименной основы. 
В связи с этим может возникнуть и другой вопрос, почему суффикс ви-
нительного падежа чаще возникает в тех случаях, когда объект действия бы-
вает представлен определенным именем существительным. Очевидно это 
объясняется тем, что определенность логически предполагает более длитель-
ный контакт действия с объектом, в результате чего сам объект выступает в 
сознании человека более отчетливо. Что же касается тех случаев, когда в 
роли прямого объекта действия выступает неопределенное имя существи-
тельное, то оно имеет здесь скорее функции своеобразного наречия. По на-
шему имению совершенно правы К. Гренбек и Дж. Крюгер, когда они, ана-
лизируя древнемонгольскую фразу bars miqa idemüi 'тигр ест мясо', от-
мечают, что объект в данном случае соотносится с глаголом почти как наречие 
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(»stands in almost adverbial relation to the verb«)6. Имя существительное 
только указывает, что действие соотносится с предметом. 
Неполное утранение падежной омонимии при таком способе выражения 
прямого объекта действия все же не устраняет полностью коммуникативного 
неудобства, которое, очевидно, и явилось причиной устранения двойствен-
ности в выражении прямого объекта действия во многих современных 
уральских языках. 
6
 Kaare Gronbech and J o h n R. Krueger: An Introduction to Classical (Literary) 
Mongolian. Wiesbaden 1955, 111. 21. 
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s p r a c h v e r w a n d t s c h a f t s p r o b l e m e z u r z e i t 
v o n c o m e n i u s u n d s t i e r n h i e l m 
Von 
G. J . S T I P A 
(Helsinki) 
In der Geschichte der finnisch-ugrischen Sprachforschung ist für das 17. 
Jh. bezeichnend, daß zum ersten Mal Übereinstimmungen zwischen Ungarisch 
und Finnisch festgestellt werden. Die Streitfrage, wer von den in Frage kom-
menden Gelehrten: J . A. Comenius, G. Stiernhielm, B. Skyt te 1 oder M. Fogel 
als erster Entdecker der »finnisch-ugrischen Sprachverwandtschaft« zu 
betrachten sei, hat den Blick der Forscher einseitig auf die Kriterien fü r den 
Nachweis der Sprachverwandtschaft gelenkt, wobei man unter Sprachver-
wandtschaft die genetische Verbundenheit der betreffenden Sprachen, ihre 
Zugehörigkeit zu einer Familie versteht. 
Man hat sich nicht die Frage gestellt, ob die Gelehrten des 17. Jh.s an eine 
derartige Sprachverwandtschaft gedacht haben. Die Idee der »organischen 
Evolution« kam gegen Ende des 18. Jh.s auf und drang in die Sprachwissen-
schaft zu Anfang des 19. Jh.s ein. Seitdem hat man vergessen, daß die histo-
risch-vergleichende Sprachforschung n i c h t n o t w e n d i g mit der auf 
organischer Entwicklung beruhenden Familienauffassung verbunden ist. Was 
das 17. Jh . angelit, müssen wir von vornherein mit der Möglichkeit rechnen, 
daß die uns interessierenden Sprachvergleichungen und -gruppierungen bei den 
erwähnten Gelehrten auf anderen Gesichtspunkten, vor allem auf geographisch-
kulturgeschichtlichen beruhen, d. h. daß die Sprache als Ganzes im Zusammen-
hang mit der geistigen, sozialen und politischen Entwicklung der menschlichen 
Gesellschaft gesehen wurde. 
Es wäre an der Zeit, nunmehr — nach der genugsam behandelten 
Prioritätsfrage die Sprachverwandtschaftsprobleme dieser Gelehrten zu 
untersuchen. Ein Beitrag dazu sollen die hier vorgebrachten Bemerkungen 
sein. Als Ganzes läßt sich das Thema erst behandeln, wenn bestimmte Vor-
arbeiten geleistet sind. Um die Ausdrücke der Forscher — »consensus, cognatio, 
affinitas« usw. richtig zu verstehen, brauchten wir bessere Kenntnisse über 
die Terminologie der Sprachforschung des 17. Jh.s, und mehr noch über 
die Sprachtheorien dieser Epoche in ihrer Gesamtheit. 
1
 S. O. Hormia: Über (lie fennougrist ischen Interessen von Olaus Rudbeck d. Ä. 
In : F U F 35 [1964/65], bes. S. 2 - 5 . 
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Johannes Amos Comenius 
Die zwei berühmt gewordenen Stellen in den Opera Didactica Omnia des 
J . A. Comenius, von denen die eine den Gebrauch der Postpositionen anstelle 
der Präpositionen im Ungarischen und Finnischen als eine Besonderheit unter 
pen europäischen Sprachen hervorhebt2 und die andere in einer Aufzählung 
von Wörtern fü r 'Haupt' in den europäischen Sprachen zum Schluß Foemeg, 
Paeaes (gedeutet als ung. fő + meg, fi. [oder? estn. — Verf.] pääs)3 nennt, 
weisen nur ahnungsweise darauf hin, daß Comenius beide Sprachen miteinander 
verband. Deshalb kommt ihnen nach allgemeiner Auffassung nicht der Charak-
ter einer Entdeckung (1er »ungarisch-finnischen Sprachverwandtschaft« zu. 
Da aber Leibniz, der 1672 die Comenianischen Opera zu lesen bekam,4 
in zwei Schriften sich auf Comenius als den beruft,5 der als erster auf den 
consensus des Ungarischen mi t dem Finnischen hingewiesen habe, muß er aus 
dessen Werken im ganzen den Eindruck erhalten haben, daß hinter der Zusam-
menstellung eine bestimmte Ansicht des Comenius steht. Diese zu erkennen 
ist für die Geschichte der fiu. Sprachforschung nicht ganz belanglos. 
Soweit ich bemerken konnte , hat sich von den Finnougristen bisher nur 
V. Skalicka (op. cit.) mit sprachtheoretischen Äußerungen des Comenius 
bezüglich der Sprachverwandtschaftsprobleme beschäftigt: Als verwandt 
bezeichne Comenius in der Einleitung des Lingvarum Methodus Novissima 
(ср. IV, 18) die [vier] europäischen Hauptsprachen (Griech., Lat., Slav., 
Germ.). Comenius vergleicht nämlich die Personalendungen dieser Sprachen 
in den Präsensformen und folgert aus der deutlichen Übereinstimmung: 
»Quod indicium est, sorores esse omnio«. Wir können hinzufügen, daß Comenius 
einige Zeilen später (ср. IV, 29) die Beziehung des Hebräischen zum Griechi-
schen, des Griechischen zum Latein, des Lateins zum Italienischen als ein 
Mutter-Tochter-Verhältnis bezeichnet. 
Ist mit den Ausdrücken sorores, matres, filiae bei Comenius wirkliche 
Verwandtschaft gemeint? Wenn wir genauer zusehen, betrachtet Comenius 
in ср. IV, 29 die Sprachen un te r dem Gesichtspunkt ihres Alters und will nur 
sagen, daß die älteren gleichsam den Namen matres verdienen: »Illae [vetustiores 
sunt — Klammer und Sperrung v. Verf.] v eluti matres«. Für diesen Aus-
druck beruft er sich auf Jos. Jus tus Scaliger, der, wie wir wissen, entschieden 
erklärte, daß zwischen den von ihm matrices genannten Sprachen wie Griechisch 
und Latein, aber auch Ungarisch und Finnisch keine Verwandtschaft (nulla 
2
 Op. Did. О. I I . [1648/1957], S. .313; hierzu A. О. Vertes in: N y K 1952, S. 290 — 
291. 
3
 Ibid. I : I I : 3, S. 29; hierzu V. Skaliöka in: Acta Comeniana 1959: 2, S. 9 2 - 9 9 . 
4
 K. Bi t tner : J . A. Comenius und G. W. Leibniz. In: Zeitschr. f. Slav. Philol. 6 
[1929], 65. 
5
 G. W. Leibniz: Brevis designatio meditat ionum de originibus gentium . . . Ed . 
Dutens IV, 2, S. 192 und Disser ta t io de origine germanorum. Ibid . , S. 203 — 204. 
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cognatio) besteht. Nur ihre propagines, z. B. Lappisch als propago des Finni-
schen, haben eine gewisse Gemeinsamkeit (commercium) miteinander.® 
Es wäre eine Aufgabe der Comeniusforschung, die Ansichten des Corne-
ll ius über »Sprachverwandtschaft« zu behandeln. Ich möchte hier nur kurz im 
Rahmen dessen, was man aus den einschlägigen Werken des Comenius, beson-
ders aus der neuerdings zugänglich gewordenen »Panglottia«,7 herauslesen kann, 
seine Ansicht so darstellen, wie ich sie verstanden habe. 
U r s p r u n g d e r S p r a c h e n 
Es hat ursprünglich für die ganze Menschheit eine von den Menschen 
selbst geschaffene Ursprache (mit ihren Idiomen) gegeben. Diese haben die 
Menschen infolge eines Schocks (stupor), der sie nach dem »Turmbau von 
Babel« als Strafe Gottes getroffen hatte, v e r g e s s e n.8 Im Laufe der Zeit 
haben sie dann — voneinander getrennt — wieder Wörter, Flexionen, Verbin-
dungsweisen für eine neue Sprache erfunden, die einen so, die anderen anders. 
Dabei konnten gelegentlich irgendwelche Erinnerungen an die Ursprache 
mitwirken, am deutlichsten und stärksten in den ältesten Sprachen, vor 
allem im Hebräischen. 
Das Hebräische ist dem Alter nach die »primigenia Mundi Lingua«, 
sie ist aber nicht die Ursprache. Comenius nennt die Lingua Hebraea in der 
» Panglottia« (op. cit., S. 277) zwar gleich alt wie die Welt ( Mundo coaeva), das 
ist aber an der betreffenden Stelle nur eine Hyperbel- des Barockstils. Die 
übrigen Sprachen stehen zum Hebräischen nach Comenius insofern in irgend-
einer Beziehung, als es »kaum eine Sprache unter dem Himmel gibt (natür-
lich von denen, die wir bisher kennen gelernt haben), die nicht einige Laute 
(voces) oder Lautformen von Wörtern mit dem Hebräischen gemeinsam hätte« 
(ibid., S. 278). Das bedeutet jedoch noch nicht Sprachverwandtschaft. Denn 
nach Comenius finden sich (auf Grund der erwähnten Erinnerungen) Reste, 
deutlicher gesagt Trümmer der vergessenen Ursprache mehr oder weniger, 
jedoch wahllos und ohne Zusammenhang in allen Sprachen, die ihrerseits nach 
der Sprachverwirrung unabhängig voneinander entstanden sind. 
K l a s s i f i z i e r u n g d e r S p r a c h e n 
Nach dem Grad, wie die aus der Ursprache erinnerlichen Reste im 
Hebräischen und in anderen Sprachen Übereinstimmungen zeigen, unter-
6
 Jos. Jus tus Scaliger: Opuscula varia an tehac non édita. 1610, S. 119: I iiatriba 
de Europaeorum Unguis. 
7
 De rerum hurnanarum ernendatione Consultatio Catholica. Tom. I I , Pa r s V, 
Pragae 1966, S. 250 ff. 
8
 Op. Did. O. I I : Lingv. meth . nov., cp. I l l , 6, S. 30. 
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scheidet Comenius eine aramäisch-afrikanische und eine europäische Gruppe 
von Sprachen. 
Bei dieser t r i t t als wichtigeres Einteilungsprinzip das geographische 
deutlich hervor. Comenius' Lis te von 20 europäischen Sprachen in Lingv. Meth. 
nov. ср. X X V I I I (op. cit., S. 277) ist eine Erweiterung der geographisch geord-
neten Aufzählungen seines Lehrers J . H. Aisted,9 bei dem er Finnisch, Lappisch, 
Livisch und Ungarisch schon vorfinden konnte. Die Hauptursache für die 
Verschiedenheit und Unzahl der Sprachen f inde t Comenius in der Geschichte. 
Die meisten von den neueren Sprachen sind durch die Wanderungen und 
Vermischungen der Völker ents tanden wie unter anderen Spanisch, Französisch, 
Englisch usw. (Lingvae spuriae ex commixtione plurium ortae). 
Einer der geographisch-historisch bedingten Verwandtschaftsfaktoren 
ist also die Annäherung. Aber auch die Trennung spielt eine Rolle, besonders 
bei der Entwicklung der »Dialekte« wie in den westslawischen Sprachen, wo 
z. B. Böhmisch und Polnisch nach der Trennung der »Brüder Czechus u n d 
Lechus« so verschieden wurden, daß gegenseitiges Verstehen kaum möglich 
ist. Dieselben Faktoren brachten nach der Vorstellung des Comenius die 
erwähnten »Tochter«- und »Schwestere-sprachen hervor. »Organische Auf-
fassung« kommt bei ihm schon deshalb k a u m in Frage, weil der t iefste 
Grund für die Verschiedenheit der Sprachen nach ihm »ipsa volubilissima 
Lingvae humanae volubilitas (Lingv. Meth. nov. cp. III , 14), d. h. W i l l k ü r 
anstelle von Gesetzmäßigkeiten ist. 
Auf diesem Hintergrund gesehen, scheint es unwahrscheinlich, daß 
Comenius bei den Übereinstimmungen zwischen Ungarisch und Finnisch an 
durch Trennung enstandene Sprachen dachte. Dagegen liegt es nahe, daß er 
sie als Sprachen betrachtete, die infolge von Annäherungen während früherer 
Wanderungen und Vermischungen der Völker etymologische und strukturelle 
Ähnlichkeiten entwickelten. Besondere Beachtung verdient, daß er in der 
»Panglottia« bei seinem Bestreben, eine allgemeine Grammatik für die künft ige 
Universalsprache der Menschheit zu entwerfen, überraschend oft wesentliche 
Züge der ungarischen Grammat ik hervorhebt: kein Genus, da der Artikel az 
nur zur Unterscheidung der Nomina von anderen Wortklassen dient, Adno-
mina und Adjektive flektieren weder nach Kasus noch Genus, das Pronomen 
wird »nachgestellt«, aus Interjektionen sind Wörter entstanden (wie im 
Böhmischen) u. a. m.10 — aber an keiner Stelle das Finnische erwähnt. 
9
 J . J . Scaligers Prinzip der matrices ist in dieser Liste nicht so entscheidend, wie G. 
Weöres in seiner verdienstvollen Studie »Mitä J . A. Comenius k i r jo i t t i suomalaisista ja 
lappalaisista«. I n Virit täjä 1970: 438 meint. Alsteds Einfluß war f r ü h e r überhaupt n icht 
erkannt worden. 
10
 »Hungari mirabilius adliuc habent Compendium . . . Generibus carent et Adnomina 
et omni casui opponuntur.« (cp. V I , 309 ff.). S. dazu auch J . Bakos: Comenius the Philo-
logist. In: Földes & Mészáros: Comenius and Hungary . Budapest 1973, — kam mir erst 
während der Drucklegung meines Artikels in die Hände. 
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Ein Blick auf den Aufbau seines großen siebenteiligen Werkes »Zur 
Verbesserung der menschlichen Gesellschaft«, wo Teil IV »Pampaedia« die 
universale Geisteskultur und Teil V bPanglottim die Sprache als Mittel, sie zu 
verbreiten, behandelt, zeigt, daß er die Sprache im Zusammenhang seines 
Barock-Universalismus als soziale Erscheinung betrachtet, als das »Band der 
menschlichen Gesellschaft« (Societatis humanae vinculum). 
Georg Stiernhielm 
Zusammen mit Comenius wird von Leibniz als Zeuge für den consensus 
des Ungarischen mit dem Finnischen G. Stiernhielm genannt .1 1 Stiernhielms 
Entdeckung der vocabula Ungarica Finnis communia wird ergänzt durch den 
Hinweis, Estnisch und Lappisch seien »Dialekte« des Finnischen.12 E . N. 
Setälä bemängelte an dieser »Entdeckung« Stiernhielms, daß er sie nicht mit 
Beispielen belegt und die Sprachstruktur überhaupt nicht berücksichtigt 
habe.13 Im folgenden Kapi te l derselben Abhandlung bespricht Setälä Manu-
skripte Stiernhielms (ungefähr aus den 50er und 60er J a h r e n des 17. Jhs) , wo 
viele ungarisch-finnisch-estnisch-lappische Wortvergleichungen zu finden sind. 
Außerdem hat Stiernhielm gelegentlich auch die Sprachstruktur berücksichtigt, 
wie ich aus Flexionsparadigmen in »Specimen linguae et philologiae Finno-
nicae«u ersah. Stiernhielms Sprachforschungen sind durchaus ernst zu nehmen, 
und wir haben Grund zu fragen, an welche Art »Sprachverwandtschaft« er 
hei Ungarisch und Finnisch gedacht ha t . 
Die Frage wird dadurch reizvoll, daß die Auffassungen des Renaissance-
dichters und patriotischen schwedischen Gelehrten denen des Bischofs der 
Böhmischen Brüder und Vertreters des Barock-Universalismus in vieler 
Hinsicht diametral entgegengesetzt sind. Die Ursprache wurde nach der 
Meinung Stiernhielms Adam bei der Erschaffung mitgegeben, seinem Geist 
gleichsam eingegossen. Sie ist das Dauerelement, das sich trotz vieler und 
ständiger Veränderungen in allen Sprachen mehr oder weniger erhalten hat. 
Der Prozeß der Veränderungen, der von Anfang an wirksam war, zur Spaltung 
der Ursprache in verschiedene Dialekte, aus denen sich neue Sprachen ent-
wickelten, führte und sich ständig wiederholt, ist ganz natürlich: »Naturae 
conveniens imo necessarium esse, ex una Lingua multas oriri«. Dazu brauchte 
es keine »wunderbare Sprachenverwirrung«. Nachfolger der Stammsprache 
Noahs, die sich schon vor Babel weit verbreitet hatte, ist das Skythische, von 
11
 Diss, de origine Germanorum (s. o.: op. cit.). 
12
 Georgii Stiernhelrnii de linguarum origine praefatio. In : D. N. Jesu Christ i S. 
Evangelia ab Ulfilo Gothorum in Moeria episcopo . . ex graeco Gothice t rans la ta . .. 
Stockholmiae 1671, S. f. 1 — , 
13
 Op. cit., Suomi III , 5, S. 212 und S. 217 — 233, bes. S. 2 2 5 - 2 2 8 . 
14
 Kgl. Öff. Bibl. Hannover, Hschr. IV, 574. 
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dem unter anderen alle europäischen Sprachen stammen, und das am reinsten 
im Schwedischen (Urskandinavischen), der Hauptsprache Europas, erhalten 
blieb. Das werde Stiernhielm in seinem vergleichenden Wurzelwörterbuch mit 
dem Titel »Babel Destructa« zeigen. 
Diese Ideen sind umwälzende Neuerungen in der Sprachforschung der 
Renaissance, getragen von dem Enthusiasmus für die Nationalsprache, der 
schon bei den Holländern (Goropius Becanus) und Belgiern (van der Mvle) zum 
Ausdruck gekommen war. Das eigentlich Neue ist die große Linie der E n t -
wicklung der Sprachen und die Erkenntnis, daß es sich um einen in der Na tu r 
des Menschen begründeten Prozeß handelt. Damit hat Stiernhielm einer neuen 
Sprachforschung den Weg freigemacht. 
Es wäre voreilig daraus zu schließen, daß Stiernhielm an genetische 
Entwicklung von Sondersprachen innerhalb ihrer Sprachfamilie gedacht hät te . 
Wenn er die Dialekte als Soboles und in den »Wurzeln« mit ihrer Genetrix als 
identisch bezeichnet (in Radice et basi cum matre et inter se vonveniunt), meint 
er mit Radix einzelne Laute und Lautverbindungen (Hschr. Radix Ma, F. d. 2 
und Miscellanea Etymologica, E. d. 7), die er im Sinne Piatons als Symbole 
(nach der von Comenius übernommenen Dreitilung ratio — sonus — elementa) 
auffaßt.15 Stiernhielms Sprachvergleichungen und der ganze sprachliche E n t -
wicklungsprozeß bleiben in den Höhen seiner Sprachphilosophie schweben. 
Es darf uns nicht verwundern, daß er unter Affinitás den gegenseitigen 
Einfluß von Dialekten oder Sprachen aufeinander versteht, wie im Falle des 
Ägyptischen, dem das Hebräische verwandt (affinis) ist: »adhaerere et earn ad-
ficere potuit« (Praefatio, S. d3). Dialekte und Sprachen entwickeln sich »im Ver-
lauf der Zeit und der örtlichen Verschiedenheiten« einerseits durch die in der 
Natur des Menschen liegende Veränderlichkeit, andererseits durch nach-
barliche Berührungen, Beeinflussungen und Vermischungen. Bezüglich der 
»Dialekte« geschehen die Veränderungen in Lautformen, Akzent, grammati-
scher Struktur (Flexion), Phrasen usw. Bei den Sprachen betreffen Veränderun-
gen nur die »Substanz«, den Wurzel-Wortfonds. Da nur dieser das einzige 
vererbbare Dauerelement ist, versteht Stiernhielm nach unserer heutigen 
Terminologie unter »Sprachen« etwa Grundsprachen. Unter diesen unterscheidet 
er »Primär- oder Kardinalsprachen« und durch Mischung entstandene Sprachen. 
Zu welcher Gruppe gehören Ungarisch und Finnisch ? Stiernhielm sagt 
darüber im Vorwort zur Ulfila-Bibel : Aus den s k y t h i s c h e n Primär- und 
Kardinalsprachen (Thracia, Phrygia, Persica, Germanica, Sveo-Gothica, Graeca, 
Slavonica, Latina, Celtica) sind viele andere durch M i s c h u n g entstanden, 
ohne daß wir jedoch immer sagen können, in welchen von diesen sie ihren 
15
 Vgl. C. J . Stähle: Sprakteori och ordval i Stiernhielms författerskap. Ark iv 
för Nordisk Filologi 66 [1951], S. 52 ff. und H . Schuck: Kgl. Vit terhets historié och 
antikvitets akademien. Dess förhistoria och história 3 [1933], bes. S. 127 — 130. 
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Ursprung halién. »Unter den bekannten nenne ich wenigstens zwei, Ungarisch 
und Finnisch, deren Ursprung bisher niemand aufhellen konnte: Weder auf 
das Slawische noch eine andere uns bekannte Sprache können sie zurück-
geführt werden. Worüber ich mich am meisten wundere, ist. daß i c h i m 
U n g a r i s c h e n W ö r t e r b u c h M o l n á r a r e c h t v i e l e u n g a -
r i s c h e W ö r t e r g e f u n d e n h a b e , d i e a u c h d e n F i n n e n 
g e m e i n s i n d (bene multa vocabula Ungarica . . . Finnis communia), 
während doch die Völker himmelweit voneinander entfernt wohnen« . . . 
(Praefatio . . ., op. cit., S. f 1 — ). 
Im Lichte der Sprachtheorie Stienhielms ist der Text so zu deuten, daß 
die gemeinsamen Wörter im Ungarischen und Finnischen in frühen Zeiten 
durch nachbarliche Berülu'ungen zustandegekommen sind, vielleicht besteht 
sogar Affinität im Sinne von »adficere« [Beeinflussung], was für ihn wegen der 
geographischen Entfernungen schwer zu begreifen ist. Stiernhielm zieht aus 
dem Umstand, daß nach ihm beide Sprachen aus irgendwelchen «skvthischen 
Primärsprachen« (also aus einer sehr entfernten gemeinsamen Quelle) gemischt 
sind, nicht den zu erwartenden Schluß, daß sie infolge ihres Ursprungs Gemein-
samkeiten der Substanz haben müßten, wie das für das Estnische und Lappische 
bezüglich des Finnischen anzunehmen ist. In diesem Zusammenhang muß die 
irrtümliche Behauptung korrigiert werden, Stiernhielm habe das Finnische 
als Abkömmling des Griechischen betrachtet. An der eben zitierten Stelle der 
Praefatio spricht Stiernhielm nicht von »griechischen Wörtern« im Finnischen, 
sondern von »voces Graecae«, von denen das oben über »Radices« Gesagte gilt. 
Er fügt die Vermutung hinzu, daß die Vorfahren der Finnen sieh in einer 
Frühzeit der Geschichte mit griechischen Kolonisten vermischt hätten. 
Im Rahmen dieses begrenzten Artikels kann ich auf Martin Fogel nicht 
näher eingehen, obwohl es wichtig wäre, auch dessen Auffassungen über 
Sprachverwandtschaft genauer zu untersuchen. Neben seinen Äußerungen 
zum Ungarischen und Finnischen (einschließlich des Lappischen), die zuletzt 
Gy. Lakó behandelte,16 sind anderen Sprachvergleiche in seinen Handschriften, 
vor allem in der »Etymoscopia«17 zu berücksichtigen. 
Der Vergleich verschiedenster Sprachen miteinander: des Hebräischen 
mit dem Persischen, des Elsässischen mit dem Englischen, des Russischen 
und Polnischen mit dem Lettischen, des Lateins mit dem Finnischen — Ver-
gleichungen, die sich bis auf das Babylonische, Chinesische und Malaiische 
erstrecken, legen die Vermutung nahe, daß auch er nicht an Familien-Ver-
wandtschaft dachte. Vor allem gibt die Tatsache zu denken, daß er die Ver-
wandtschaft des Ungarischen mit dem Türkischen ebenso begeistert feststellt 
16
 U A J 41 [1969], S. 3 ff. 
17
 Kangro, Hans: Martin Fogel aus H a m b u r g als Gelehrter des 17. Jahrhunder ts . 
Ibid., S. 2 7 - 2 9 . 
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wie die des Ungarischen mit dem Finnischen, ohne beide Verwandtschaften 
zueinander in Beziehung zu setzen.18 
Heute, wo neue Wege der historisch-vergleichenden Sprachforschung 
nach anderen als evolutionistischen Gesichtspunkten gesucht werden, könnten 
Auffassungen einer früheren Zeit gar nicht so unzeitgemäß sein. 
18
 Commentatio de af f in i ta te Linguae Turcicae et Ungaricae. Jn : Catalogue Biblio-
thecae Martini Fogelii Hamburgensis . Hamburg 1678, wo auch schon »De Finnicae 
Linguae Indole Observationes« e rwähnt ist. Ferner »Collectanea: . . . Turcicae et Hun-
garicae convenientia, Bibl. Hannover , Ms. IV 574 b, Bl. 65—72. 
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Н . М . Т Е Р Е Щ Е Н К О 
(Ленинград) 
Назначение служебных слов заключается, как известно, в выражении 
различных грамматических значений, которые преобладают в них над лек-
сическими. Тем самым осуществляется один из существенных способов уточ-
нения в речи грамматического значения знаменательных слов. Сочетаясь с 
знаменательными словами, одни из служебных слов сохраняют некоторые эле-
менты первоначальной семантики, другие находятся на грани перехода в 
аффиксы. 
В своем генезисе служебные слова в нганасанском языке восходят к 
полнозначным словам, причем эта связь в значительном числе случаев про-
слеживается еще отчетливо. Свидетельством этого пути развития служит то 
положение, что и в современном языке при определенных условиях функцию 
служебных выполняют некоторые слова, обладающие самостоятельным зна-
чением, но утрачивающие при таком использовании в большей или меньшей 
мере свою знаменательность. 
В соответствии с выполняемой ими грамматической ролью служебные 
слова нганасанского языка подразделяются на послелоги, союзы и частицы. 
Остановимся на характеристике последних, поскольку они не получили еще 
освещения в литературе. 
Сообщая отдельными словам, словосочетаниям и предложениям до-
полнительные оттенки значения, частицы служат в первую очередь для вы-
ражения модальности. Категория модальности является одной из основных 
языковых категорий, но средства ее выражения различны и зависят от осо-
бенностей строя того или другого языка. 
Как и в других самодийских языках, отношение содержания речи 
к действительности характеризуется в нганасанском прежде всего грамма-
тическими формами наклонения (изъявительного, повелительного, побуди-
тельного, сослагательного, желательного, предположительного и др.). Од-
нако посредством только наклонений невозможно передать все многообразие 
модальных отношений и их оттенков, свойственное разговорной речи. На 
помощь здесь приходит разветвленная система частиц. При этом различаются 
самостоятельные частицы, выраженные отдельными словами (частицы-слова), 
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и суффиксальные частицы, слитые с тем знаменательным словом, к которому 
они относятся (частицы-суффиксы). 
Самостоятельные частицы, не входя непосредственно в синтаксическую 
структуру предложения, как бы дополняют и расширяют содержание вы-
сказывания, сообщают ему новые подробности. Этим частицы отличаются от 
других служебных слов: послелогов и союзов. 
Из самостоятельных частиц наиболее употребительны частицы-слова, 
передающие модальные значения. Так, при помощи частицы yandi'aej пред-
ложению придается оттенок предположительности, возможности: yandVaej 
murjkwla копу" sytamy" 'Наверное, в лес поедем'. 
Больший оттенок предположительности сообщается посредством час-
тицы mint'ayany: Mint'agany тада'Ч'а ÏÏi"aejda 'Может быть, он уехал в 
гости'. 
Возможность осуществления какого-либо действия подчеркивается 
частицей myntu в сочетании с условно-деепричастной формой основного 
глагола: D'alyd'a tujyüta myntu 'Днем тебе пойти можно'. 
Предположительность действия выражается и частицей эки в сочетании 
с личной формой будущего времени: Baguta barad'a копу"syдат эки 'На 
берег моря пойду, повидимому'. 
Частица уу"у используется для усиления утвердительного смысла 
высказывания: Yy"y, тэпэ tanini nily"sydam banda tapa 'Да, я буду жить 
там все лето'. 
Для выражения согласия употребляется частица ta (tata): Та, tujkarj 
sidi doly bauyü" 'Ладно, приходи через два дня'. 
Частица dapku служит для выражения отрицания. При ее помощи 
усиливается значение, переданное отрицательными формами глагола: D'arjku, 
yonaj" nintu tu" 'Нет, он больше не пришел'. 
Для подчеркивания несогласия продолжать какое-либо действие при-
меняется частица balta: Balta, yodatasa sady"em 'Все, я кончил учиться'. Это 
же слово может выступать в ограничительном значении: Balta yodatandurj, 
balta tuoptugujcüp 'Ты только пишешь, только читаешь'. 
Частица bansa имеет значение 'сплошь', 'исключительно': Tundade 
bande" deramuo" isüo" 'Приехавшие сплошь незнакомые были'. 
Более многообразно представлены суффиксальные частицы. Эти слу-
жебные компоненты языка приобретают известную значимость, лишь при-
соединяясь к грамматически оформленному слову. Как правило, частицы-
суффиксы сочетаются с грамматическими формами всех частей речи. В пред-
ложении они прибавляются к тем словам, с которыми наиболее тесно связаны 
в смысловом отношении. Суффиксальные частицы употребляются всегда 
постпозитивно, образуя единое лексическое целое с оформленным словом и 
сообщая ему различные значения: усилительное, утвердительное, ограничи-
тельное, уподобительное и др. Например: 
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частица -galice/-kalice: эта mauntanu tamuykukalice" nindy" nily" 'В этом 
месте не живут даже мыши'; Nngürkalice satara biyima ninty kodu" 'Даже 
трех песцов мой зять не добыл'; Bajka"a ninty yamunantugalice" 'Старик 
есть даже не хочет'; 
частица -gü"müj-kü"mü: Маки"mű, nintu" yiramy 'Чум-ведь, не сопка'; 
Tyygü"münta yotûra tada"ay 'Ты-ведь принес письмо'; 
частица -ta"1 употребляется приблизительно в том же значении, что и 
частица -gü"mü\-kü"mü: Mnta-ta" tu"omu" 'В чум-ведь мы приехали'; Kolace 
yukaga"-ta" 'Рыбы у тебя мпого-ведь (букв.: рыбы-твои многочисленны-ведь)'; 
SoruW'a-td" 'Дождь начался-ведь'; 
частица -raj-la: Sundajcünd'e d'ayurtanu ки1а"ага" layürü" 'В осенней 
тундре только вороны кричат'; Sitiria tundy basutuo кода"а 'Двух только 
лисиц охотиик добыл';2 
частица -buadaj-yada обозначает возможность совершения какого-либо 
действия: Taïiptiyadama 'Спросить-могу'; 
частица -уиади характеризует некоторую неожиданность действия: 
Taradi iyuaôuy 'Вот ты какой оказывается'. 
Суффиксальные частицы выполняют и выделительную функцию: при их 
помощи из двух или нескольких лиц или предметов выделяется по каким-
либо признакам одно лицо или один предмет: Например: yamadum turku 
kada кои"о 'Один из двух (букв.: другой-из-других) около озеро остался'; 
yu"ojcüy dayuru"da bï'œjda 'Один-из-миогих в тундру пошел'. 
В системе языка частицы играют немаловажную роль и потому не-
случайно относятся к числу существенных средств языкового общения. 
Как и другие служебные слова, частицы могут сохранять, но могут и не 
сохранять признаки происхождения от знаменательных слов. Субъективное 
восприятие в этом отношении различно: «Многие частицы в той или иной мере 
приближаются к полновесным словам, и их отнесение к числу частиц может 
оспариваться (как может оспариваться и их отнесение к числу полновесных 
слов)».3 
В нганасанском языке некоторые слова, выступающие в значении час-
тиц, в ином контексте могут выражать самостоятельное значение и упо-
требляться в качестве полнозначных лексических единиц. Например, слово 
balta употребляется обычно в качестве концовки повествования, в особен-
ности фольклорных произведений, означая завершение сюжетной линии. 
1
 Суффиксальная частица -ta" занимает срединное положение между частицей-
словом и частицей-суффиксом: она не представляет собой обособленной лексической 
единицы, но и не слилась еще окончательно с тем словом, к которому относится, почему и 
обозначается на письме через дефис. 
2
 Ограничительная форма используется и для образного описания какого-либо 
предмета. Например: iejmyrya holy 'мелкая рыба (букв.: глаза-только рыба)', ср. в 
ненецком: seßH сельдь (букв.: глаза-только)'. 
3
 Д. В. Бубрих: Грамматика литературного коми языка. Л., 1949, стр. 194. 
Acta Linguistiea Academiae Scientiarum Hungaricae 24, 1974 
3 6 2 H . M. Т Е Р Е Щ Е Н К О 
Слово bansa является одним из определительных местоимений и в этом упо-
треблении изменяется по числам (единственное число bansa, двойственное 
число bansagaj, множественное число bande") и по падежам. Слово dapku пред-
ставляет собой форму третьего лица единственного числа неопределенного 
времени отрицательного глагола dapgujsa 'не иметься', 'отсутствовать'. В 
значении усилительного частицы-слова встречается наречие yonaj" (ропа) 
'еще', 'опять': ропа tana tanini isüdap 'И ты там будешь'; ропа тэпэ эта 
mauntanu nily"sydam 'И я буду жить в этом месте'. 
В то же время ряд других частиц употребляется только в служебной 
функции, и связь с знаменательными словами, послужившими для их во-
зникновения, в современном языке утрачена. Представляется вероятным, что 
развитие служебных слов, в частности частиц, идет именно в этом направле-
нии. Особенно наглядно утрата связи с знаменательными словами просле-
живается на значительном числе суффиксальных частиц. Характерно в этом 
отношении использование частицы -ta", занимающей как бы переходное 
положение от самостоятельных чатсиц к суффиксальным. 
Детальное изучение рассматриваемой группы слов на нганасанском 
языковом материале представляет, с нашей точки зрения, известный интерес, 
поскольку в нем прослеживается ряд довольно существенных отличий в 
способах выражения приблизительно одинаковых значений между нгана-
санским и другими языками. 
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l i s t e d e s u c c e s s i o n d e s v o y e l l e s e n 
h o n g r o i s 
Par 
A. T R E T I A K O F F 
(Paris) 
1. Etude des lois de succession des voyelles 
Pour obtenir les iois de succession des voyelles, nous analyserons les 
corrélations entre voyelles appartenant à deux syllabes consécutives d'un 
même mot. 
Nous étudierons une suite de caractères obtenue en supprimant dans 
le texte original toutes les consonnes et en remplaçant tous les signes de 
ponctuation par un espace blanc, considéré comme l'un des caractères de la 
famille à étudier. L'emploi d'un caractère »blanc« entre deux mots permettra 
de tenir compte des corrélations éventuelles entre les voyelles et leurs positions 
au début et à la fin du mot: (blanc suivi d'une voyelle: cette voyelle est en 
première syllabe. Voyelle suivie d'un blanc: cette voyelle est en dernière 
syllabe). 
1.1. On a analysé un extrait du roman de Magda Szabó: Disznótor (1964). 
L'échantillon étudié comprend 4989 caractères dont 1652 blancs et 
3337 voyelles. 
Le nombre moyen de voyelles (ou syllabes) par mot est donc 
3337/1652 = 2,0 
Le tableau ci-dessous donne les probabilités des différents caractères. 
Caractères Probabi l i tés 
Blanc 0,331 
A 0,177 
E 0,154 
О 
0,073 
I 0,070 
Á 0,064 
É 0,044 Ö 0,016 
Ó 0,015 
U 0,014 
6 0,010 
Ü 0,009 
Ú 0,007 
Í 0,007 
Ü 0,002 
Caractères Probabil i tés 
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Avec ces probabilités on obtient une quantité d'information moyenne 
par caractère H = 2,92 (elle vaudrait 3,9 si les 15 caractères étaient également 
probables). 
Le degré de corrélation moyen pour l'ensemble des groupes est: 
С = S Pi j Cij = 0,218 
1.2. Corrélation de position 
Le tableau ci-dessous donne les voyelles en 1ère syllabe classées par 
degré de corrélation décroissant et les voyelles en dernière syllabe classées fiai1 
degré de corrélation croissant. 
Voyelles en 1ère syllabe Voyelles en dernière syllable 
Degré de Degré de 
corrélation corrélation 
É 0,240 U - 1 , 3 0 8 
1 0,226 I - 1 , 2 3 4 
A 0,183 Ü —0,763 
U 0,133 Ö 
Ü 
- 0 , 7 4 0 
Ü 0,051 — 0,686 
О 0,042 É - 0 , 1 2 1 
I 0,035 A — 0,193 
Ü 0,014 0 — 0,114 
Ö 0,003 i — 0,075 
Ű 0,101 E — 0,047 
E - 0 , 1 0 2 Ő 0,249 
Ó - 0 , 4 1 3 A 0,292 
A - 0 , 5 3 0 Ú 0,373 
ő - 0 , 8 5 0 Ó 0,457 
Le degré moyen de corrélation des groupes blanc voyelle ou voyelle 
blanc est de: 0,024. On voit que les corrélations de position jouent un rôle peu 
important en hongrois. 
1.3. Corrélation voyelle - voyelle 
Le degré moyen de corrélation des groupes voyelle-voyelle est de 0,599. 
On peut donc s'attendre à ce que ces corrélations jouent un rôle important dans 
le texte hongrois étudié. 
Le hongrois utilise 7 voyelles: A, E, Í, O, Ű, Ő; chacune existe sous la 
forme brève ou longue. 
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1.31. Dans une première étude, on a confondu les voyelles longues et les 
voyelles brèves correspondantes. 
Voici le tableau des degrés de corrélations de deux voyelles consécutives. 
Chaque case contient le degré de corrélation du groupe constitué par la voyelle 
située sur la même ligne suivie de la voyelle située sur la même colonne. 
Chaque case contenant un nombre positif est marquée d'un trait dans 
l'angle supérieur gauche. 
2° voyelle 
1° voyelle 
Voyelles postérieures Voyelles antérieures 
Non labiales Labiales Non labiales Labiales 
A 
1 ° 
U E I Ő Ü 
A 
/ 
0,36 
/ 
0,39 0,59 - 2 , 4 2 
/ 
0,10 — 3,00 
О 
/ 
0,79 
/ 
0,69 
/ 
0,30 — 3,06 - 0 , 6 1 - 2 , 0 3 
U 
/ 
1,33 
/ 
/ 
1,13 - 4 , 0 4 - 1 , 1 0 
E — 2,30 — 1,42 - 2 , 4 5 
/ 
1,21 
/ 
0,03 
/ 
0,44 
/ 
1,38 
î / 0,28 / 
0,25 
— 3,15 
/ 
0,31 
/ 
0,13 - 0 , 1 2 — 0,64 — 1,84 
Ő — 2,59 - 1 , 1 2 0,54 / 0,04 
/ 
3,60 
/ 
1,30 
Ü — 2,03 / 1,44 / 0,16 / 3,17 / 1,83 
Tous les groupes formés de deux voyelles postérieures, ainsi que tous 
les groupes formés de deux voyelles antérieures, à l'exception des groupes 
î î , ÎÔ, IÜ, sont correllés positivement. De même, les groupes formés d'une 
voyelle antérieure suivie d'une voyelle postérieure, sauf lA, ÎO, IU, et les 
groupes formés d'une voyelle postérieure suivie d'une voyelle antérieure, sauf 
AÍ, sont correllés négativement. Il y a donc en hongrois une nette harmonie 
vocalique antérieure/postérieure. 
Les seules exceptions sont dûes à la voyelle I. 
1.32. On a ensuite fait le même étude sur l'ensemble des 14 voyelles brèves et 
longues. 
Les résultats obtenus sont présentés dans le tableau suivant. 
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A Á О Ó U Ú 
A 
Á 
0,002 
/ 
0,43 
/ 
0,03 
/ 
0,42 
/ 
0,58 
/ 
0,42 
/ 
0,95 
/ 
0,49 
/ 
0,90 
/ 
1,25 
/ 
1,04 
/ 
0,08 
0 
/ 
0,78 
/ 
1,17 0,88 
/ 
0,48 
/ 
0,37 
/ 
0,89 
Ó 
U 
Ú 
- 0 , 3 9 
/ 
1,08 — 0,11 
/ 
0,12 
/ 
1,47 
/ 
2,14 
/ 
0,05 
/ 
3,45 
—0,07 1,08 — 0,11 
/ 
1,12 
E 
É 
— 3,23 — 1,14 — 1,02 — 1,60 
/ 
- 3 , 0 3 — 2,19 
— 2,59 — 1,44 — 3,63 — 1,25 
Í - 0 , 3 5 / 0,95 / 0,12 
/ 
' 0,27 — 0,31 
/ 
1,27 
Í / 0,46 / 2,29 / 0,93 1,16 
Ö — 1,86 — 1,98 
Ő 
Ü 
1,50 
/ 
0,89 
Ü 
/ 
0,48 
On peut constater dans ce tableau (pp. 336-7) que la majeure partie 
des exceptions à l'harmonie vocalique font intervenir le I bref ou long. Par 
exemple, les groupes suivants ont une corrélation positive: IÁ, ÍO, 10, ÍÚ, 
ÍA, IÁ, ÍO, ÍÓ, AÍ, ÁÍ, 01, au lieu de négative comme le voudrait l'harmonie 
vocalique. De même les groupes: Éï , É I , II , IÖ, IÜ ont une corrélation négative 
au lieu d'une corrélation positive. 
Parmi les exceptions, on relève encore ÓA, ÓO, ÓÜ, ÚA, ÚO, EÖ, ÜÉ. 
On voit que sur 23 exceptions, 16 font intervenir la voyelle I. 
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E É I í Ö Ő Ü Ü 
— 2,37 1,74 
/ 
0,09 - 0 , 0 3 - 2 , 4 4 — 2,77 
— 4,23 — 1,86 - 0 , 0 0 4 
/ 
1,12 
- 2 , 8 3 - 0 , 5 8 ^ 0,52 
- 2 , 1 9 - 2 , 0 5 
/ 
0,82 
- 0 , 8 9 
— 2,19 - 1 , 0 5 
/ 
1,20 1,02 
/ 
0,13 —0,56 — 0,43 
/ 
1,33 
/ 
1,32 ^ 1,40 
/ 
1,62 ^ 0,78 - 0 , 1 1 —0,37 
/ 
1,53 
/ 
1,62 
/ 
1,18 
/ 
0,40 — 1,67 —0,05 - 2 , 1 1 
/ 
0,56 — 1,35 
— — 
^ 0,67 
/ 
1,22 / 0,57 
/ 
0,85 
/ 
0,54 U 
0,22 
/ 
4,33 
/ 
2,68 
/ 
1,77 
/ 
2,65 
/ 
0,01 
/ 
0,21 / 0,15 2,68 / 3,36 
/ 
1,83 - 0 , 7 0 ^ 0,23 
/ 
3,35 / 3,01 / 3,40 
/ 
0,98 
/ 
1,18 ^ 0,53 
/ 
2,65 / 3,31 / 3,40 
2. Classement des voyelles par un critère d information maximum 
2.1. Classement en 2 catégories 
Comme précédemment on va pour cette étude confondre tout d'abord ies 
voyelles longues et brèves, puis séparer les voyelles brèves et longues. 
On considère donc d'abord 7 voyelles et par conséquent, on a 26 = 64 
classements différents en deux catégories. On a calculé pour chacun la quantité 
d'information I associée et on a cherché le classement pour lequel l'information 
associée est maximum. 
On retrouve le partage en voyelles antérieures et postérieures à l'excep-
tion du I placé avec les voyelles postérieures, ce qui confirme les exceptions 
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observées précédemment. On observe donc une harmonie vocaiique très nette 
(information associée 0,342). 
2.2. Dichotomies successives 
Une fois obtenues les deux catégories les plus significatives, on peut à 
nouveau chercher à partager l'une ou l 'autre en deux nouvelles catégories, de 
telle sorte que la quantité d'information I associée au classement en trois 
catégories soit maximum. 
On peut continuer le processus de dichotomie, jusqu'à ce que les voyelles 
aient toutes été différenciées. 
Le résultat peut être représenté par un graphe en arbre, qui est donné sur 
la figure 1. 
Les nombres placés sur les bifurcations indiquent les quantités d'infor-
mation associées aux partages successifs. 
L'ordre des partages successifs permet d'établir une hiérarchie des 
différentes propriétés. Ainsi on voit immédiatement le rôle prépondérant de 
l'harmonie vocaiique antérieure-postérieure. (La voyelle I étant ici classée 
avec les voyelles postérieures). 
2.3. Voyelles longues et brèves 
La même étude a été refaite avec les 14 voyelles du hongrois. Le nombre 
de classements différents en deux catégories atteint 21:1 = 8192. 
La figure 2 donne l 'arbre obtenu par cette méthode. Comme pour l'arbre 
précédent à 7 voyelles, on constate que les voyelles 1 et i sont classées parmi 
les voyelles postérieures, ce qui confirme les exceptions observées pour les 
corrélations. 
On peut résumer les résultats du classement en deux catégories dans le 
tableau suivant: 
2ème 
A О U 1 E б Ű 
A О U î 
hasard 
E б Ű 
923 
659 
144 
408 
1067 
117 
382 
501 
236 
618 
1040 
I 1ère 
645 position 
hasard 
2ème position 
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Chaque case de ce tableau contient la fréquence des groupes constitués 
par l'une des voyelles située sur la même ligne suivie d'une des voyelles situées 
sur la même colonne. La même case indique également ce que serait la fréquence 
de ces groupes si les voyelles se suivaient au hasard. 
On voit par exemple que les groupes constitués de deux voyelles antérieu-
res (E, Ü, Ö) apparaissent 501 fois au lieu de 236 fois au hasard. 
Les nombres situés à l 'extrémité droite de chaque ligne indique la 
fréquence en 1ère position des voyelles situées sur la même ligne, par exemple 
on t rouve 645 fois en 1ère position une voyelle antérieure. 
On voit dans ce tableau que les groupes composés de deux voyelles d 'une 
même catégorie sont plus fréquents que ne le voudrait le hasard: 923 au lieu 
de 659 et 501 au lieu de 236. Les groupes formés de deux voyelles de catégories 
différentes sont beaucoup moins fréquents que ne le voudrait le hasard: 
117 au lieu de 382 et 144 au lieu de 408. 
On constate que les voyelles de l 'une ou l 'autre catégorie apparaissent 
sensiblement avec la même fréquence comme premier ou second caractère 
d'un groupe: 1040 et 645 à comparer à 1067 et 618. 
2.4. Conclusion 
On observe en hongrois une harmonie vocalique antérieure-postérieure 
dans laquelle la voyelle I se trouve classée avec les voyelles postérieures. 
Cette harmonie vocalique est caractérisée par la quanti té d ' information 
associée au partage en voyelles antérieures et postérieures qui vaut pour le 
hongrois: O, 342. 11 est intéressant de comparer cette valeur à celles obtenues 
respectivement pour le turc: O, 543 (2), le mongol: O, 553 (3) et le kirgiz: О, 
704 (2). 
O U A U A O I I E E U U О О 
и 0553 
0.557 
0,519 |0,501 
Г 0.476 
0,529 
1—0,425-
0,539 0,547 
0,510 
Jo,494 
0,454 
0,342 
О U А I 
J 0.482 
О U Е 
-Щ77 
fÔ425 
J0464 
" F 
0,342 
jo,454 
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Annexe 
A.l. Quantité d'information associée a un classement en catégories 
A.l . Soit ATj: le nombre de groupes consti tués p a r le caractère i suivi du caractère j 
e t 
N 
ij 
le nombre to ta l de groupes de deux caractères analysés. 
On définira les probabili tés suivantes: 
Pij = N y / N (probabil i té du groupe i, j) 
Pj = pjj (probabil i té d ' avo i r i en 1ère position) j 
p.j = £ pjj (probabil i té d 'avoir j en 2ème position) 
i 
Pj si i = Pij/Pi. (probabil i té d 'avoir j après i) 
A.l .2. Supposons les carac tè res classés en catégories 
On définira les probabi l i tés su ivantes : 
p A B = pjj (probabil i té d 'avoir un carac tère quelconque 
i cat. A de la catégorie A suivi d ' un caractère quel-
j cat. В conque de la catégorie B) 
p A = V Pij (probabili té d 'avoir en lè . position un carac-
i cat. A tère quelconque de la catégorie A) 
p.
 B = P-i (probabil i té d 'avoir en lô. position un carac-
j cat. В tère quelconque île la catégorie B) 
P B si A = PAB/PA. (probabil i té d 'avoir tm carac tère quelconque 
de la catégorie В après un caractère quelcon-
que de la catégorie A) 
A. 1.3. La quan t i t é moyenne d ' informat ion p a r caractère placé en 2ème position 
es t , si l'on ne possède aucun renseignement sur la loi de succession des caractères, c'est-à-
dire si on connaît seulement les p. j 
I = - 2 " P - j L j (p . j) j 
Si l'on conna î t la loi de succession des caractères, c'est-à-dire les probabil i tés Pij , la 
quan t i t é moyenne d ' information p a r caractère p lacé en 2ème position devient : 
I ' = - 2 Pij L2(Pj si i) ij 
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La perte moyenne il'information par carac tère placé en 2ôme position est donc : 
i - 1 ' = 2v,i L2 f - ^ - ) = Su-, Cij 
Íj ! l P - i . p-j I n ' 
Cij é t a n t appelé ici degré de corrélation de i et j. 
A.1.4. Si l 'on connaît, seulement pour chaque caractère i, la catégorie A à laquelle 
il appar t ient , ainsi que la loi de succession des catégories, c 'est-à-dire les pA B on p e u t 
calculer une valeur approchée de pj
 sj j 
En effet si on sait que i appar t i en t à la catégorie A et j à la catégorie B, on a : 
P - j P A B 
Pj si i = P B si A X — P j 
P - B PA. P B J 
où encore en p o s a n t A = (cat, i). В = (cat j) 
_ P(cat i) (cat j) 
Pj si i P- j 
P(cat i). P-(cat j) 
La quan t i t é moyenne d ' informat ion par carac tère placé en 2ème position dev ien t : 
i ' = - 2 Pij L2(pj si i) — — 2 Pij L2 P A B ij il ' P A . P - B 
La per te moyenne d ' informat ion par ca rac tè re est donc: 
I - I ' = ^ P i , L 2 ( - 5 * 5 - 1 
ij 1 P A . P - B ) 
où encore en fa i san t la somme des pij sur les catégories semblables: 
J = I _ r = 2 1 P A B L 2 i - ^ _ ) 
A B L pA . p.B J 
Nous di rons que la q u a n t i t é d ' informat ion J donnée p a r ce t t e expression est 
associée à ce classement en catégories. 
A. 1.5. Si les caractères son t classés on deux catégories 1 e t 2, 
e t si p u = p 2 2 = 0 
P . 2 = P 2 1 = ° - 5 
Alors: p, = p.x = p2 = p.2 = = 0.5 
e t : J = 1 
On voit done que pour une a l t e rnance parfai te des catégories 1 e t 2, J a t te in t sa valeur 
maximum, égale à 1. 
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d r e i g l i e d r i g e k o n s o n a n t e n g r u p p e n i n 
k a r j a l a i n e n s s ü d o s t j a k i s c h e n 
t e x t a u f z e i c h n u n g e n 
Von 
E D I T H V É R T E S 
(Budapest ) 
Nachdem Seraphim Patkanow West-Sibirien schon verlassen hatte, wo 
er in den Jahren 1886 — 88 die ökonomische Lage der Landbevölkerung zu 
erforschen hat te und nebenbei zwei Wochen dem Aufzeichnen der Erzeugnisse 
der ostjakischen Volksdichtung opfern konnte, hat er auf Grund seiner Texte 
eine Grammatik des Südost jakischen als Ergänzung zur Sprachlehre von 
Castrén zusammengestellt. Auf Munkácsis Vorschlag wurde diese Grammatik, 
um nach Möglichkeit den zeitgemäßen Forderungen der Srpachwissenschaft zu 
entsprechen, von D. R. F o k o s - F u c h s ergänzt und bearbeitet, in der Zeit-
schrift KSz. veröffentlicht und auch in einem Sonderabdruck den Sprach-
forschern zugänglich gemacht (1906—11). Obwohl die „Laut- und Formenlehre 
der Süd-Ost jakischen Dialekte" auf Grund der Sammlung eines sprachwissen-
schaftlich nicht geschulten Wissenschatlers ohne mit Ostjaken konsultieren zu 
können von D. R. Fokos — Fuchs nach seiner Dissertation übernommen und 
durchgeführt wurde, ist sie auch heute noch die enzige systematische südostja-
kische Grammatik, da Karjalainen und Paasonen nur gelegentliche grammati-
kalische Aufzeichnungen gemacht haben. 
Die Grammatik von Patkanow— Fuchs ist aber nicht nur deshalb seit 
über 6 Jahrzehnten die einzige systematische Grammatik der südostjakischen 
Mundarten, weil seitdem keine neueren Texte aus diesen Dialekten veröffent-
licht wurden, sondern, weil sie auch heute noch die modernen wissenschaftlichen 
Forderungen befriedigt. Wenn dem nicht so wäre, hätte man ja die Texte von 
Patkanow wiederum bearbeiten können, hinsichtlich der Morphologie und der 
Syntax wurde ja nie bezeifelt, daß sie zuverlässig sind.* 
* Die 'grobe ' Transkript ion von I ' a tkanow ist sicher auch n icht so ungenau, wie 
man im allgemeinen meint. Über das Wechseln har te r und weicher Konsonanten wird 
z. B. in der Grammat ik folgendes auf Grund d e r Texte festgestellt: »Die von Cast rén . . . 
festgestellten Kegeln beziehen sich nur auf die Sprache am I r tysch und an der D e m j a n k a , 
wo sie etwas konsequenter befolgt werden; in d e n beiden Konda-Mundar ten f inde t man 
sehr zahlreiche Abweichungen von denselben, was besonders von der Erweichung des 
Dentals t in d gilt . . . .« (PF 43). Die phonetisch äußer s t genauen Textaufze ichnungen von 
Kar ja la inen weisen auch nur in den Texten O N und Ir t . (Ts., Sav. , Sotn.) in te rvokale 
Konsonantenvar ian ten (в, D, c, DZ, у usw.) a u f , in den Texten aus Kr. wurde zwischen 
zwei Vokalen immer folgerichtig p, t, k, të, у u sw. aufgezeichnet ! Ähnlich verhält es sich 
bei Paasonen (KoP). Die Textaufzeichnungen a n der Konda beider phonetisch gu t 
geschulten f innischen Forscher bestätigen also eine phonetische Beobachtung, die auf 
Pa tkanows Aufzeichnungen basier t . 
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Wie genau man über die südostjakischen Fragen aus der Grammatik von 
Patkanow —Fuchs unterrichtet wird, und wie wenige Ergänzungen hierzu bei 
Kenntnis der Textaufzeichnungen von Karjalainen nötig sind, soll an einem 
Beispiel illustriert werden. Es sei ein Problem untersucht, welches vor dem 
ersten Weltkrieg eigentlich noch überhaupt nicht in den Lautlehren erwähnt 
werden mußte. 
Die festen und gelegentlichen Konsonantenverbindungen werden seit 
Steinitz (OVd. I, 26 — 30, 200—206, vgl. Radanovics -Rédei : NvK 63:28 29, 
NOstjT 12—14, Gulya: NvK 67:187-190, UraltSer. 5 1 : 3 1 - 3 6 ) in den 
ostjakischen Grammatiken und grammatikalischen Abrissen behandelt; 
die Begegnung dreier Konsonanten wird ausführlich auch noch jetzt nicht 
untersucht; eigentlich nur in Hinsicht auf ihre Vereinfachung, d. h. auf den 
Ausfall eines der ersten zwei Konsonanten (s. Steinitz: a.a.O. einige der ange-
führten Beispiele, besonders 203; H. И. Терешкин: Очерки диал. хант. яз. 26— 
27; Rédei: NvK 63 : 29, NOstjT 13, 14, 17, 24, 25, 30; Gulya: NyK 67 : 185, 
194, UraltSer. 51 : 29, 44). Bei Patkanow — Fuchs bekommt man auch in 
dieser Hinsicht positive und negative Hinweise, die auch jetzt, bei Kenntnis 
der von Karjalainen aufgezeichneten südostjakischen Texte, unverändert 
richtig sind oder nur kleinere Ergänzungen benötigen. 
Den Schwund eines Vokals hat Fokos—Fuchs hauptsächlich in der zwei-
ten Silbe beobachtet. „Manchmal können infolge der Elision auch drei Konso-
nanten zusammentreffen" schreibt er über die Nomina (PF 38). Auf diese Weise 
kommen auch in den Textaufzeichnungen von Karjalainen in den südostja-
kischen Mundarten nur derart selten dreigliedrige Konsonantengruppen zu-
stande, daß ich nicht einmal aus allen Mundarten Beispiele angeben kann: D N 
unt эр mit dem Possessivsuffix der 3. Pers. Sg. untpat bezieht sich auf die 
Großmutter der Frau des Helden; Ts. iantap 'Nadel' mit dem Possessivsuffix 
der 3. Pers. Sg. (oder Nom. Plur.) iantpat; in den Ts.-Gebeten kommt das Adjek-
tiv àpktap einigemal vor vgl. hierzu dpkat 'Stange'. 
»In der Konjugation können . . . alle zweisilbigen Verba in einsilbige ver-
wandelt werden, indem der Vokal der zweiten Silbe elidiert wird; diese Elision 
kann jedoch nur dann stattfinden, wenn die Vokale von einander nur durch je ei-
nen Konsonanten getrennt sind, d. h. wenn durch die Elision nicht drei Konso-
nanten zusammentreffen« (PF 36). Diese Beobachtung könnte auch aus der 
Bearbeitung der von Karjalainen gesammelten Texte stammen. Bei dem 
Zeitwort шру- ^ iäy- kann man beobachten, daß die zwei Stammvarianten so 
gebraucht werden (DN, Ts. Kr), daß immer nur zwei inlautende Konsonanten 
anzutreffen sind; in Sav. kommt aber iäpytam 'ich gehe umher' mit drei 
Konsonanten im Wortinneren vor. Obzwar hier nicht unbedingt ein elidierter 
Stammauslautvokal anzunehmen ist, kann die Frage dennoch aufgeworfen 
werden, wann und was für Konsonanten im Wortinneren im Südostjakischen 
eine Dreiergruppe von Konsonanten zustande bringen können. 
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Die beiliegende Tabelle enthält alle Kombinationen, die in den Texten 
der südost jakischen Volksdichtung im Inlaut von urtümlichen, nicht zu-
sammengesetzten Wörtern aus dem Zusammentreffen von drei Konsonanten 
gefunden werden können. 
Dreigliedrige Konsonantengruppen in Karjalainens 
südostj akischen Textaufzeichnungen 
(Begegnungen der Aus- und Anlautkonsonanten in Komposita nicht hinzugerechnet) 
Konsonant 
m n n 
У 
t P r s t к l 
mp T К D K 
mt DTK D 
nt T K TK DSK D T K D 
nti 
nS T s 
К 
s 
D 
VX T S K К DTSK К D T T K 
pk T K DT DTSK 
К TK D 
rt D DTSK 
к 
DTSK 
rit 
it 
TSK s 
DTS 
DTSK 
Die Abkürzungen weisen auf die Belegthei t in den folgenden Mundar ten hin: 
D = D N D S K = DN, Sav. u n d Kr . 
DT = D N und Ts. D K = DN und K r . 
DTS = DN, Ts. und Sav. T = Ts. 
DTSK = DN, Ts., Sav. und K r . T S K = Ts., Sav. u n d Kr . 
DTK = DN, Ts. und Kr . T K = Ts. und K r . 
DS = D N und Sav. S = Sav. 
К = Kr. 
Es ist klar, daß die ersten zwei Konsonanten (mp, mt, nt, nts, ns, py, pk, 
rt, nt und it) feste konsonanteverbindungen sind (vgl. Steinitz: OVd. I, 26 — 27, 
200-204 ; Rédei: NyK 63 : 29, NOstjT 13; Gulya: N y K 67 : 186, 187, 189, 
UrAltSer. 51 : 31, 32, 35). 
Wie drei Konsonanten zusammentreffen können, darüber geben die 
dritten Konsonanten Aufschluß. Viele der dritten Konsonanten sind Anlaute 
häufiger Suffixmorpheme, s. gelegentliche Konsonantenverbindungen durch 
Hinzutreten von Suffixen (Steinitz: OVd, I, 28, 30, 205; Rédei: NyK 63 : 29, 
NOstjT 14). Unter den Suffixen der Nomina ist das Lokativsuffix -пз vielleicht 
das allergebrauchteste; die Dualsuffixe -yanj-ysn, bzw. K r . -реп\-рэп s ind auch 
wohlbekannt. Auf die Dual i tä t , bzw. Plural i tä t weist o f t eine „Nachsi lbe" 
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-säiyan, bzw. -sàt (suffigalen Urpsrungs oder ein verblaßtes Kompositum) hin> 
die Possessivsuffixe (mit Besitz im Plural ) -tarn, -tan, -tat s ind in den Texten 
auch gut belegt. In den Texten der Volkspoesie sind denominale Adverbien 
mit den Abieitern -pe, -p ziendich beliebt. W e n n man auch daran denkt, daß 
viele Substantiva auf zwei Konsonanten auslauten (urt 'Held ' , àmp 'Hund ' , 
гэф 'Wasser', unt 'Wald', topy 'Gebist' usw., vgl. Steinitz: OVd. I, 26; 201, 
202, 214; Gulya: NyK 66 : 93, 67 : 185, 68 : 5, UrAltSer. 51 : 31, 51; Rédei : 
NOstjT. 13), dann ist es schon überflüssig, irgendeine weitere Begründung f ü r 
mehrere der Dreierkonsonantengruppen zu suchen, da ja urtna, urtyßn 
~ urtyên, urttam usw. eo ipso drei Konsonanten an den Grenzen der S tamm-
bzw. Suffixmorpheme haben müssen, vlg. noch гэукре 'wässerig' usw. 
Eine Konsonantengruppe kann auch im Auslaut der Verblastämme 
erscheinen (Steinitz: OVd. I, 43, 218; Rédei: N y K 63 : 42, NOst jT 23; Gulya: 
N y K 67 : 197, UrAltSer. 51 : 102), und denen können auch konsonantisch 
anlautende Suffixmorpheme folgen: t im Präsens, Infinitiv u n d Partizip (bzw. 
nach palatalisierten Stammauslautkonsonanten t), außerdem verschiedene 
Verbalabieiter, die aus einem Konsonanten bestehen, oder mit einem Konsonan-
ten beginnen: 
In DN Kr. sèyktài 'er wird geschlagen', Ts. ypDdmiai 'es wird erbeutet', 
Sav. iáyytam 'ich gehe umher' ist im dritten Glied der Konsonantengruppe 
das Zeichen t der Gegenwart zu sehen; in den Infinitiven kann das Suffix des 
Infinitivs auch unmittelbar einer festen Konsonantembervindung folgen: D N 
yÖDdmiä 'erbeuten', Ts. uàpktà 'kriechen', Sav. seurànïà poytànïà 'einander 
stoßen, hauen', Kr. tsoyyta 'herabstoßen'. In einem Partizip der Gegenwart 
oder bei Verwendung einer der Ableitungssuffixe t entsteht auch das Zusam-
mentreffen von drei Konsonanten, wenn der Verbalstamm auf eine feste 
Konsonantenverbindung auslautet. Wenn die feste Konsonantenverbindung 
des Stammes palatalisiert ist, dann wird infolge von Assmilation in der Ge-
genwart und im Infinitiv aus dem t ein t'\ DN t'önhl 'sie stellen', Ts. (onîàm ich 
stelle', DN Ts. Sav. iànîà, Kr. iànttà 'trinken' usw. In Sav. гаМуэп folgt das 
Dualzeichen der festen Konsonantengruppe. Ziemlich oft verursacht in den 
Ts. und Kr.-Texten die Endung des Gerundiums, daß drei Konsonanten einan-
der folgen: Ts. sèykmèn 'schlagend', Kr. tsorjymen 'herabstoßend'. 
Als drittes Glied einer Konsonantengruppe begegnet man den Verbal-
bleitern m, l und t ziemlich oft, k, s nur einmal. 
Es gibt einige Wörter , bei denen ohne nähere etymologische Un te r -
suchung nicht möglich ist, das Zusammentreffen der drei Konsonanten ein-
deutig zu klären: Ts. saiqyma Name einer J u r t e (vgl. hierzu Sauer: Nombild-
Ostj., 32), Ts. uàrjkrds 'Haken ' (vielleicht durch Ausfall des э-Lautes derzweiten 
offenen Silbe, Sav. pyktap 'Schatz') usw. 
»In Zusammensetzungen können wir auch manchmal Schwund eines 
Konsonanten konstatieren, z. B. ämmöy ( =ämp-möy) junger Hund« (PF 42); 
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in Karjalainens Aufzeichnungen sehen wir solche Komposita abwechselnd 
mit zwei oder drei Konsonanten: DN ùrt yöyattä, Ts. üryöyßttä ~ ùr(IJyôyâttà 
'freien', vgl. auch Ts. ùryui ~ Kr. ùrtyui 'Freier'; DN sortmöy ~ sor(t)moy 
~ sdrmöySt, Sav. Lat. sörmbyä 'Hechtjunges', Ts. prjkyuD ~ у щ у и ь ' ~ Kr. 
ierjkyut' 'Wasserfisch' usw 
Der mittlere von drei im Wortinneren zusammentreffenden Konsonanten 
kann auch — nach Karjalainens Aufzeichnungen — i n D N weggelassen werden: 
гэрпз (einmal sogar гэцкпз in гэр'пз verbessert) 'im Wasser' , уитпз 'in der 
Welle', ionmèn 'nähend', iànmèn ' t r inkend' , iàn'miDàt кетпз 'bei ihrem 
Trinken'. Diese Erscheinung wurde auch in den Nord- und Ostmündarten 
beobachtet (vgl. Steinitz: OVd. I, 27, 201 — 202, 203 -204 ; Терешкин: Очерки 
диал. хант. яз., 26; Rédei: NyK 63 : 29, NOs t jT 13, 24, 25, 30; Gulya: N y K 
67 : 185, 194, UrAltSer. 51 : 29, 44). 
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c h r o n i c a 
SPRACHE UND GESELLSCHAFT 
(Hauptprobleme der heutigen Sprachpflege in Ungarn1) 
Von 
L. LŐRINCZE 
(Budapest) 
Der Dichter Csokonai, der — genau 50 Jahre vor Petőfi , also gerade 
heuer vor zweihundert Jahren geboren wurde — soll mit dem hochgelehrten 
Professor des Debreziner »Kollegiums«, dem Historiker Jesa jas Budai einmal 
darüber gesprochen haben, welches Gewerbe in der Stadt Debrezin wohl am 
stärksten vertreten sei ? Der Professor meinte, es seien in größter Zahl Gerber, 
Stiefelmacher und Tuchwalker, während unser Dichter — auf die Ärz te 
stimmte. Diese Behauptung führ te zu einem erregten Disjjut und schließlich 
zu einer Wette. Am nächsten Tag verband sich Csokonai die Backe mit einem 
weißen Tuch, als ob er Zahnweh gehabt hä t te , und machte sich auf den den 
Weg in die Stadt . Kaum war er aus dem Haus, hat ihn schon jemand ange-
sprochen: »Ihnen tu t ja der Zahn weh, wie ich sehe ! Da hilf t halt nur heiße 
Ofenasche, sonst nichts !« Der Dichter bedankte sich herzlich für den wohl-
gemeinten Rat , und schrieb ihn sich auf, samt dem Namen des Ratgebers . 
Schon nach ein paar Schritten erfuhr er von einem anderen probaten Mittel , 
besonders aber die Marktweiber überhäuften ihn mit Ratschlägen — die eine 
empfahl ihm Salbeitee, die andere Pfefferminz, ja eine gerade schwarzes 
Hundehaar, und zwar in Rotwein gekocht . . . Und siehe, auf dem Heimweg, 
wem begegnete er? Niemand anderem, als dem Herrn Professor Jesaias Budai , 
der unserem anscheinend so leidenden Dichter zur Abwechslung das Auflegen 
eines kalten Eisens empfiehlt . Csokonai dank te freilich auch für diesen R a t , 
mit der Bemerkung: »Eure Hochwürden sind genau der hundertneunund-
siebzigste Doktor, den ich heute getroffen habe« . . . 
Nun, diese — übrigens gar nicht ganz original-ungarische Anekdote -
sei diesem Aufsatz nur deshalb vorausgeschickt, weil ich fest davon überzeugt 
bin, daß das meistverstandene Fach in Ungarn — ich meine, in dem sich die 
meisten meiner Landsleute auskennen wollen — die Sprachkunde ist. Das 
könnte ich sogar — frei nach Csokonai — auch beweisen. 
Beim Lesen unserer Tageszeitzungen oder Wochenschriften findet man 
fast nie eine Nummer, in der nicht irgendeine Frage des Sprachgebrauchs bzw. 
der Sprachrichtigkeit und Sprachbildung berührt wäre, sei es aus der Feder 
eines Mitarbeiters oder eines Lesers. In der vollbesetzten Straßenbahn wie im 
Autobus kommt es oft zu hitzigen Auseinandersetzungen über sprachliche 
Meinungsverschiedenheiten — ich selbst war oft Zeuge davon. Eine meiner 
weiteren persönlichen Erfahrungen — sozusagen als eines Leidtragenden — ist, 
wie sehr z. B. in einem Ferien- oder Urlaubsheim die Anwesenheit eines Lingui-
1
 Vortrag, gehalten am 5. April 1973 im Collegium Hungaricum in Wien. 
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steil von Fach die sonst so friedfertigen Mitgäste, brave Ingenieure, Dichter, 
Physiker, Postbeamte, aber auch Landwirte oder auch Genossenschaftsbauern, 
in Aufregung bringt. Da gibt 's des Fragens kein Ende: wie wird dieses oder 
jenes Wort richtig geschrieben?, ist es überhaupt richtig?, was ist die eigent-
liche, »richtige« Bedeutung eines bestimmten Ausdrucks?, was ist der Sinn 
und Ursprung irgendeiner Redewendung?, wo, in welcher Gegend wird das 
reinste Ungarisch gesprochen?, welcher Schriftsteller schreibt oder welcher 
Schauspieler spricht das schönste Ungarisch?, usw., usf. Dabei erwarten sie 
vom Fachmann manchmal gar keine Antwort, weil jeder Fragesteller meistens 
schon eine eigene vorgefaßte Meinung, eine klare, gefestigte Auffassung hat, 
und über diese verschiedenen Auffassungen entspinnt sich gewöhnlich ein 
heftiger Disput. 
Was mag die Ursache dieses auffallenden, lebhaften Interesses sein? 
Vor allem wäre hierbei darauf hinzuweisen, daß die Sorge für die Sprache 
— der »Sprachenschutz« — sowie die öffentliche Erörterung von Fragen der 
sprachlichen Norm in Ungarn auf eine große Vergangenheit zurückblickt. Diese 
Tradition unterliegt freilich je nach den veränderten Bedürfnissen der Gesell-
schaft inhaltlich und ladungsmäßig einem steten Wandel. Einen der be-
ständigsten Beweggründe der Sprachpflege, des Sprachschutzes bildet das 
Bestreben zur Erhaltung, Wahrung der nationalen Eigenart, ihrer urtümlichen 
Werte. 
Nicht ohne Bedeutung ist auch die Erkenntnis, oder vielmehr noch das 
Anerkennen der Tatsache, daß die sprachliche Bildung, die Sprachkultur einen 
sehr wichtigen Teil der allgemeinen Bildung darstellt; die Aneignung des 
richtigen Gebrauchs der Muttersprache kommt zumal dem Erreichen eines 
bestimmten Bildungsniveaus gleich, was mit dem Anerkennen eines bestimm-
ten sozialen Ranges einhergeht bzw. einhergehen kann. Aber auch abgesehen 
von alldem vermag selbst der Laie an der Sprache als solcher vielerlei Inter-
essantes, Anregendes, Unterhaltsames, Untersuchungswertes zu finden — im 
wachsenden Interesse für die sprachlichen Erscheinungen, für die Fragen der 
Sprachpraxis liegt also nichts Besonderes oder Unerklärliches. 
Ein Fremder könnte auch sagen, daß dieses gesteigerte Interesse fü r die 
Sprache vielleicht nur die Folge einer verstärkten Propaganda ist, die bei 
uns in Ungarn auf diesem Gebiet schon bald seit einem Viertel jähr hundert 
betrieben wird. Man bedenke doch, daß im Rundfunk seit über 20 Jahren 
regelmäßig Vorträge über Sprachrichtigkeitsfragen zu hören sind — seit einiger 
Zeit sogar mehrmals in der Woche —, daß ab und zu schon auch im Fernsehen 
solche Sendefolgen, Quizsendungen stattfinden, daß es einen sprachlichen 
Beratungsdienst gibt und in der Presse regelmäßig Artikel über Sprachrichtig-
keit, sowohl im ernsten wie humoristischen Ton erscheinen. Die Sache ist aber 
so, daß hier eigentlich ein Fall von Wechselbeziehung, ein circulus vitiosus 
vorliegt. Das Interesse, der Informationsanspruch wurde durch elementare 
Bedürfnisse der Sprachgemeinschaft wachgerufen und zu bestimmten Formen 
und Möglichkeiten der Popularisierung der Sprachwissenschaft ausgestaltet, 
welche wiederum im Sinne einer ständigen Wachhaltung bzw. Steigerung 
dieses Interesses und dieser Ansprüche wirken. 
Vorhergehend habe ich erwähnt, daß die Sprachpflege in Ungarn beson-
dere Traditionen hat. Diese Traditionen, die Bemühungen und Kämpfe der 
vergangenen Jahrzehnte — ja Jahrhunderte —, dadurch bedingte Methoden, 
Anschauungen bzw. deren Festigung machen sich auch derzeit bemerkbar; das 
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Erbe früherer Zeiten wird jedoch erst dann auch in der Gegenwart zu einer 
wirksamen, lebenden Kra f t , wenn es seinen Platz auch unter den aktuellen 
Aufgaben der Gegenwart findet und zur Beantwortung der Gegenwartsfragen 
beizutragen vermag. 
Denn — wie jede Äußerung des Geisteslebens — ist auch die Sprachpflege 
als eine Funktion von Raum und Zeit anzusehen; ihre organisatorischen 
Formen, ihre Aufgaben und Methoden werden stets von ihrer eigenen Zeit 
bestimmt. 
In der wichtigsten Periode der neueren ungarischen Sprachgeschichte, im 
Zeitalter der mit dem Namen Franz Kazinczys verbundenen Spracherneuerung 
bestand zum Beispiel die Sprachpflege in der Bereicherung der Sprache. Das 
war freilich kein Selbstzweck; die Erneuerung und Bereicherung der Sprache, 
die Bemühungen zur Stabilisierung einer einheitlichen Schriftsprache standen 
im Dienste eines höheren nationalen Zieles. 
Die gegen Ende des vorigen Jahrhunderts entstandene »neue Orthologie« 
bedeutete gewissermaßen eine Reaktion auf dieKazinczvsche Reformbewegung. 
Ihr Hauptträger war Gábor Szarvas, der vor 100 — genauer: 101 — Jahren 
die auch heute florierende Zeitschrift für Sprachpflege »Magyar Nyelvőr« 
(»Ungarischer Sprachwart«) gegründet hatte. Hieße es allerdings, die sprach-
pflegerische Tätigkeit des Kreises von Szarvas kurz mit einem treffenden Wort 
zu kennzeichnen, so könnte ich sie mit einiger Vereinfachung »Sprachsäuberung« 
(Purismus) nennen. 
Die Ausmerzung der Auswüchse der Spracherneuerung, die Zurück-
führung von der normalen Gemeinsprache entrückten Amts- und Katheder-
stils zu den gesunden Quellen der Sprache, die Korrektur von Neologismen, 
die dem allgemeinen Sprachgebrauch und dem System der Sprache fremd 
sind — darin bestanden im Grunde, die wichtigsten Aufgaben dieser »Neuen 
Orthologie«, wobei man hinterher feststellen kann, daß sie für die ungarische 
Sprache trotz aller Irr tümer und Übertreibungen letzten Endes Positives 
geleistet hat. 
Wollte man nun fortfahren, die einzelnen Etappen der Sprachpflege in 
Ungarn mit einem Namen charakterisieren, so ließe sich die jüngste Vergan-
genheit als »Sprachschutz« bezeichnen. 
In der Zeit zwischen den beiden Weltkriegen war die »Sprachpflege« in 
Ungarn praktisch gleichbedeutend mit dein Kampf gegen Fremdwörter bzw. 
sprachfremde Konstruktionen, vor allem gegen Germanismen. Wie stark diese 
Tendenz war, sei an einem vielsagenden Beispiel demonstriert. Ein Mitarbeiter 
der repräsentativen philologischen Zeitschrift »Magyar Nvelv« (Ungarische 
Sprache) schrieb 1941 nach der Veröffentlichung seines Beitrags über irgendei-
nen grammatischen Fehler an die Redaktion: »Bitte, nehmen Sie es mir nicht 
übel, aber ich wunderte mich, daß Sie meinen Artikel in dem für Sprachpflege 
bestimmten Teil des Blattes gebracht haben, wo doch der von mir beanstandete 
Ausdruck überhaupt kein Germanismus ist« (MNy. 37 : 35). Für ihn war also 
Sprachpflege lediglich Bekämpfung der Fremdwörter. Diese Grundhaltung 
bestimmte und formte die Anschauungen der ganzen damaligen Sprachpflege 
über die Sprache an sich, über die sprachliehe Wirklichkeit bzw. die lebende 
Sprache, sie bestimmte ihre Stellungnahme gegenüber den Neuerscheinungen 
im Leben einer Sprache. 
Zu ihrer Zeit war diese Auffassung durchaus nicht unbegründet, und 
hatte auch eine gewisse gesellschaftliche Funktion, heute jedoch erscheint ihre 
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Einseitigkeit mit allen ihren Mängeln ebenfalls verständlicherweise — in 
einem besseren Licht. 
Als Negatívum ist ihr anzukreiden, daß sie die Fragen des Sprach-
gebrauchs, die Sorgen und Aufgaben der Sprachpflege auf einen verhältnis-
mäßig engen Kreis beschränkte. Es ist ja keine Neuigkeit, daß eine Rede oder 
ein Schriftwerk auch bei totaler Vermeidung jeglicher fremdartiger Elemente 
sprachlich »unrichtig«, unklar oder konfus sein kann. Ein anderes Negatívum: 
Unsere damalige, ganz auf die Jagd nach Germanismen eingestellte Sprach-
pflege beargwöhnte nicht nur alle Neubildungen, sondern auch schon seit 
langem festeingewurzelte sprachliche Erscheinungen, und erklärte ihnen 
umbarmherzig den Kampf, wenn irgendein deutscher Einfluß nachzuweisen 
oder auch nur zu vermuten war. Ohne Rücksicht darauf, ob der beanstandete 
Ausdruck entbehrlich war oder nicht, ob ihn unsere Puristen durch etwas 
besseres ersetzen konnten oder nicht, und auch ganz ungeachtet dessen, daß 
die betreffende Erscheinung mitunter schon eine lange Vergangenheit im 
Ungarischen hatte, daß sie von guten Schreibern und Dichtern seit jeher 
gebraucht wurde und somit als volleingebürgert gelten mag. Ja, mit den 
Dichtern hatten die rigorosen Puristen seit Szarvas' Zeiten besonders viel 
Arger. Es war keine Seltenheit, daß irgendein Doktor Eisenbart der ungarischen 
Sprachhygiene sogar die hervorragendsten Vertreter der ungarischen Literatur 
und des ungarischen Geisteslebens des Verbrechens wider die Sprache überführt 
haben wollte — wenn nämlich irgendeine Schulregel angetastet, oder ein von 
den Puristen verpöntes Wort benützt worden war. 
Ich will hier ein klassisches Beispiel anführen. Vor etwa hundert Jahren 
mußte einer der größten Meister und Kenner des Ungarischen, Johann (János) 
Arany, von einem Kritiker den Vorwurf hinnehmen, er hüte nicht genug die 
Unversehrtheit der Sprache und ginge mit schlechtem Beispiel voran, wenn er 
die Zeitwörter keres 'suchen' und néz 'schauen' so konjugiert: te keresel, nézel 
('du suchst', 'du schaust'). Die Endung l sei in diesem Fall unrichtig, da keres 
und néz nicht zu den sogenannten ik-Verben gehören, mit anderen Worten: 
die 3. Pers. Sing, im Präs. Ind. erhält kein -ik.2 Folglich wäre keresel, nézel ein 
Verstoß gegen die Regel. Der Dichter hät te also »richtig« keressz, nézsz sagen 
müssen. 
Der Kritiker berief sich u. a. auch auf die Grammatik der »Ungarischen 
Gelehrten Gesellschaft« (so hieß damals die Akademie) von 1847, wo tatsächlich 
geschrieben steht: »Wer die Konjugationen durcheinanderbringt, und bei den 
Zeitwörtern auf -s, -z, -sz das Suffix der zweiten Person -esz mit dem Suffix -el 
vertauscht, begeht einen Fehler, denn unsere besten alten Schriftsteller 
verwenden durchwegs nur das sz.«3 Sehr lehrreich ist aber auch die Antwort des 
Dichters auf die Kritik: »Seien Sie überzeugt, mein Herr, daß . . . wenn icli 
auch nicht für die Sprache gekämpft habe, so weiß ich ihre Regeln immerhin zu 
achten, und ich habe mich viel, viel mehr mit ihnen beschäftigt, als man 
meinen würde; andererseits pflege ich die Gedichte nicht als grammatische 
Übungen aufzufassen, ja ich hege so kühne Hoffnungen, daß einmal die Zeit 
kommen wird, wo man der Euphonie zuliebe die starren Gebote der Gram-
2
 Das ist eine wohlbekannte Regel im Ungarischen: ir 'schreiben', él 'leben' konju-
giert man: te írsz, élsz 'du schreibst, lebst', hingegen aus eszik 'essen', iszik ' t r inken' wird 
eszel, iszol 'du ißt, trinkst ' . 
3
 А. а. O.. 8. 199. 
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matik lockern wird, und — zumindest in der Dichtung — nicht mehr keressz, 
nézsz und ähnliche zungenbrecherische Regelformen gebrauchen wird.«4 
Arany hat hier etwas höchst Beachtenswertes ausgesprochen. Einerseits, 
daß der Dichter den Sprachregeln nicht sklavisch unterworfen ist, andererseits, 
daß diese Abweichung von der Regel vollauf begründet ist, wenn durch die 
abweichende neue Form etwas Neues, Zusätzliches ausgedrückt wird, bzw. 
wenn dem Verstoß gegen die Regel irgendeine wichtige Rolle, eine sprachliche 
Funktion zufällt — wie gegebenenfalls die Euphonie, der Wohlklang, oder 
noch einfacher: wenn man das betreffende Wort auf diese Weise leichter aus-
sprechen kann. 
Im Folgenden möchte ich die sprachpflegerische Tätigkeit von heute, 
ihre typischen Merkmale, Anschauungen, Methoden und organisatorischen 
Fragen kurz darlegen. 
Alle unsere Bemühungen in der Sprachpflege zur Verbeitung und Förde-
rung der Sprachkultur, nach Möglichkeit auch zu einer Beeinflussung der 
Sprachentwicklung, setzen als Erstes voraus, daß unsere grundsätzlichen 
Anschauungen über Wesen und Funktion der Sprache auf festen und wissen-
schaftlichen Fundamenten beruhen. 
Unserer heutigen Sprachpflege verleiht der Umstand ein besonderes 
Gepräge, daß wir sowohl in der Theorie wie in der Praxis, in den Grundsatz-
fragen wie in den konkreten Entscheidungen und Lösungen, die Sprache ihrer 
Hauptfunktion nach konsequent als das Mittel zum Ausdruck der Gedanken 
ansehen. Ich hatte schon darauf hingewiesen, daß unsere gesprochene oder 
geschriebene Rede auch im reinsten Ungarisch oder Deutsch schwer verständ-
lich, unklar, verworren, gegebenenfalls stilwidrig bzw. ohne einen bestimmten 
Stil sein kann. Dann entspricht sie aber eben ihrer eigentlichen sozialen Funk-
tion nicht mehr, wonach sie eine untrügliche Vermittlerrolle zwischen den 
Menschen spielen müßte; damit ein jeder seine Gedanken, ja nicht nur die 
eigentlichen Gedanken, Denkinhalte, sondern auch seine Empfindungen 
Gefühle, Wünsche, sein Wollen, aber auch seine Gemütsverfassung, den 
Mitmenschen — ob Zuhörern oder Lesern — eindeutig mitteilen kann. Die 
sprachlichen Mittel müssen diesen Zweck entsprechen; der Maßstab der 
Sprachrichtigkeit ist daher die Effektivität, der Erfolg der Gedankenübermitt-
lung im weitesten Sinne. Werden Sprecher und Hörer, Schreiber und Leser 
durch das vom ersteren gewählte sprachliche Mittel genau, störungsfrei mitein-
ander verbunden, so gilt die Kommunikation als erfolgreich.5 
Zu Auseinandersetzungen über Fragen des Sprachgebrauchs, der sprach-
lichen Norm bzw. Richtigkeit kommt es gewöhnlich dann, wenn dem Sprecher/ 
Schreiber verschiedene Äusdrucksformen zur Verfügung stehen, wenn er die 
Möglichkeit der Wahl hat. Diese Pluralität der Möglichkeiten ergibt sich 
meistens dadurch, daß im Sprachgebrauch neue Formen aufkommen: Dialekt-
wörter, Ausdrücke der Umgangssprache, fremdsprachliche Bezeichnungen für 
neue Begriffe dringen in die Alltagssprache ein — teils im Wege der inneren 
Sprachentwicklung, durch Analogie u. dgl., teils als Ergebnis bewußter 
Wortschöpfung, Neuprägungen. So eine sprachliche Veränderung (d. h., eine 
in der allgemeinen Sprachpraxis einsetzende Änderung) führt immer zur 
4
 J . Arany Levelei (Briefe) II, 98 f. 
5
 Zu dieser Auffassung der Sprache s. besonders G. v. der Gabelentz: Die Sprach-
wissenschaft. Leipzig 1891, -'1901, passim. 
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Frage der Sprachrichtigkeit: handelt es sich um eine Änderung im guten oder 
im schlechten Sinn, ist ihr freier Lauf zu gewähren oder Einhalt zu gebieten? 
Die »funktionale Sprachpflege« vermag auch dieTatsache der sprachlichen 
Veränderung richtig einzustufen; sie findet den richtigen Weg zwischen den 
beiden Extremen eines alle Änderung, alles Neue wahllos gutheißenden 
prinzipienlosen Liberalismus und eines in allem Wandel nur schlechtes sehen-
den, alles Neue verwerfenden, entwicklungshemmenden pedantischen Dogma-
tismus. 
Betrachtet man auch die sprachliche Veränderung von der Grund-
funktion der Sprache aus, kann man freilich die damit zusammenhängende 
Frage aufwerfen, ob die Veränderung zum Vor- oder zum Nachteil der Sprache 
als Kommunikationsmittel f ü h r t ? Genauso wie jeder neue Gebrauchsgegen-
stand danach zu beurteilen ist, ob er besser, praktischer oder zumindest 
schöner ist, als das ältere Modell. 
Kurz vorher wurde im Zusammenhang mit einer Entwicklung, die in der 
ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts zu einem Problem der Sprachrichtigkeit 
geworden war, der große Dichter Arany zitiert. Die an sich unregelmäßige 
Beugung eines bestimmten Typs der Zeitwörter auf -ik entschuldigte Arany 
mit Gründen des Wohlklangs, man könnte aber auch sagen, die ältere Form ist 
zu schwerfällig, fast unaussprechlich, während die jüngere leicht auszudprechen 
ist, und damit auch für ihrem Zweck als Kommunikationsmittel besser ents-
pricht. 
Dieses Thema ist aber auch von einer anderen Seite zu untersuchen. 
Arany hätte ja auch sagen können, daß die -К-losen Konjugationsformen 
eine natürliche Analogie liefern, zumal die (unter Anführungszeichen gemeinte) 
»regelmäßige« Unterscheidung zwischen den Zeitwörtern mit und ohne -ik 
allmählich dahinschwindet. Genauer gesagt: Die -ik-Konjugation wurde in 
bestimmten Fällen vollkommen von der -Y-losen Konjugation verdrängt. 
Der Gebrauch dieser Zeitwörter auf -ik gab in den letzten Jahrzehnten 
of t Anlaß zu den leidenschaftlichsten Diskussionen und Kontraversen, wobei 
diese manchmal auch noch einen politischen, ja sozusagen weltanschaulichen 
Hintergrund hatten. Von der einen Seite wurde gegen eine sprachverderbende 
Unsitte, ja gegen einen »Verrat an der heiligen Muttersprache« gewettert, von 
der anderen wurde mit sozialer Phraseologie geschossen — die -Y-Konjugation 
als Vornehmtuerei, als Sprechsitte der »besseren« leute abgetan. Indem ich 
jetzt diesen Fragekomplex anschneide, will ich überhaupt nicht dieses glosende, 
hie und da noch auflodernde Feuer neuentfachen, sondern nur andeuten, wie 
aufschlußreich die Sache für unsere Problematik ist. 
Ganz objektiv läßt sich Folgendes feststellen: 
Die sogenannten -ik-Verben hatten ursprünglich eine passiv-reflexive 
(oder mediale) Funktion. Davon zeugen im heutigen Ungarisch noch solche 
Wortpaare wie tör 'brechen: transitiv' und törik 'brechen: intransitiv', hall 
'hören' und hallik 'zu hören sein', usw. Diese eigentliche Funktion haben die 
Zeitwörter auf -ik heute schon längst eingebüßt, in dieser Hinischt gibt es 
keinen Unterschied zwischen den beiden Konjugationen. 
Das Verschwinden dieser ursprünglichen, semantischen Funktion hatte 
aber auch eine ziemliche Verschmelzung der morphologisch einst scharf 
getrennten beiden Konjugationstypen zur Folge. So werden ursprüngliche 
-iL-Verben häufig ohne -ik gebraucht; andererseits erhalten in der 3. Pers. 
manche Zeitwörter das Suffix -ik, die das nie besaßen (z. B. verbale Neubildun-
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gen in der Großstadtsprache). Aber die im Adhortativ häufige, im Kondit ional 
schon allgemeine -iUlose Konjugation von Verben, an deren -ik übrigens auch 
der heutige Sprachgebrauch festhält, ist besonders auffallend. 
Wie soll man nun diese Erscheinungen beurteilen ? Sollen wir f ü r die 
Beibehaltung, ja Wiederbelebung der a l ten Formen eintreten, oder es dabei 
lassen? Soll von einer Deterioration oder einer Melioration; einer Verarmung 
oder Bereicherung der Sprache - oder ga r ohne Werturtei l — bloß von einer 
Sprachveränderung die Rede sein ? Man kann die Frage unmöglich ohne 
weiteres mit ja oder nein beantworten. 
Für die - iUKonjugat ion mancher -iUloser Zeitwörter kann man euphoni-
sche und phonetische Gründe als Er lkärung — meinetwegen, als Entschul-
digung — anführen. Im großen und ganzen gilt das gleiche auch f ü r den 
umgekehrten Fall, wo also -iUVerben in der 2. Pers. Sing. Präs. nach dem 
Muster der - К-losen Konjugat ion suffigiert werden, dami t eine (jedenfalls 
für das ungarische Ohr- und Sprachgefühl) unschöne Monotonie vermieden 
wird, illik 's. ziemen', válik 's. scheiden', múlik 'vergehen' sind Zeitwörter 
mit -ik, und doch würde wohl niemand »nach der Regel« illel, válói, múlol sagen, 
sondern illesz, válsz, múlsz. 
Es steht auch fest, daß die -iUFormen des Konditionals aus der modernen 
Gemeinsprache sozusagen völlig verschwunden sind. Von der Sprachpflege 
wird das schon seit gut fünfzig Jahren verzeichnet; s t a t t der klassischen 
Paradigmenreihe innám, innál, innék 'ich würde, du würdest , er würde t r inken ' 
sagt und schreibt man also: innék, innál, inna, ganauso wie im Fall des -ik-
losen ad 'geben' oder ír 'schreiben': adnék, adnál, adna: írnék, írnál, írna. 
Wer nur diese Tatsache registriert, könnte denken: »so, d a haben wir's, unsere 
Sprache ist wieder um etwas, um eine Nuance ärmer geworden«. Davon sei 
jetzt gar nicht die Rede, daß — wenn in einer Sprache mehrere völlig gleich-
wertige Elemente vorhanden sind —, diese unverändert gewöhnlich nicht sehr 
lange nebeneinander bestehen können — entweder entwickelt sich bei dem 
einen irgendeine Sonderfunktion, eine Bedeutungsabschattung oder sontige 
Abweichung, die ihm eine weitere Daseinsberechtigung in der Sprache sichert, 
oder es wird in die Randgebiete, in die Peripherie der Sprache verdrängt , 
eventuell kann es auch ganz verschwinden.0 Diesmal geht es uns aber nur 
darum, ob die ungarische Sprache durch die geschilderte morphologische 
Integration wirklich eine Einbuße erlitt oder nicht ? 
Diese Form der iUKonjugation ist tatsächlich verschwunden. Doch hat 
die ganze {^-Konjugation — wie eben gesagt — im heutigen Sprachgebrauch 
eigentlich keine rechte Funkt ion mehr. Dadurch aber, d a ß nun ein ursprüng-
liches ik-Verb im Konditional wie eines ohne ik konjugiert wird, ergibt sich 
im Fall der iá--Verben eine formale Differenzierungsmöglichkeit, der schon 
eine durchaus lebende Funkt ion zukommt. Es sei an einem Beispiel veran-
schaulicht: Im Konditional von ad 'geben' kann man (wie im Indikativ) das 
»bestimmte« und das »unbestimmte« Akkusativobjekt unterscheiden: neked 
adnám a könyvet 'ich würde das Buch dir geben', aber adnék neked (egy) 
könyvet 'ich würde dir ein Buch geben'. I n der regelmäßigen й -Konjugat ion 
ist aber diese Unterscheidung nicht möglich, weil z. B. für iszik ' t r inken ' 
diese Form in beiden Fällen innám lautet . Bort innám und meginnám a bort 
'ich würde/könnte/möchte Wein trinken' u n d '(ja,) den Wein würde ich (wohl) 
6
 Vgl. Anm. 5, ferner A. Martinets Arbei ten über die Sprachökonomie. 
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tr inken' , 'ich würde den Wein trinken'. Heute sagt fast jeder Ungar im ersten 
Fall: bort innék. Mit der Aufgabe der »richtigen« Konjugation wurde also eine 
nach wie vor wirksame Funkt ion auch auf diese Zeitwörter ausgedehnt, auch 
fü r diese Verben eine wertvolle Informationsmöglichkeit gewonnen, was 
schließlich und endlich positiv zu bewerten ist; keiner Sprachverarmung, 
vielmehr einer Bereicherung an Ausdrucksmitteln gleichkommt. 
Im Kondit ional bekommen die iUlosen Zeitwörter in der 1. Fers. Sing, 
die gleiche E n d u n g wie die i/:-Zeitwörter in der 3. Pers. Sing. : én adnék — ő 
innék. Diesem Zusammenfall zweier Formen dürf te man es auch zuschreiben, 
daß sich die iUKonjugat ion geändert hat; es wurde damit ein Unsicherheits-
faktor beseitigt, eine Quelle von Mißverständnissen ausgeschaltet, die Mitteilung 
wurde eindeutig, das Paradigmensystem, die Konjugation klarer, einfacher. 
Nach dem Muster von adnék, adnál, adna sagt man nun innék, innál, 
inna — an Stelle des älteren innám, innál, innék. 
Der geschilderte Prozeß ha t noch eine weitere Erscheinung im ungari-
schen Konjugationssystem hervorgerufen, die ebenfalls k a u m als Verarmung 
bewertet werden könnte. 
Neuerdings — d. h. in unserem Jahrhunder t — wird die Aufforderungs-
form oder der Adhortat iv (auch etwa verbindende Form, I. Konjunktiv) in der 
Gemeinsprache immer mehr auch mit -ál, -él gebildet: also adjál, hozzál, írjál, 
nézzél. An dieser Form wurde vielfach ausgesetzt, daß das -l ja eigentlich als 
Suffix der 2. Pers . in die ik-Konjugation gehört , folglich bei iUlosen Zeit-
wörtern nichts zu suchen hat ; richtig wäre n u r das kürzere adj, hozz, írj, nézz. 
Unsere heutige »Sprachpolizei« schreitet aber gegen diese zweifellos längere 
und regelwidrige Bildung doch nicht ein, weil solcherart mit den nebeneinander 
bestehenden Formen adj ~ adjál, nézz nézzél in dieser Sprechsituation eine 
sehr feine Nuancierungsmöglichkeit gegeben ist. Im modernen Ungarisch 
entspricht die kürzere Form einer energischeren Aufforderung, einem Befehl 
— eigentlich dem Imperativ —, während die längere eher zur Vorbringung 
einer Bitte, eines Wunsches benützt wird. 
Es sei durchaus nicht verschwiegen, daß die soeben erörter ten Gedanken 
in den Kontroversen über Sprachrichtigkeit Anlaß zu manchen Bedenken 
geben können, ja schon gegeben haben. 
Am schwerwiegendsten wäre wohl der Einwand, kann und darf über-
haupt von Sprachpflege die Rede sein, wenn die schon einmal Fuß gefaßten, 
allgemein verbreiteten Veränderungen n ich t nur einfach hingenommen, 
sondern noch dazu gutgeheißen, ja begrüßt werdden? 
Ich glaube zwar nicht, daß jede Veränderung, die im Laufe der J ah re , 
Jahrhunderte oder Jahr tausende in unserer Sprache s t a t t f and , immer die 
beste aller denkbar möglichen war; daß ein anderes Zusammentreffen der 
sprachgestaltenden Ursachen, oder schon gar ein bewußtes Eingreifen (soweit 
davon überhaupt die Rede sein kann) der Entwicklung unserer Sprache in 
bestimmten Punk ten nicht eine andere Richtung gegeben hätte, daß sie 
nicht eine bessere, glücklichere Lösung gefunden hätte. Doch meine ich, wenn 
schon etwas eine sprachliche Tatsache geworden ist, wenn e twas auch von den 
anspruchvollsten, strengsten Stilisten benützt wird, so hat eine solche Erschei-
nung ihre Daseinsberechtigung eigentlich schon bewiesen, sowohl weil sie 
notwendig war wie auch dadurch, daß sie dem inneren Bau , dem Geist u n d 
System der Sprache doch n ich t fremd ist (sonst hätte sie ja darein n ich t 
Eingang gefunden); ihre Bekämpfung würde daher mehr schaden als nützen. 
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Und überhaupt — wie weit (wieviele Jahrzehnte oder Jahrhunderte?) müßte 
man bei so einer »Revision« zurückgreifen? 
Die Sprachsitte ist bekanntlich seit Urzeiten die höchste Autorität in der 
Sprache. Jede Sprache unterliegt einem ständigen Wandel; die Veränderungen 
im Wortbestand und in der Bedeutung der Einzelwörter werden von den 
Wörterbüchern, die im grammatikalischen System erfolgten Veränderungen 
von den Grammatiken iaufend verzeichnet. Man muß nur die Lexika und 
Sprachbücher vor hundert oder zweihundert Jahren mit den heutigen Werken 
vergleichen, so sieht man gleich die Unterschiede. Für jedes Zeitalter galt 
seine Sprachsitte, sein »Usus« als Gesetz, man könnte dazu höchstens hinzufü-
gen, daß es nicht wenig auch auf den Verfasser und seine Zeit ankommt, wie 
weit das betreffende lexikographische oder grammatische Werk den Sprachge-
brauch von »gestern« widerspiegelt, und in welchem Maße das Neue von 
»heute« bzw. »morgen« in Erscheinung tritt . 
In Bezug auf die Sprache und Sprachnorm längst vergangener Zeiten 
wird die Gültigkeit des »Gegenwartsusus« im allgemeinen voll anerkannt. Das 
läßt sich auch mit einem argumentum a contrario beweisen: Sehr oft, und 
voller Nostalgie wird (1er »expressiveren«, »kraftvolleren«, »unverdorbenen, 
unverfälschten« Sprache früherer Jahrhunderte nachgetrauert. Die allgemeine 
Einschätzung des Sprachzustandes der Gegenwart bildet aber immer eine 
Streitfrage. Wie schon gesagt, hängt der eine mehr am Althergebrachten, 
der andere ist dem Neuen aufgeschlossener. Der Traditionalist sieht in jeder 
Veränderung ein Verfallssympton, und hält jeden, der sich auf den Sprach-
gebrauch, auf die lebende Sprache beruft, in seinem Herzen für einen prin-
zipienlosen Kompromißler, der dem Einfluß der unwissenden Masse, der 
sprachlich Ungebildeten erlegen ist, ihnen nachgibt. Am Ende werden alle 
Dämme reißen, und die Flut der Sprachverderbnis wird sich über alles ergießen 
— prophezeien sie. 
Was gibt's da zu erwidern? Sooft wir den lebendingen Sprachgebrauch 
als Schiedsrichter anrufen, verstehen wir darunter natürlich nicht die gerade 
beginnenden, erst in ihren Ansätzen merkbaren Veränderungen, auch nicht die 
eben aufgekommenen Neologismen, Neuwörter oder gar die von Sprachsnobs 
aufgegriffenen, für die meisten Leute unbekannten oder ungewohnten Mode-
wörter, affektierte Ausdrücke, sondern den gemeinsprachlichen Gebrauch 
seitens der überwiegenden Mehrheit der Sprachgemeinschaft. Und wir glauben 
auch nicht im mindesten, daß jede Neuerscheinung im Leben der Sprache 
jedenfalls und unbedingt als richtig, nützlich, wertvoll und erhaltenswert 
qualifiziert werden soll. Ganz im Gegenteil! Die Tradition, das Überlieferte 
verdient selbstverständlich geschützt und bewahrt zu werden. Eine gewisse 
Beständigkeit des Sprachgebrauchs ist immer zu erstreben, ein gesundes 
Gleichgewicht zwischen Alt und Neu ist, ebenfalls zu erhalten. Das Neue soll 
sich seine Daseinsberechtigung erkämpfen, doch wenn es sich behauptet, seine 
Notwendigkeit und Lebensfähigkeit erwiesen hat, verdient es, unterstützt zu 
werden. 
Was kann im Sinne dieser Leitsätze die ungarische Sprachpflege in der 
Gegenwart tun, und was leistet sie tatsächlich? 
Zuallererst muß der Sprachzustand der Gegenwart wahrheitsgetreu 
aufgenommen werden, vor allem unter Berücksichtigung aller Neuerscheinun-
gen, auch der umstrittenen, unterschiedlich eingeschätzten Erscheinungen. 
Es wird festgestellt, in welchem Maße sie vorkommen bzw. verbreitet sind; 
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die bezüglichen Prädikate können sein: nicht verbreitet, ziemlich bekannt, 
selten gebräuchlich usw. Ein weiterer Gesichtspunkt: In welchen Kreisen, in 
welcher Sprachschicht kommt die betreffende Erscheinung vor? Es kann da 
heißen: allgemeinsprachlich, mundartlich, nur in Fachtexten, in der schön-
geistigen Literatur, usw. Es ist freilich auch die genaue lautliche, eventuell 
schriftliche Form des erfaßten Ausdrucks zu registrieren, samt dem Bedeutungs-
inhalt (in seiner ganzen semantischen Struktur), und auch der stilistische Wert, 
bezogen auf unser gegenwärtiges Sprachbewußtsein. Das alles ist keine leichte 
Sache, doch glatt unentbehrlich, wenn man bei der Bearbeitung der sprach-
lichen Erscheinungen auch nur einigermaßen objektiv, methodisch und 
erfolgversprechend vorgehen will. 
Allerdings hat diese bloß konstatierende, deskriptive Arbeit schon an 
und für sich einen normativen Charakter. Wenn man z. B. feststellt, daß eine 
bestimmte Erscheinung dieser oder jener Sprachsehicht bzw. Stilebene ange-
hört, dann hat man damit implizit bereits auch die Grenzen ihres Verwendungs-
bereichs ausgesteckt. 
Doch gehen wir einen Schritt weiter. Die aktive, normative Sprach-
pflege muß sich bei der positiven oder negativen — Einschätzung der 
Spracherscheinungen in ihrem Urteil (für oder wider) jedenfalls auf eine 
wirklich genaue, alles umfassende Beschreibung stützten. Diese Aufgaben 
werden bei uns heute unter der Bezeichnung Sprachplanung zusammengefaßt. 
Es galt hier, Folgendes zu ermitteln: Was für Mängel zeigen sich im verfüg-
baren Sprachgut?, ist die untersuchte Neubildung irgendwie notwendig oder 
nicht?, ließe sie sich in das Gefüge unserer Sprache einbauen (»paßt« sie in das 
ungarische Sprachsystem)?, wie groß ist die Möglichkeit, daß die Neubildung 
eine rasche und leichte Verbreitung finden würde, ohne etwaige Schwierigkeiten 
zu verursachen ? Auf Grund dieser Feststellungen wird man entscheiden 
können, und das Urteil kann lauten: Der Ausdruck ist überflüssig und sein 
Gebrauch wird nicht empfohlen, oder: Er kann nur in einer bestimmten 
Sprechsituation gebilligt werden; der Ausdruck gilt als gleich wertiges Synonym 
für die herkömmliche Form; der allgemeine Gebrauch des Wortes wird drin-
gend empfohlen, usw. 
Derlei Erwägungen liegt also die formale, semantische und stilistische 
Untersuchung des neu aufgekommenen Wortes zu Grunde. 
Aus diesem Komplex sei an dieser Stelle nur eine Frage herausgegriffen, 
und zwar aus dem Bereiche des einfachsten und häufigsten Themas der Sprach-
pflege: Das Problem der Übernahme von Fremdwörtern. 
Es ist eine wohlbekannte Eigenschaft des Ungarischen, daß in jedem 
Simplex entweder nur lauter palatale, oder nur velare Vokale stehen können. 
Diese Regelmäßigkeit ist im allgemeinen als das »Gesetz der Vokalharmonie« 
bekannt. Ein Wort mit а, d, о, и kann also nicht auch ein ö oder ü enthalten, 
und umgekehrt. (Für e, é, i gilt diese Regel nicht, diese Laute vertragen sich 
sowohl mit velaren wie mit palatalen.) Wenn ein Fremdwort dieser Bedingung 
nicht entspricht, so kann man mit ziemlicher Gewißheit voraussagen, daß es in 
seiner ursprünglichen Form ins ungarische Wortgut keinen Eingang finden 
wird. Aber auch die althergebrachte Verteilung der ungarischen Vokale und 
Konsonanten — bzw. deren Gleichgewicht — in den ungarischen Wörtern 
hat für die Fremdwörter das zur Folge, daß für den Durchschnittsungarn 
schwer aussprechbare Wörter bzw. komplizierte Konsonantengruppen, gehäufte 
Mitlaute, geringere Chancen zur Einbürgerung haben. Freilich wird sich auch 
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die ungarische Artikulationsbasis im Laufe eines Jahrtausends einigermaßen 
geändert haben, wohl auch unter dem Einfluß der sprachlichen Umwelt. Im 
Altungarischen wurden die mit einer Konsonantenhäufung beginnenden 
deutschen und slawischen Lehnwörter so abgeändert, daß eine Silbe niemals 
zwei Mitlaute enthielt. Heute bereiten solche Wörter wie krimi, grill, gravitáció 
keinem Ungarn mehr Schwierigkeiten . . . Oder ein anderes Beispiel: Wenn 
das Schriftbild, und das Lautbild eines Fremdwortes voneinander erheblich 
abweichen, wird sich das Wort bis dahin nicht einbürgern können, solange 
diese Diskrepanz besteht. Die Sprachpfege hat also in so einem Fall — wenn sie 
das Wort aus irgendeinem Grund beibehalten will — zu entscheiden, ob die 
Aussprache dem Schriftbild nähergebracht, oder umgekehrt, die Schreibweise 
geändert werden soll. Ist also das Wort phonetisch (eigentlich in einer ver-
gröberten Lautschrift) zu schreiben — oder soll man es so aussprechen, wie 
es geschrieben wird ? Für beide Lösungen gibt es zahlreiche Beispiele. 
Wir müssen noch auf den wichtigsten Wesenszug unserer heutigen 
Sprachpflege eingehen. 
Ich bin davon ausgegangen, daß die eigentliche, wesentliche Funktion 
der Sprache die Kommunikation, d. h. die Mitteilung von Gedanken bildet, 
und in diesem Zusammenhang: daß die »Richtigkeit« der sprachlichen Zeichen 
im Grunde davon abhängt (und danach zu beurteilen ist), in welchem Maß und 
mit, welcher Genauigkeit sie den geistigen Kontakt zwischen zwei Personen 
herstellen können. (Unter diesen beiden Personen kann gemeint sein: Sprecher 
und Hörer, Schreiber und Leser, aber auch im modernsten Sinne der Informa-
tionstheorie, Kybernetik, Computer- und Nachrichtentechnik etwa: Geber 
oder Sender und Empfänger, ja sogar input und output.)7 
Das Zustandekommen eines wirklich sinngetreuen sprachlichen Kontak-
tes hat aber außer den wohlbekannten noch eine — vielleicht weniger beach-
tete — Voraussetzung. Die Eignung des als Kommunikationswerkzeug dienenden 
Sprachmaterials ist nur die eine Grundbedingung dessen, daß der gemeinte 
Informationsgehalt in vollem Ausmaß übermittelt wird. Heute ist es mindes-
tens so wichtig, wenn nicht noch wichtiger, daß der Sprecher zwischen den 
gebotenen Möglichkeiten richtig wählen, aus dem reichen Vorrat der ihm zur 
Verfügung stehenden Mittel der Sprache das jeweils beste herausgreifen kann 
- mit anderen Worten: Fr muß die Sprache gut kennen und immer dem 
Zweck entsprechend benützen. In den meisten Fällen handelt es sich ja gar 
nicht um einen Fehler oder Mangel der Sprache, wenn wir im Sprachgebrauch, 
in Rede oder Schrift, an irgendeinen Fehler stoßen, sondern um den begangenen 
Fehler des Benutzers der Sprache, der sein Instrument, sein Werkzeug nicht 
genügend kennt. 
Unsere ganze Mühe und Sorge gilt nicht nur der Sprache allein, sondern 
noch viel mehr dem sprechenden Menschen selbst; nicht nur die Sprachkultur, 
sondern die Kultur, die Bildung des ganzen Menschen schlechthin ist unermüd-
lich zu verbessern; nicht Spracherziehung, Menschenerziehung könnte es 
heißen — dazu habe ich mich schon früher einmal bekannt, und das sage ich 
auch diesmal. 
Die beiden Zielsetzungen sind aber voneinander nicht unabhängig, ja 
sie sind fast untrennbar miteinander verflochten. Ohne eine Gesellschaft als 
Trägerin gibt es keine Sprache, die Gesellschaft ist aber schließlich die Gesamt-
7
 Vgl. Anm. 5. 
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heit von Einzelmenschen. Jeder Sprachfehler hat letzthin seinen Ursprung im 
Sprachgebrauch der Einzelnen, und wird erst durch Überhandnehmen solch 
einer individuellen Unsitte zu einer Allgemeinerscheinung von gesellschaft-
lichem Ausmaß — zur Sprach Verderbnis. Dann muß aber auch das Umge-
kehrte gelten: Je mehr Leute den genaueren, richtigeren, nuancierteren 
Gebrauch der Muttersprache erlernen, desto sicherer wird sich das sprachliche 
Volksempfinden ausprägen und festigen, desto anspruchsvoller wird sich der 
Sprachgeschmack gestalten; das Sprachideal der Gemeinschaft wird eine 
um so höhere Stufe erreichen. All das gewährleistet aber auch einen besseren 
Schutz, eine größere Widerstandsfähigkeit den sprachverderbenden Einflüssen 
gegenüber und sichert in strärkerem Maße die richtige Entwicklung der 
Sprache.8 
Auf Grund dieser Überlegungen betonte ich immer in den Debatten über 
die Aufgaben der Sprachpflege den Vorrang einer etwa »menschenzentrischen« 
Sprachkultur der älteren, einseitigen, bloß sprachzentrischen Wirksamkeit 
gegenüber. 
Es unterliegt keinem Zweifel, daß die als Norm geltende einheitliche 
ungarische Gemeinsprache ein so gut wie in jeder Hinsicht ausgebautes, voll-
entwickeltes System darstellt, mit einer gefestigten grammatischen Struktur, 
und einem Wortschatz, in welchem die gemeinsprachlichen Elemente sich 
von den übrigen Stilschichten klar abheben. Leichtere Eingriffe in das Leben 
einer Sprache können natürlich immer möglich und angebracht sein, darüber 
war schon früher die Rede; ich denke z. ß. an die sich naturgemäß ewig 
ändernde Terminologie der Fachsprachen, und überhaupt an die unaufhörliche 
Entwicklung in der modernen Welt mit ihrem sprachlichen Niederschlag, an 
die kritische Behandlung der Neubildungen — manche sollen unterdrückt, 
andere gefördert, Fachtermini standardisiert und vereinfacht, Schwankungs-
fälle gefestigt werden, usw., usf. 
Die Hauptsache ist aber doch, daß unsere Sprache, d. h. die Gemein-
sprache, im Grunde schon fertig ausgebildet und in jeder Hinsicht fähig ist, 
ihrer kommunikativen Funktion gerecht zu werden. Die wichtigste Obligen-
heit der Sprachpflege besteht bei diesem Stand der Dinge in der Feststellung der 
Fehler im Sprachgebrauch, andererseits in der breitesten Popularisierung soliden 
Sprachwissens. Der erwähnte »Menschenzentrismus« der heutigen Sprach-
pflege besteht eigentlich in diesen Aufgaben. Diese Verschiebung des Schwer-
punktes der ungarischen Sprachpflege hat selbstredend auch verschiedene 
Konsequenzen für ihre Praxis und Methode nach sich gezogen. 
Einer unserer führenden Literarhistoriker faßte seine Meinung hierüber 
im Folgenden zusammen: »Auch der Sprachpfleger von heute ist sich dessen 
bewußt, daß primär am wichtigsten die Kenntnis der Regeln ist, er weiß aber 
auch, daß das allein noch nicht selig macht. Deshalb sucht er den Leser oder 
Hörer vor allem zum selbständigen Denken, zur sprachlichen Selbstbesinnung 
anzuleiten, ihn lehren, selbst zu urteilen. Eigentlich ist das gar nicht mehr 
»Sprachpflege« oder Sprachbildung im hergebrachten Sinne des Wortes, 
sondern vielmehr sprachliche Volksbildung. Die Tätigkeit des Sprachpflegers 
von gestern hat sich lediglich auf zwei Aufgaben beschränkt: man geißelte das 
Felilerhafte, Falsche und empfahl dafür etwas »Richtiges« (neue Wörter oder 
Wendungen). Der Sprachpfleger von heute dagegen trachtet den Leser und 
8
 Édes anyanyelvünk (Unsere teure Muttersprache), 11 — 12. 
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Hörer nebst diesen Aufgaben — aber auch auf mögliche Aufgaben im vorhinein 
vorbereitend — mit der ureigenen Logik, mit dem ganzen Geist der Sprache 
vertraut zu machen, damit das solcherart mündig gewordene Mitglied der 
Sprachgemeinschaft auch zum selbständigen Urteil fähig werde. Er vermeidet 
das Dozieren, er will seinen Leser oder Hörer nicht mit einer Elut von Schul-
regeln abschrecken, er hütet sich davor, ihn durch einen herausfordernden 
oder herabsetzenden Ton in starre Opposition zu verdrängen, statt dessen 
bespricht er mit ihm - gewissermaßen auf gleicher Ebene — die aufgekom-
mene Frage, die solcherweise beinahe gemeinsam gelöst wird. Er verleiht ihm 
das geistige Rüstzeug, in dessen Besitz der Einzelne die Sprache nicht nur 
tadellos gebrauchen, sondern an ihrer weiteren Entwicklung, nötigenfalls auch 
in eigener Person schöpferisch und wachsam teilnehmen kann. Der Sprach-
pfleger von gestern hatte sein ganzes Augenmerk auf die Konservierung, 
Wahrung des Alten konzetriert, der von heute hat vor allem die Festigung der 
notgedrungenen Entwicklungstendenzen, die Unterstützung der bedarfs-
gerechten Weiterbildung der Sprache im Auge, wobei er darauf bedacht ist, daß 
sich eine solche Entwicklung stets im Geiste der Sprache vollziehe.9 
Was für Probleme wirft die unter dem Aspekt der Beziehung Sprecher-
Hörer aufgefaßte Sprachrichtigkeit eigentlich auf? 
Wie schon gesagt, liegt die Grundvoraussetzung einer erfolgreichen 
Kommunikation in der Wahl der besten sprachlichen Form. Dazu muß aber 
der Sprecher die Sprache in ihrer vollen Tiefe und Fülle kennen, er muß ihr 
ganzes Register beherrschen. Aber nicht nur der Sprecher ! Dasselbe gilt auch 
für den Hörer. Mit einer technischen Analogie könnte man sagen: Zwischen 
dem Signalgeber und dem Signalempfänger kommt es dann zu einer Verbindung, 
wenn die in den Geber — als Input — eingeführten Signale oder Codes vom 
Empfänger — als Output — konform interpretiert werden. In unserem Fall: 
Wenn für den Hörer die benützten Wörter dieselbe Bedeutung besitzen, wie 
für den Sprecher, und auch die Art und Weise ihrer kontextmäßigen Verbin-
dung, Syntagmierung auf gleiche Weise in sein Bewußtsein zur Einspeicherung 
gelangte. (Wie jeder Vergleich, hinkt freilich auch dieser.) Die Identität und 
haargenau gleiche Kenntnis des Codesystems gilt für die menschliche Sprache 
nicht so streng wie für die Technik. Der Hörer oder Leser versteht nämlich 
— passiv — auch gelegentlich solche Informationen, die er selbst — aktiv 
nicht ausdrücken könnte. Hier könnte ich auch eine wirtschaftliche Analogie 
heranziehen: die auf Produzentenebene erforderlichen Sprachkenntnisse decken 
sich nicht mit denen auf Verbraucherebene. 
Die bei der Wahl der sprachlichen Zeichen, der sprachlichen Kommuni-
kationsmittel begehbaren Fehler kann man nach ihren Folgen untersuchen 
und kategorisieren. Jede Fehlwahl eines sprachlichen Zeichens verursacht eine 
Störung in der Verbindung, genauso wie eine Stromunterbrechung. Diese 
Störung kann vor allem sinnbezogen sein und auf der Ebene der Bedeutung 
liegen: Weil der Sprecher ein falsches Wort gewählt oder mehrere Wörter 
falsch miteinander verbunden, sinnvolle Sätze unsinnig, unlogisch angeordnet 
hat, usw., wird er vom Hörer überhaupt nicht oder — was oft noch schlimmer 
ist — falsch verstanden, oder eventuell in Ungewißheit versetzt. 
9
 G. B. Németh: MTA I. Oszt. Közi. (Mitteilungen der Г. Klasse der Akademie), Jg. 
19, S. 359. 
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Es ist aber auch durchaus nicht belanglos, daß mit einer mißglückt 
gewählten Form der Sprecher oder Schreiber eine ganz andere emotionale Wir-
kung erzielen kann, als er beabsichtigte. Ohne zu wollen, erregt er z. B. einen 
komischen Effekt in einem Text von völlig anderer Stimmung und Bestim-
mung, oder schlägt in einer feierlichen oder vertraulichen Mitteilung ungewollt 
einen trockenen oder steif fachlichen Ton an. Das sind mindestens so wesen-
liche Erfordernisse der genauen Mitteilung wie die ersteren. Ich zitiere in 
diesem Zusammenhang G. Bárczi: »Die Sprachrichtigkeit muß man vor allem 
in dem Sinne auffassen, was für eine gefühlsmäßige Wirkung ein Wort, eine 
Wendung oder Konstruktion ausüben kann: klingt der Ausdruck geschmacklos, 
schablonenhaft, schal, abgedroschen, affektiert, »apart«, vornehmtuerisch, 
»gelehrt« — oder gewählt, bildhaft-expressiv, farbig, kräftig, präzis usw.«10 
Aus alldem folgt, daß die richtig getroffene Wahl der einzelnen sprach-
lichen Mittel auch zeit- und ortsmäßig bedingt ist, vom jeweiligen Anlaß, vom 
Gegenstand, von den Umständen der Mitteilung abhängt. Die echte, allseitige, 
tiefgründige Kenntnis der Sprache zeigt sich erst recht im Falle solcher situa-
tionsbedingten Entscheidungen. 
Eine ebenfalls bestimmende Rolle spielt aber auch die sprachliche und 
allgemeine Bildung des Kommunikationspartners, des Hörers oder Lesers. 
Ein guter Sprecher oder Schreiber wird auch diesem Faktor Rechnung tragen. 
Er wird sich dementsprechend z. B. für die meistbekannten, allgemeinver-
ständlichen Ausdrücke, für einfachere, übersichtlichere Satzkonstruktionen 
entscheiden, schwerfaßliche Gedankengänge wiederholen, zusammenfassen 
usw. 
Eine weitere Aufgabe wäre noch die Untersuchung der den verschiedenen 
Mitteilungsarten spezifisch eigenen Möglichkeiten, insbesondere auch der 
Gefahren, die sie in sich bergen. So z. B. die der schriftlichen Kommunikation 
anhaftenden besonderen Probleme: manche wurden bisher noch kaum be-
achtet. Ich denke hierbei an die Ausdrucksmöglichkeiten der Schriftzeichen, 
der Interpunktion — auch als weitere Gefabrenquelle —, an die visuelle 
Gliederung des Textes u. dgl. 
Es gibt gewiß auch unterschiedliche Probleme im Bereiche der gespro-
chenen (mündlichen) Kommunikation. Es ist z. B. gar nicht so gleichgültig, 
ob der Hörer anwesend ist, oder den Sprecher nicht sieht, nur hört (wie im 
Radio), oder der Hörer den Sprecher sieht und hört, dieser den Hörer aber 
nicht (im Fernsehen). Die Wirkung und die Berichtigungsmöglichkeit einer 
unklaren Stelle im Vortrag ist in jedem dieser Fälle anders. 
Zum Abschluß sei noch ganz kurz, in großen Zügen, über die organisatori-
schen Fragen der Sprachpflege in Ungarn berichtet. 
Die zentrale, prinzipielle Leitung der Sprachpflege liegt auf höchster 
Ebene bei der Akademie der Wissenschaften. Die Ungarische Akademie 
wurde — nach dem Vorbild anderer Nationen — vor hundertfünfzig Jahren 
gerade deshalb gegründet, damit die Förderung, Pflege und Erforschung der 
Nationalsprache eine höchste Organisation erhalte. Diese Aufgabe ist heute 
nunmehr eine von vielen, da ja unserer Akademie als zentraler Leitstelle des 
wissenschaftlichen Lebens die Lenkung und Organisierung aller Forschungs-
tätigkeit in Ungarn anvertraut ist. Es ist aber gewiß keine Übertreibung zu 
10
 G. Bárczi in: MTA I. Oszt. Közi. (Mitteilungen d. I. Klasse der Ung. Ak. d. W.) 
I I , 420 f. 
Acta Linguistiea Aeademiae Scientiarum Hungaricae '24, 1974 
CHRONICA 3 9 3 
behaupten, daß sie für die ungarische Sprache auch heute mehr tut, als jemals 
im Laufe von hundert Jahren. 
Die Akademie entfaltet ihre Tätigkeit im Rahmen von Kommissionen 
auf gesellschaftlicher Basis und von Forschungsinstituten. Mit den Problemen 
der eigentlichen Sprachpflege befassen sich gegenwärtig zwei Kommissionen: 
die Orthographische Kommission und die Kommission für Muttersprache. 
Über Aufgaben und Tätigkeit der ersten Kommission wurde eigentlich schon 
oben berichtet. Die Kommission für Muttersprache ist eine gesellschaftliche 
Organisation auf breitester Basis. Ihre Aufgabe ist eine richtungweisende 
Stellungnahme in allen Fragen der Sprachrichtigkeit, der sprachlichen Norm. 
Ihr organisatorischer Vorgänger war die Kommission für Sprachpflege (Nyelv-
művelő Bizottság) mit Zoltán Kodály als Vorsitzendem. Die Leitung der 
jetzigen Kommission liegt in Händen des hervorragenden Dichters Gyula 
Illyés und meiner Wenigkeit. Ihre Mitglieder sind Universitätsprofessoren und 
Dozenten der Lehrstühle für Sprachwissenschaft, Mitarbeiter des Instituts 
für Sprachwissenschaft der Akademie, einige bekannte Dichter und Pädagogen. 
In ihren Sitzungen werden aktuelle Fragen der ungarischen Sprachpflege 
besprochen und die Berichte der verschiedenen Subkommissionen entgegen-
genommen. Der Gegenstand unserer letzten Sitzung war z. B. Berichterstattung 
über unsere Maßnahmen zur Verbesserung der »Sprache des öffentlichen 
Lebens« (gegen Unklarheiten, Stilwidrigkeiten und Barbarismen in der Amts-
sprache und Publizistik); wir haben des weiteren einen Arbeitsausschuß für die 
Probleme der technischen Fachsprache gebildet. Dieser Ausschuß ist mit 
hervorragenden Vertretern der technischen Wissenschaften besetzt. — Es gibt 
auch einen Arbeitsausschuß für Sprechkultur, die sich mit der Norm der 
schönen ungarischen Aussprache befaßt. Noch in diesem Jahr wird eine 
Kommission für Namengebung aufgestellt: sie wird in Fragen der geographi-
schen Namen, Straßennamen, topographischen Bezeichnungen, Namensän-
derungen, Vornamen eine gewisse richtungweisende, jedenfalls aber eine 
beratende Rolle ausüben. 
Die Kommissionen der Akademie können natürlich keine konkreten 
Forschungsaufträge übernehmen. Die wissenschaftliche Forschungsarbeit 
wird von den entsprechenden Instituten — in unserem Fall vom Institut für 
Sprachwissenschaft (Nyelvtudományi Intézet) — versehen. Dieses Institut, 
in dem über fünfzig Linguisten auf den verschiedensten Gebieten der Sprach-
wissenschaft tätig sind, wirkt auf mehreren Ebenen, direkt und indirekt an 
der Pflege der ungarischen Sprachkultur mit. Als Erstes verdient die gründ-
liche, wissenschaftliche Darstellung des Wortschatzes und der Grammatik 
des heutigen Ungarisch genannt zu werden. Die Frucht dieser langjährigen 
Arbeit ist das siebenbändige Wörterbuch des Ungarischen und (in zwei Bänden) 
die systematische Grammatik der Ungarischen. Besonders das große erläuternde 
Wörterbuch ist für das ganze Land ein ständiger Ratgeber in Sachen der 
Sprachpraxis geworden; eine einbändige Handausgabe davon wird wahr-
scheinlich zu einem noch mehr verbreiteten Volksbuch werden und damit auch 
zur muttersprachlichen Volksbildung beitragen. Diese Werke wurden von 
Arbeitsgemeinschaften im Institut kollektiv verfaßt. 
Zwei phraseologische Sammlungen ungarischer Sprichwörter und stehen-
der Wendungen wurden im Einzelgang erarbeitet. Die Aufarbeitung des 
Wortschatzes einiger Prosaiker und Dichter ist in Vorbereitung; vor kurzem 
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ist der erste Band des Petőfi-Wörterbuchs erschienen. Doch bald wird auch 
das dringend erwartete Synonymwörterbuch eine alte Lücke schließen. 
Den theoretischen und teilweise auch praktischen Aufgaben, die schon 
mehr mit Routinemäßigkeit, Kleinarbeit zu vergleichen sind, sucht in unserem 
Institut eine eigene »Arbeitsgruppe Sprachpflege« nachzukommen. Die sehr 
vielseitige organisatorische und wissenschaftliche Tätigkeit dieser Gruppe 
würde den Rahmen diese Aufsatzes sprengen. Eines ihrer bedeutendsten 
Werke ist das gleichfalls druckfertige Handbuch der Sprachpflege, ein prakt i-
sches Nachsehlagewerk in der Form eines Lexikons, das auch die schwebenden 
Probleme der ungarischen Sprachpflege fü r jedermann erörtert. Aber auch 
mehrere andere praktische Ratgeber sind gerade von Mitarbeitern dieser 
Abteilung verfaßt worden. Hierher gehört auch die Redaktion unserer jetzt 
jubilierenden Zeitschrift »Magyar Nyelvőr«, die — so wollen wir hoffen 
nächstes J ah r ein kleines Schwesterblatt bekommen wird. Dieses wird in 
kleinerem Umfang, doch in großer Auflage, jeden Monat einmal über die 
aktuellsten Sprachprobleme berichten. Solche kurze Beiträge sind bisher in 
den verschiedensten Zeitungen und Zeitschriften meistens im Rahmen einer 
'Sprachecke', allerdings ziemlich unregelmäßig erschienen. 
Zur Erörterung sprachkundlicher Themen in volkstümlicher Form 
bedienen wir uns regelmäßig der Massenmedien Rundfunk und Fernsehen. 
Von den Rundfunkvorlesungen sind einige auch in Druckform erschienen. 
Wir konnten aber auch einen unmittelbaren, persönlichen Kontakt mit der an 
der Muttersprache interessierten Öffentlichkeit herstellen; so werden im Rah-
men der Gesellschaft zur Verbreitung wissenschaftlicher Kenntnisse (TIT) 
sowohl in der Hauptstadt wie in der Provinz alljährlich einige 1 Hindert Vorträge 
abgehalten bzw. Vortragsserien und Seminare organisiert. Jahr für J a h r 
veranstalten wir eine »Woche der Ungarischen Sprache« mit zahlreichen 
Vorträgen und Konferenzen. In diese Zeit fällt immer auch die Verleihung 
des Kazinczy-Preises, mit dem der beste Rundfunksprecher ausgezeichnet 
wird, ferner der Aussprache-Wettbewerb der Mittelschüler und Lehramts-
kandidaten. 
Im Leben der Sprache steht ein ewiges Ringen zwischen Alt und Neu, 
zwischen Absterbendem und Werdendem, zwischen Orthologie und Neologie, 
Gewohntem und Ungewohntem, zwischen Beständigkeit und Wandelbarkeit. 
Die Sprachpflege ist in diesem Kräftespiel, inmitten all dieser Gegensätzlich-
keiten die Kuns t des Hin- und Herbalancierens, wobei das Gleichgewicht 
einmal nach der einen, dann nach der anderen Seite hin verschoben wird, je 
nach den stets wechselnden objektiven und subjektiven Gegebenheiten. Sie 
ist in dieser Sicht ein ständiges Bemühen um die Einheit der Gegensätze. Wir 
können uns dabei an die Worte des großen Kazinczy halten: »Wer gut und 
schön schreiben will, muß mit einem Herzen zugleich leidenschaftlicher 
Orthologe und leidenschaftlicher Neologe sein, und er muß mit seiner selbst 
in Eintracht und in Widerstreit leben.« 
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И САМОДИЙСКОЙ ТОПОНИМИКИ СССР 
|А. и. п о п о в 
(Ленинград) 
1. В этой статье мы постараемся наметить те основные линии исследо-
вания финноугорской и самодийской топонимики СССР, которые представ-
ляются важнейшими в настоящий момент.* 
Серьезное топонимическое исследование ведет у нас начало, как из-
вестно, от академика Шегрена, т. е. насчитывает уже значительно более 100 
лет исторического развития. 
За это время образовалась довольно значительная литература, пред-
ставленная работами размой степени значимости и различного научного 
качества. 
Следует однако указать на то, что до сих пор не существует ни одной 
работы общего характера, которая давала бы сводку надежных, проверен-
ных результатов, полученных в данной области, и содержала бы основные 
указания на способы обработки материала. Видимо, этим и объясняется то 
обстоятельство, что до сих пор время от времени появляются работы, в 
которых наблюдается возврат к таким примитивным приемам исследования 
как метод прямого толкования «топонимических формантов» («речных суф-
фиксов») — таких как -га, -ма, -ша и т. д. 
Не отрицая возможности использования некоторых сведений этого 
рода для предварительных суждений, для первичной обработки материала, 
мы должны категорически возразить против возведения такого использо-
вания в ранг серьезных научных приемов исследования. 
Однако здесь мы ограничимся лишь этим замечанием, оставляя за 
собой право развить его далее, в той части статьи, где будет сказано о 
методах изучения топонимики. Сейчас мы желаем подчеркнуть, что вниматель-
ное изучение севернорусской топонимики, использующее все доступные нам 
вспомагательиые средства и проводимое, по мере возможности, в истори-
ческом плане, убеждает нас в огромном распространении в лесной и тундро-
вой полосе Восточной Европы и части Азии географических имен финно-угор-
ского происхождения, часто весьма древних. Нередко эти имена прямо 
объясняются из существующих ныне финноугорских языков; часто при этом 
наблюдается особое обстоятельство, заключающееся в том, что область 
распространения ныне того или иного живого языка гораздо меньше его 
былого распространения, отраженного в топонимике. Так обстоит дело с 
языком води (Водская пятина), от которой осталось всего несколько десятков 
стариков, с ливами (Лифляндия, Ливония), которых немногим больше, ижо-
рами (Ижорская земля, Ингерманландия) и т. д. 
* Доклад был читан на совещании финноугроведов в Петрозаводске в июне 1961 г. 
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Очень важной задачей топонимического исследования является опре-
деление приблизительных границ былого распространения прибалтийско-
финских, мордовских, пермских, угорских и других языков финноугорской 
группы, существующих доныне. 
Например, древневепсский (весский) язык был несколько столетий на-
зад широко распространен в Заволочье, Припечорье, в Коми крае, на что с 
особенной силой указывал в своих работах великий знаток финноугорове-
дения Д. В. Бубрих. И, действительно, новейшие сборы на Пинеге, произве-
денные Г. Я. Симиной, доставляет великолепные образцы географических 
имен чисто вепсского происхождения (ручьев на -ой, -оя, наволоков на -немь 
и т. п.). Это обстоятельство прекрасно согласуется со многими историческими 
свидетельствами русских, скандинавских и восточных источников. Отсюда 
же ясны корни карело-вепсско-пермских лексических связей, которые от-
мечались неоднократно. 
Разумеется, в Заволочье и на Печоре встречается не только древне-
вепсская топонимика, но и саамская, пермская, ненецкая и иная. 
Что касается саамов, то хорошо известно их широкое распространение в 
древности в тех местах, где ныне нет и следов лопарской речи, - зато оста-
лось много лопарской топонимики. При этом следует помнить о том, что 
всюду вместе с саамами жили и другие племена — карелы и проч. 
В числе замечательных новгородских берестяных грамот А. В. Арци-
ховского имеется и такая, которая повествует о лопи на Коневых Водах (т. 
е. на Сайме, на плесе Ori-vesi), — о торговых и иных связях карел с саамами; 
эти связи отражены и в известных Двинских грамотах XV в., а также в ряде 
других источников. Все это делает несомненным, что должны существовать 
области смешанной карельско-саамской топонимики, что и обнаруживается 
на самом деле в Беломорье, а также на Карельском перешейке и в Фин-
ляндии. Впрочем, саамы распространялись, видимо, и за Урал.
1
 Огромные 
области захватывают явные следы мордовской топонимики, близко подходя 
к Москве, особенно в бассейне Клязьмы, а отчасти простираясь и дальше к 
западу. И здесь мы имеем прямые исторические свидетельства, говорящие о 
том, что, например, такая близкая к Москве земля, как Рязанская Мещора, 
еще в середине XVI века говорила по-мордовски. 
Топонимика подтверждает это самым точным образом.
2 
Не останавливаясь на других многочисленных примерах подобных 
явлений, можно выразить это следующими словами: топонимика, прямо и 
неоспоримо объяснимая из ныне существующих финноугорских языков, за-
нимает гораздо более обширные территории, чем земли, занимаемые теперь 
носителями этих языков. Одной из важнейших задач топонимического ис-
следования мы и считаем определение областей древнего распространения 
географических имен, убедительно объяснимых из материалов финноугор-
ских и самодийских языков, ныне существующих. 
Разумеется, не надо думать, что полученные таким образом топоними-
ческие карты будут характеризовать одновременное распространение данного 
языка на данной территории. 
1
 Из археологов особенно А. П. Окладников настаивает на наличии древних 
связей Севера Европы с Зауральем; к этому мнению следует полностью присоединиться. 
2
 За примерами отсылаем к нашим статьям: «К вопросу о мордовской топонимике» 
в сборнике: Филологические доклады II. Саранск 1948, стр. 203; «Топонимическое из-
учение Вост. Европы» в Учен. Зап. ЛГУ, сер. востоковедч. наук 2 [1947 (1948)]. 
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Кроме того, не надо смущаться тем обстоятельством, что определение 
материала часто будет очень суммарным, — это неизбежно, так как в боль-
шинстве случаев можно установить только прибалтийско-финской, мордов-
ский, угорский или иной характер названий, — без особой детализации. 
Только иногда, вроде упомянутых выше вепсских случаев, можно про-
извести более точные определения. 
2. Второй важной задачей, более трудной, надо считать выделение то-
понимических областей исчезнувших финноугорских языков, когда мы на-
звания соответствующих племен знаем только из немногих исторических 
источников (IX—XIV вв.): Меря, Мурома, Тойма, Пинежане, Южане, 
Сура поганая и т. д. 
Разные данные ясно показывают, что Тойма была племенем пермского 
склада, что Мурома говорила на языке, достаточно близком к мордовской 
речи. Однако относительно Мери мы убеждаемся в том, что ее язык отличался 
от всех, ныне существующих видов финноугорских языков. Пользуясь топо-
нимикой и русским областные словарем древних мерянских областей, мы 
обнаруживаем с полной несомненностью ряд мерянских корневых слов: 
яхр (ягр) 'озеро', ур(м/в) 'белка', сол- 'соль', ки(в) 'камень', вёкс 'исток из 
озера', Vuoksi, сорьез, сорьюз 'хармус' и т. п. 
Все это показывает только, что язык мери был финноугорским, но в то 
же время весьма своеобразным, явно не укладывающимся в нормы извест-
ных нам теперь языков этой группы, так как в нем имелся еще и целый ряд 
элементов лексики, совершенно отличных от сохранившейся в родственных 
языках до сего времени. 
Мы не можем останавливаться здесь на подробностях. Скажем только, 
что все известные нам по летописи и другим источникам древние племена 
тундровой и лесной полосы Вост. Европы и Зап. Азии оказываются в свете 
соответствующих топонимических как и иных данных либо финноугор-
скими, либо самодийскими, а не какими-либо иными. При этом различить 
финноугорские топонимические элементы от самодийских часто затруднитель-
но или даже не представляется возможным. 
Примером такого трудно определимого элемента является конечное 
-то в названиях озер на северо-востоке Европы, где можно подозревать раз-
личное происхождение. Дело в том, что озерные названия, принадлежащие 
коми языку и имеющие первоначально окончание -ты (коми ты 'озеро'),3 
нередко получают в русской передаче окончание -то, — в соответствии со 
средним родом слова 'озеро'. Сталкиваясь с подобными искажениями, кото-
рые часто встречаются в источниках, уже начиная с XVII века, топонимист 
может приписать такие названия ненцам, ввиду наличия ненецкого слова 
то 'озеро' и широкого распространения этого слова в топонимике Севера 
(озер с окончанием -то несомненно ненецкого происхождения имеются мно-
гие десятки). Поэтому точное определение языковой принадлежности назва-
ний подобного рода может иногда оказаться весьма трудным. Однако общий 
финноугро-самодийский фон подобной топонимики несомненен. С этим впол-
не согласуются и археологические данные, отраженные в известных работах 
А. Я. Брюсова, М. Е. Фосс, X. Моора, Н. Н. Гуриной и ряда других исследова-
телей. В этом отношении особенно рекомендуем ознакомление с последней 
3
 Например, Донты, Инъты и т. п. 
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работой П. H. Третьякова: «У истоков этнической истории финноугорских 
племен» (Сов. этнография, 1961 г., № 2). 
Этой же точки зрения придерживался и Д. В. Бубрих, а ныне ее же 
поддерживает ряд исследователей — финноугроведов и знатоков индоевро-
пейского языкознания Соважо, Вл. Георгиев и другие. На рассматривае-
мой территории могли быть и небольшие примеси иных видов речи, но они 
никогда не играли здесь существенной роли, являясь — самое большое 
слабым адстратом. 
3. Таким образом, мы приходим к третьей задаче — задаче определения 
следов древней топонимики не финноугро —самодийского происхождения на 
Севере Европы. 
Внимательное исследование этого вопроса показывает нам, что подоб-
ной топонимики здесь не обнаруживается, — за исключением, быть может, 
некоторых отдельных элементов, достоверное установление которых лежит, 
однако, за пределеми возможного.
4 
Как же быть при этом с теми элементами нашей Северной топонимики, 
которые, будто бы, не находят объяснения в финноугорских данных? 
Некоторые исследователи причисляли сюда речные наименования на 
-ма, исходя из предвзятой мысли, что -ма должно значить 'вода', 'река' в 
каком-то языке. Внимательное рассмотрение этого вопроса показывает совер-
шенно бесспорно, что -ма н и к о г д а не имеет такого смысла, и -м- здесь 
является о б ы ч н о только финноугорским формантом, таким как в мок-
шанском кундама 'ловля', 'лов',эрзянском кундамо и т. д. 
Все эти речные и прочие наименования: Маткома, Ухтома, Ножема, 
Кузома, Судома, Андома, Тагажма — и целый ряд других — оказываются 
после тщательной проверки чисто финноугорскими названиями. Не надо 
только при этом забывать нивеллирующего действия русского языка, часто 
уравнивающего разные иноязычные явления; ясно, конечно, что -ма в Ижма 
(из коми Изьва) имеет совершенно иное происхождение, чем -ма в Валгама; 
последнее, как можно точно показать, есть прямая передача карело-финского 
Valkama, valgama 'пристань' и передается в топонимических парных на-
званных через древнерусское слово 'исады' (т. е. пристань).5 С другой сто-
роны, мы можем, используя вепсские материалы, предоставленные нам по-
койным Н. И. Богдановым, наглядно показать происхождение русского 
названия реки Кузома из вепсского Кузомоя, Ножема из Нажмёгп и т. д.
г> 
Подобных примеров можно указать десятки, и все они показывают одно и 
то же, а именно финноугорское происхождение всех этих данных. Впро-
чем, следует указать, что -м-овый формант встречается во всех тех языках, 
которые иногда условно обозначали именем урало-алтайских, т. е., между 
прочим, и в тюркских, в том числе в чувашском. Поэтому в Поволжье и 
Прикамье имеется ряд названий на -ма — чувашского происхождения. 
4
 Автор данного сообщения в 1947 г. делал доклад об этом на Всесоюзной конфе-
ренции народов Севера (опубликованы тезисы). Рассматривались возможности следов 
особенно тунгусо-маньчжурской топонимики в Европе (Имандра и Иматра, «Тирибнрь» и 
пр.). Речь может здесь идти однако лишь об отдельных элементах лексики, близких к 
тунгусо-маньчжурским данным, а не о том, что в Европе обитали когда-либо тунгусо-
маньчжурские племена как таковые. 
5
 В частности, на р. Волхове. 
6
 Частично эти материалы опубликованы в статье Н. И. Богданова в «Трудах Ка-
рельского филиала АН СССР» 12, Петрозаводск 1958. 
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Например, в чувашском языке от глагола чашла 'шуметь, шипеть' образова-
но чашлама 'кипящий, шумящий', — и это слово является нарицательным об-
означением ключей, родников; отсюда целый ряд географических названий 
Чашлама — в Чувашии и соседних областях — в применении к ручьям и 
источникам. Заметим попутно, что чувашский (болгаро-чувашский) язык ока-
зал большое влияние на топонимику верхней половины Среднего Поволжья 
(до устьев Камы включительно). Здесь много чувашской и родственной ей 
топонимики. Иногда формант -ма, -м возникает и на русской почве.
7 
То, что мы говорили о «форманте» -м(а), распространяется, как можно 
показать, и на -ш(а), которое имеет то чисто русское происхождение (Лоша, 
Поникша и т. д.), то образовалось из финноугорского уменьшительного суф-
фикса (ср. лопарск. и марийск. данные), то возникло из чувашского шу 
(шывё) 'вода', и т. д. Никакого единства происхождения здесь совсем не 
наблюдается. 
Весьма замечательны мордовские речные названия: Кевда, Шуварда, 
Керенда, и т. п., где -да, как считал Д. В. Бубрих, есть просто словообразо-
вательный формант чисто мордовского происхождения. 
Вообще, следует заметить, что так называемые «речные суффиксы» 
почти никогда не означают 'река', 'вода'. Д а ж е -га (-ега, -юга, -ога, -уга) 
далеко не всегда отражает карело-финское jogi, joki и т. п., данные (иногда 
отражает и приб.-финск. oja). 
Достаточно вспомнить русское Ветлуга из марийского By шла, Свияга 
из марийского Суйэ вуд или чувашского Сёвё (шывё), Кокшага - из марийско-
го Какшан и т. п. (ср. также Визита из коми Визин). В иных случаях дело 
обстоит так, что можно по источникам проследить совсем недавнее нароще-
ние -га на коми речных названиях типа Тыбью, Лопью, Везъю, так что в рус-
ских писцовых книгах мы находим уже в XVII веке целый ряд таких речных 
имен: Вежаюга (вместо Вежаю), Шюдюга, Асьюга, У вьюга, Песъюга, Пежюга, 
Пожюга, Киюга, Яйюга, Керюга и т. д., не вызывающих в то же время ни 
малейшего сомнения в их происхождении из языка коми (коми: вежа 'свя-
той, священный', шуд 'счастье', ас 'свой', ув 'ветка, сук', пес 'дрова, полено', 
пеж 'поганый, нечистый', пож 'сито, решето', ки 'рука,' яй 'мясо', кер 
'бревно'). 
Можно конечно думать (на основе сравнительных данных), что еще в 
XVII в. коми йу 'речка' произносилось с достаточно заметным придыханием, 
что и дало повод и нарощению русского -га. 
Можно, однако, думать и о другом, — что наибольшее значение здесь 
сыграла тенденция к некоторому уравнивание — уже в рамках русского 
языка иноязычных географических имен на основе значительного числа 
других примеров на -га (аналогия). Как бы то ни было, даже вопрос о проис-
хождении «речного суффикса» -га (-ега, -юга и т. д.), надо исследовать в каж-
дом отдельном случае особо, — иначе мы будем иметь дело не с наукой, а с 
собранием произвольных допущений. 
7
 В октябре 1961 г. на конференции по славянской ономастике (Берлин) проф. 
В. Штейниц указал интересные примеры возникновения топонимического форманта 
-ма, -м на русской почве — при передаче хангийских речных названий, оканчивающихся 
на -нг. — В. Штейниц совершенно правильно говорит о различном, вообще говоря, проис-
хождении .м-ового форманта в разных случаях (W. Steinitz: Zu vorrassischen Namen und 
ihrer Aufnahme und Wiedergabe im Russischen. Thesen: Slavist. Onomast. Konfe-
renz. Berlin, Okt. 1961). 
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Разумеется, общеизвестный Шегреновский пример Мягряйоги-Мегрега 
очень показателен, но не для всех областей, не для всех случаев. 
4. Особую важность в установлении точных и неоспоримых результатов 
топонимического исследования имеют переводные (двойные) наименования 
(билингвы). В писцовых книгах, различных актах, списках населенных мест 
и других источниках их можно обнаружить много, десятки. 
Таковы в новгородских писцовых книгах XV в. карело-русские на-
звания: Вагвоярва на Крепком озере, Равдолакша на Железной лахте, Саго-
лакша на Свиной лахте и многие другие («на Медвежье наволоке, словет на 
Конде Наволоке» и т. п.). Но такое, например, двойное название одного из 
древних Яренских погостов, как Отла—Новинки, разгадать труднее. 
По многим местным данным -ла соответствует прибалтийско-финскому 
-la в названиях населенных пунктов. Отдолжно, по-видимому, означать 
'новый', что, однако, не очень соответствует финскому uute-, напоминая 
скорее лопарские данные {ott, odt 'новый'). 
Как бы то ни было, и здесь мы имеем дело с каким-то финноугорским 
языком, хотя и не в состоянии дать его точного определения. Вот эти двойные 
наименования должны быть одной из твердых опор исследования. Заметим, 
что на рассматриваемой территория они все в своей древнейшей части явля-
ются финноугро-самодийскими. 
5. Следует заметить, что многие данные в топонимике разъясняются с 
большим трудом по следующим причинам: 
1) в образовании местных имен играют большую роль племенные и ро-
довые, а также личные имена, очень капризные и трудные для расшифровки; 
2) последовательная смена различнх финноугорских племенных групп 
разрушала и изменяла топонимику многих областей, так как полная сохран-
ность древней топонимики обеспечивается лишь при однократной и притом 
непрерывной передаче топонимического материала побеждающему языку. 
Имеется ряд и других причин этого рода, в силу чего топонимическое 
исследование не принадлежит к числу легких. Тем не менее, если не стре-
миться к предвзятым выводам и привлекать большой и хорошо изученный 
материал, — в этом случае топонимика может принести большую ползу в 
решении разных вопросов древней истории СССР. 
В нашем случае — это те северные места, где первая роль принадлежит 
финноугро-самодийской топонимике, древнейшей в этом крае. 
В заключение следует сказать, что, по нашему мнению, настало уже 
время, когда можно обобщить и изложить связно основные принципы и 
методы работы в данной области знания, а также важнейшие результаты. 
Необходимо создание первоначального учебного руководства в этом духе 
доступного и могущего принести пользу студенту, учителю и краеведу. 
Необходимо также и объединение научных усилий топонимистов в 
форме создания Топонимического общества, что было бы весьма полезным и 
нужным делом. 
8
 Мы никогда не узнали бы, откуда произошло название Париж, если бы не было 
известно документально, что мы имеем дело с отражением имени древнего галльского 
племени паризиев (Lutetia Parisiorum). В Коми АССР нередки такие названия как 
Мишвань, что означает просто Иван Михайлович, и т. п. Название городов Арзамас, Арда-
тов произошли от мордовских личных имен и проч. Удмуртские родовые имена: Жикья, 
Пупья, Эбга, Можга и прочие широко отложились в топонимике. 
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A magyar szókészlet finnugor elemei 
I Finnisch-ugrische Elemente des ung. Wort-
schatzes], Bd. II. Akadémiai Kiadó, Buda-
pest 1971. 218 S. 
Auch der zweite Band dieser bedeu-
tenden zusammenfassenden Arbeit — er 
beinhaltet die Buchstaben H — M — ist 
erschienen. Was die Zahl der abgehandel-
ten ung. Wörter anbelangt, über t r i f f t er 
den ersten, enthält er doch 238 Stichwör-
ter (gegenüber 210 des eisten Bandes). 
Über den Aufbau und die Redaktions-
prinzipien des Wörterbuchs habe ich in 
der Besprechung von Band I (NyK L X X , 
4 4 9 - 6 1 ; ALH. X I X , 214-19) ausführ-
lich geschrieben, so daß sich die Wieder-
holung des Gesagten erübrigt. Ich möchte 
diesmal also zum zweiten Band nur einige 
allgemeine Bemerkungen machen und 
dafür auf kleinere Detailfragen eingehen. 
In Bd. I gab es nur ein Wort, in dessen 
erster Silbe in der grundsprachlichen Form 
ein langer Vokal angenommen werden 
kann. Das ist das Wortglied fél in Kom-
positis wie ajtófélfa 'Türpfosten' , kapufélfa 
'Torpfosten' usw., den das Wh. auf die 
fiu. Grundform *pêle oder *pele zurück-
führ t . I n Bd. I I stellt sich nun heraus, 
daß es sieh um keinen zweifelhaften Fall, 
sondern um eine durchgehende Regel han-
delt, denn das ung. Verb hal 's terben' 
geht zurück auf ural . *kole- oder *köle-
als Grundform, ung. hall 'hören' auf fiu. 
( ? ural.) *kule- oder *küle-, ung. ivik 'lai-
chen' auf fiu. *jokse- oder *jökse-, ung. 
lesz 'sein, existieren' auf fiu. *le- oder *lë-. 
Ebenso vorhält es sieh auch mit den er-
mit tel ten grundsprachlichen Formen von 
ung. iszik ' trinken' und ung. lé 'Saft , 
Brühe' usw. Die Meinung der Herausgeber 
läßt also die in der ural. Sprachwissen-
schaft vorherrschende Unsicherheit be-
züglich der grundsprachlichen Vokal-
quant i t ä t erkennen. Die Angabe der bei-
den Möglichkeiten ist zweifellos ein Ver-
fahren, das man gegenwärtig am ehesten 
akzeptieren kann. 
Es widerspricht nicht dem Titel des 
Wb., daß es auch Wörter enthält , die das 
Ungarische aus einer verwandten Sprache 
entlehnt ha t . So dürf te das Nachglied 
•(n)c im ung. Numerale harminc 'dreißig' 
ein perm. Lehnwort aus urung. Zeit sein, 
vgl. syr j . -mis 'zehn' (in Zusammensetzun-
gen). Desgleichen dürf te ung. kenyér 'Brot ' 
eine Ent lehnung aus der friihurperm. 
Grundsprache darstellen: vgl. wotj. 
(Wichm.) Uf. kertîr usw. 'Graupen, Grütze'. 
Ein Lehnwort ist wahrscheinlich auch ung. 
küszöb 'Schwelle' ~ syrj. (Gen.) KP. kosp 
'Zwischenraum'; wotj. (Münk.) S. kusip 
'Raum zwischen zwei Orten ' . Laut Wb. 
spricht die ung. Entsprechung -sz zu dem 
in perm. Wörtern annehmbaren urperm. 
*-s ( < fiu. *-sk) für eine Ent lehnung und 
nicht fü r eine ursprüngliche Entsprechung. 
In einer Reihe von Fällen finden wir 
im Wb. fi. Entsprechungen von ung. Wör-
tern, die im SKES mit dem ung. Wort 
nicht in Beziehung gebracht werden, z. B. 
ung. halok 'Fällkerbe beim Bäumefällen' < 
fi. kolo 'Einschnitt , Höhlung'; ung. ivik 
'laichen' ~ fi. juosta 1. ' laufen', 5. 'brün-
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stig sein' usw. Im SKES sind die ung. 
Wörter teils nicht erwähnt, weil hier eine 
viel kleinere Skala der Entsprechungs-
wahrscheinlichkeit als im MSzFE unter-
schieden wird, teils aber ist im Falle von 
mundartlichen oder ausgestorbenen ung. 
Wörtern die Möglichkeit nicht auszu-
schließen, daß sie den SKES-Herausgebern 
unbekannt blieben. 
Es gibt auch eine Reihe von Beispielen 
dafür , daß die MSzFE-Herausgeber mi t 
den Gleichungen von SKES nicht einver-
standen sind, oder aber Entsprechungen 
auch aus Sprachen bringen, die von den 
SKES-Herausgebern nicht in Betracht 
gezogen wurden. 
Nun möchte ich zu den Detailbemer-
kungen übergehen, vorerst zu denen, die 
sich auf Bd. I beziehen. 
Unter dem Stichwort ung. N. aj, áj 
1. 'Kerbe' , 2. 'Tal, Schlucht' sind die 
Entsprechungen tscher. (Ramst.) K B . 
äp 'Mündung'; (PS) О. <щ 'Öffnung des 
Sacks' mit Fragezeichen angeführt . Der 
Grund dafür : die Zugehörigkeit des tscher. 
Wortes sei wegen der Entsprechung W . 
ä O. a ungewiß (vgl. E. I tkonen: F U F . 
X X X I , 2 0 5 - 0 6 ) . 
Man kann das Vorgehen der Mitarbei-
ter des Wh. nicht beanstanden, wenn sie 
sieh auf I tkonens Ergebnisse berufen, 
ha t er doch auf diesem Gebiet die einge-
hendsten Forschungen gemacht. Nun ist 
aber die Behauptung I tkonens — im Falle 
der Entspreehungen tscher. W. ä О. а 
ein tscher. ä anzunehmen — nicht stich-
haltig. Leider finden wir auch des weiteren 
noch Hinweise auf fliese falsche Hypo-
these, so daß es angebracht ist, die Frage 
kurz zu erörtern. Lau t I tkonen (а. а. O.) 
ist tscher. KB. Icändäk&a ~ O. kandaS 
' acht ' das einzige tscher. Wort von fiu. 
Etymologie, in dem die Entsprechung W . 
ä <~ О. о auf eine urtscher. velare Vorform 
hinweist. Hier aber erklärt er den Laut-
folgewechsel mit der assimilierenden Wir-
kung der palatalen Vokale im nachfolgen-
den 'nde'kéa, indèéa 'neun' . Diese Annahme 
ist überflüssig, weil in den westtscher. 
Dialekten der Lautweehsel a ä allge-
mein ist und sicli von den Wörtern mit 
fiu. Etymologie bis zu den späten Ent-
lehnungen aus dem Russischen belegen 
läßt. Hier einige von den zahllosen Bei-
spielen: tscher. (Веке) UJ . rakS ~ JO. 
rä'kSэ 'braun ' (Pferd) ~ ung. ruh, roh 
'schwarz' (Pferd); tscher. (Веке) U J . pafsa'i 
päfsäS 'Han fhahn ' ~ ung. jágy ; tscher. 
(Веке) UJ . /Sara's К fí. ßä'reS 'Bussard ' ~ 
syrj., wotj . варыш «ястреб» (KESK); 
tscher. (Веке) U J . jakte- ~ JO. K B . jfrkta 
'hoch, schlank, astlos' (Baum); 'Kiefer ' ~ 
syrj . яг ''сосновый бор, сосняк»; wotj. яг 
«бор» (KESK); tscher. (Веке) U J . paza r ~ 
JO. V. pä-zär 'Markt ' < ta t . bazar (Räsä-
nen: SUST. L, 51); tscher. (Веке) CÜ. rake 
KB. räk 'Krebs ' < russ. рак; tscher. 
(Веке) U J . tsarka• ~ V. K B . tsärkä 
'Schnapsglas' < russ. чарка 'dass. ' . 
Das Wh. bringt das ung. Verb ég 
'brennen' mit einem Fragezeichen zu 
tscher. (Szil.) ер 'Feuer'; (Wichm.) KB. 
э"дат, U. epa'tn 'schwelen, anbrennen, 
angesengt werden, verkohlen'; (PS) O. 
epqm 'versengt werden' in Beziehung. 
Die Form K B . э-päm wird als tscher. Lehn-
wort angeführ t (vgl. tschuw. an- 'ohne 
Flamme brennen, abfrieren, von der Kälte 
verwelken'). Aufgrund der Vokalentspro-
chungen müssen wir aber nicht nur die 
bergtscher., sondern auch die flachland 
tscher. und osttscher. Formen fü r tschuw. 
Entlehnungen halten. Völlig analog ver-
hält es sich mi t dem anderen tschuw. 
Leimwort im Tscheremissischen: tscher. 
(Веке) Р. В. M. UP. USj. CK. Ö. iepe-m, 
JO. ée'pem, BJp . UJ . sepe'm, J T . se-pem, 
KB. sa'pgem '(be)siegen' < tschuw. áap-
'dass.' (vgl. Räsänen: SUST. X L V I I , 190). 
Ebenso verhält es sich in den f iu. Wörtern: 
tscher. (Веке) Р. В. U. JT. epâz, MK. M. 
MM. e-r/iz, J O . V. epaz, C. Ö. epe'é, (KB. 
a-ngaz 'Himbeere ' ~ mord, inzep, inzej, 
inazi; wotj . ürnez, ämeft 'dass. ' (FUV). 
Aus urtscher. i wurde im KB.-Dialekt 
э, in den östlicheren Dialekten aber unter 
Einfluß des-p- durch offenere Lau tung ein e. 
Bei der Durchsicht von Bd. I I fand 
ich einige Wörter , zu denen ich Bemerkun-
gen oder Ergänzungen beizutragen habe. 
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In den perm. Entsprechungen von úng. 
hagyma 'Zweibel, Lauch' — also in syrj . 
(Wied.) P. lcomidi 'Lauch (Callium)'; wotj. 
(Wied.) kamué, kumyz 'Knoblauch' 
haben wir laut Wh. eine Metathese anzu-
nehmen, denn nur so können diese dem 
ung. Wort entsprechen. Für die Metathese 
aber gibt es keinerlei Belege, so daß es 
besser gewesen wäre, die perm. Formen 
mit Fragezeichen den übrigen Entspre-
chungen anzusehließen. 
Unter den sprachverwandten Ent-
sprechungen von ung. hős 1. 'Held', 3. N. 
'unverheirateter Mann' fehlt tseher. (Веке) 
MM. UJ . CÜ. CK. C. kafse, UP. kafsâ, 
JO. V. kätsa 'Bursche', weil laut der 
oben erwähnten Auffassung Itkonens in 
diesem Fall ein urtseher. ä anzunehmen 
sei. Das aber t r i f f t , wie wir gesehen ha-
ben, nicht zu. Das Wb. weist auch darauf 
hin, das tseher. Wort könnte auch ene 
Entlehnung des tschuw. kattsâ 'Bursche' 
sein. Nun hat aber das tschuw. Wort 
keine akzeptierbaren türksprachlichen Ent-
sprechungen. So steht dem nichts im Wege, 
das tseher. Wort zu den fiu. Entsprechun-
gen von ung. hős zu zählen. 
Unter den Entsprechungen von ung. 
igen l. ' ja', 2. 'sehr' finden wir mit Frage-
zeichen auch die tseher. Form (Ramst.) 
KB. Su 'gesund, frisch'. Im SKES ist das 
tseher. Wort im fi. Aspekt ebenfalls mit 
Fragezeichen bei fi. hyvä 'gut' (eine mög-
liehe Entsprechung von ung. igen) an-
geführt . Das tseher. Wort aber ist die 
Entlehnung von tschuw. (Asm.) Cbieä, cy 
«здоровый» und kann also zum fi. bzw. 
ung. Wort nicht in Beziehung gebracht 
werden. 
Das Wh. führ t unter den Entspre-
chungen von ung. jó 'Fluß' mit Fage-
zeiehen tseher. ( Wiehrn.) KB. jo'yS :jo'ya-ßat, 
B. jo-ySn-ßüt 'fließendes Wasser, Fluß' 
(ßat, ßüt 'Wasser'); KB. jo'yçm, U. joye/rn 
'fließen, rinnen, abfallen (Blätter, Haar) ' 
an. Die tschuw. Bezüge des tseher. Wortes 
sind seit langem bekannt. Darüber lesen 
wir am Ende des Wortartikels: Vielleicht 
handelt es sich im Tseheremissisehen um 
die Mischform eines fiu. (KB. joyS-ßat) 
und eines tschuw. Wortes (KB. jo'ygm 
'fließen' . . . < Tschuw. joy 'fließen'. 
Nun sind aber die genauen tschuv. 
Entsprechungen von jo'yS und jo-уЗпbelegt: 
tschuw. (Aäm.) üyxäH шыв «проточная вода» 
(шыв 'Wasser'); йохй шыв «быстрая вода» 
(йохй ist ein Notnen actionis aus dem Verb 
йох «течь» und bedeutet nur im Zusammen-
hang mit Wasser 'schnell'). Somit sind 
alle tseher. Formen genaue Entspreehun-
gen der tschuw. Wortformen, so daß es 
besser wäre, von fiu. Entspreehungen 
völlig abzusehen. 
Bei ung. könnyű 'leicht, unschwer' 
lesen wir in den Bemerkungen, wotj . 
kanil 'angenehm, bequem handlich, geeig-
net, leicht' gehöre wegen der Laute a und 
n nicht zu seinen Entspreehungen. Das 
s t immt in der Tat, denn es ist die Ent-
lehnung des tschuw. (Asin.) канлё «покой-
ный, спокойный». 
Im Zusammenhang mit ung. le 'ab, 
nieder' führ t das Wb. nur tseher. Ent-
sprechungen an. Bezüglich der tseher. 
Formen (Wichm.) К В . 1э- :laßäl 'der Un-
tere, Unter- ' , laßä'lna 'unter ' ; (Веке) KA. 
la-ßäl, K J . al-ßäl, KS. öl-ßäl, C. lü-ßa-l 
'unter, unter- ' (ßäl, ßal 'Seite)' wird aber 
mit Hinweis auf Toivonen bemerkt, daß 
diese Entsprechungen fraglich seien, weil 
möglichenfalls nicht tseher. h die ur-
sprüngliche Forrp repräsentiere, sondern 
vielmehr al-, dessen Vokal in unbetonte 
erster Silbe auf ü zurückgeht. Dann aber 
ist es gleich mit ül- 'das untere, Unter-' , 
und das ist die Entsprechung zu ung. al 
'dass.'. 
Die Form ül- mag die bergtscher. For-
men beeinflußt haben, und die Zweifel 
bezüglich tier etymologischen Gleichung 
sind sicherlich begründet; aber Ja, lü geht 
nicht auf ül- zurück: die Lösung liegt 
ganz woanders. Bei der Durchsicht von 
0. Bekes Manuskript zum Wb. der tseher. 
Dialekte fiel mir auf, daß nach den Bele-
gen BJ . UJ. jä'mal, BJp . dSnucl, UP, USj. 
ima'l, CÜ. dùma'l, Р . В. M. nênuvl, MK. 
nimad, JT . ni"mal, V. n mäl, JO. nn-mäl 
'untere, unterer Teil' auch die Formen 
CK. lüßa-l, C. ÖN. Inßa-l, КВ. la-ßäl 'dass. ' 
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angeführ t sinil. Auch aus den Satzbei-
spielen geh t hervor, daß Веке diese bei-
den Wor tg ruppen für etymologisch iden-
tisch hielt . Die Formen lüßa'l usw. sind 
nu r dor t vorhanden, wo die entsprechenden 
Formen zu jSma'l fehlen. So können wir, 
ausgehend von den Formen J T . nS'mal, 
J O . nn-mäl, auf eine urtscher . F o r m *nimal 
schließen. In den tscher. Lau tverb indun-
gen nVm ist die Dissimilation zu IVm 
nicht selten. Eine solche Dissimilation 
f inden wir in den Entsprechungen zu ung. 
név 'Name ' , fi . nime-, t scher . (Веке) U J . 
lüm, K B . hm 'dass' . (vgl. Веке, CserNyt. , 
§ 106) sowie in der Wor t fo rm (Веке) B J p . 
Ö. C. nSmSSte, B. BJ . M. U J . ISmSSte 'en-
t r indbare junge Linde' (die tscher . Form 
geht auf das Kompos i tum ni + piste 
'R inde + Linde ' , zurück, vgl. Веке N y K . 
XLV, 349). J a , es gibt auch f ü r die En t -
wicklung nVm > IVß analoge Beispiele: 
(Веке) B J p . MK. noma'S, CK. C. noma'ks, 
J T . no makS, K B . namaS ~ P . B. B J . U P . 
USj . US. U J . CÜ. ferner* ~ (Bud.) lovaké 
'Zaunpfahl , Stange' . 
Wenn im Falle von ung. mar 'Widerr is t 
(Pferd, R ind) ' — wie im W b . zu lesen 
die perm. Entsprechungen wie sy r j . (WUo.) 
V. S. Lu. U d . mores usw. 'B rus t ' ; wot j . 
(Münk.) S. M. G. muräs 'Busen, Brus t ' 
usw. möglichenfalls auf pa la ta le Voraus-
setzungen zurückzuführen sind, so wären 
sie vielleicht mi t tscher. (Vas.) мэр: мэр-
гандра «завязка на повороте рубашки» 
(кандра «верёвка») in Beziehung zu bringen 
(Lytkin: Vok. Perm., 88). Das tscher . W o r t 
ist die Var ian te von мэлкандра (мэл «про-
рез рубашки, платья на груди, приколка»). 
Das I im ersten Glied wandel te sich un te r 
dem E in f luß vom r des zweiten Glieds, 
und das tscher . Wor t kann unmöglich zu 
den perm. Formen gehören. 
Auch bei der Niederschri f t dieser kur-
zen Besprechung konnte ich mich davon 
überzeugen, welch unermeßl iche Hilfe 
das Wb. mi t seinen reichen Li tera turhin-
weisen, der Anführung f r ü h e r e r Auffas-
sungen, den umsichtigen phonetischen 
Begründungen bietet und wie es den E ty -
mologen durch seine Problemstellungen 
zu weiterer Arbe i t anregt . 
G. Bereczki 
Zoltán Éder: Révai Miklós [Ioannes Nicolaus 
Révai]. Akadémiai Kiadó, Budapes t 1972. 
295 S. = A múl t m a g y a r tudósai [Ungarische 
Gelehrten der Vergangenheit] , Hrsg . v. 
Gy. Ortutay. 
Die Reihe »Ungarische Gelehrten der 
Vergangenheit«, die mi t ihren Biographien 
die Großen der ungarischen Forschung 
vorstellt , ist u m einen bedeutenden Band 
reicher geworden. Schon sein T h e m a kann 
m a n als besonders glücklich gewähl t be-
zeichnen, r u f t er doch jenen Réva i in Erin-
nerung, der in vieler Hinsicht als Ideal 
des »ungarischen Sprachwissenschaftlers« 
gilt . Er war näml ich sowohl ein theore-
tischer Wissenschaft ler von internat iona-
ler Bedeutung, einer der Begründer der 
historischen Sprachwissenschaft , als auch 
ein einflußreicher In i t ia tor der ungarischen 
Sprachpflege, ein überragender Li tera t 
und Stilist sowie akt iver Organisator des 
wissenschaftl ichen Lebens in Unga rn . É. 's 
Themenwahl is t auch da rum wichtig, 
weil seine Arbei t im 20. Jh . die ers te be-
achtliche Monographie über den großen 
Forscher darstell t . Und das, obschon Révai 
im allgemeinen m i t Sajnovies und Gyar-
m a t h i als der D r i t t e im Bunde genann t 
wird, wenn m a n in Ungarn oder im Aus-
land mit Stolz und Anerkennung der 
Bahnbrecher unserer Disziplin gedenkt . 
In der E in le i tung (S. 9 — 25) skizziert 
der Autor die Stel lung Révais in dieser 
wichtigen Per iode der wissenschaftlichen 
Bestrebungen im R a h m e n eines anschau-
lichen Überblicks über die ungar ische Ge-
sellschaft und Wissenschaf t im 18. Jh . 
I n diesem Zusammenhang würd ig t der 
Verf . Révai als den Begründer der unga-
rischen Sprachgeschichte und f ü g t ihn 
und seine Wi rksamke i t zwischen jene von 
Bessenyei und Kazinczy ein, indem er 
feststellt : »Er fo lg te den Spuren György 
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Bessenyeis und war ein Wegbereiter Fe-
renc Kazinczys« (S. 25). 
Das erste Kapitel ist den Studienjahren 
Révais gewidmet (S. 26—86), den ent-
scheidenden ersten 27 Jahren im Leben 
des 1750 geborenen Révais, wobei E. mit 
guter Einfühlungsgabe darlegt, wie Révai, 
erfüllt von amor patriae, sich dahin ent-
wickelte, dem patria sermone begeistert 
zu dienen. (Die Abhandlung der vermeint-
lichen oder wirklichen Sorgen seiner Lauf-
bahn als Ordensbruder erscheint uns je-
doch etwas ausführlicher als nötig.) 
Das Kapitel »In der Öffentlichkeit 
der Nation« (S. 8 7 - 2 2 0 ) bildet das Rück-
grat dieser Biographie des Gelehrten Révai. 
Zeitlich sind das bloß 14 Jah re — von 
1777 bis 1791 —, in dieser kurzen Zeit-
spanne aber kam es zu einschneidenden 
Ereignissen in der Geschichte der ungari-
schen Sprache und der ungarischen Wissen-
schaft . Damals nahm Révai seine Tätig-
keit als Pfleger des Ungarischen auf. Er 
schrieb Lehrbücher auf ungarisch, schuf 
Fachausdrücke (S. 97, wo es angebracht 
gewesen wäre, beispielshalber auch einige 
Révaische Neuschöpfungen anzuführen), 
und er war es, der 1778 zum erstenmal die 
Wendung édes anyanyelvünk [unsere liebe 
Muttersprache] benutzte. Zu dieser Zeit 
bildete sich seine sprachgeschichtliche Auf-
fassung heraus, zu der auch Herders Ein-
fluß mittelbar beigetragen hat . Seine 
praktischen Arbeiten (Lehrbücher, Gram-
matiken) führ ten ihn zur Ausarbeitung 
seiner orthographischen Prinzipien, die 
größtenteils heute noch zu den Grundlagen 
der ungarischen Rechtschreibung zählen 
(vgl. Jott ismus, wortanalytische Sehreib-
weise usw.). Es überrascht, wie schnelle 
Fortschrit te er in dieser Hinsicht erzielt 
hatte. Unter anderem prägte er neben 
vielen Fachausdrücken auch das ung. 
Wort helyesírás (Rechtschreibung). Ebenso 
erfolgreich war er in der Erwarbeitung 
der Einteilung der Grammatik. Hier wirft 
der Verf. einen interessanten und wahr-
scheinlich treffenden Hinweis auf, wenn 
er meint (S. 194), daß auch die Anregung 
zu dem namhaf t en Görögschen Preisaus-
sehreiben für Grammatiken Révai zuzu-
sehreiben sei. Im abschließenden Teil 
dieses Kapitels befaßt sich der Autor mit 
dem Wisseiischaftsorganisator Révai, wo-
bei er mit reichlichen (von ihm selbst 
übersetzten) Zitaten die Vorstellungen 
und Bemühungen Révais um die Schaf-
fung einer »wissenschaftlichen Gesell-
schaft«, der Akademie, tiefschürfend zu 
analysieren weiß. 
Das Schlußkapitel ist laut Titel dem 
»Begründer der historischen Sprachwis-
senschaf t (1792 - 1807)« gewidmet. Diese 
fünfzehn Jahre dür f ten die menschlich 
schwierigste Periode im Leben Ré vais 
gewesen sein, in seiner wissenschaftlichen 
Tät igkei t aber erreichte er damals den 
Höhepunkt . Hier macht E., zum Teil 
Réva i folgend, eine gewichtige Feststel-
lung (S. 236): »Um die normative Gram-
mat ik zu sehreiben, bedarf es zuerst der 
Feststellung der 'wahren Natur, der 'wah-
ren Gestalt ' der Sprache.« Hauptsächlich 
diese Erkenntnis führ te Révai zu der 
Einsicht , daß das sprachgeschichtliche 
Studium unerläßlich ist, sowie dazu, daß 
man sieh — obschon Révai eigentlich ein 
Panlinguist war — zur Interpret ierung 
der ungarischen Sprache »getreulieh der 
Hilfe gevatterlieher Sprachen« bedienen 
müsse (S. 250). In diesem Abschnitt be-
r ichte t der Autor mi t sehr weiser Maß-
hal tung über die Diskussion zwischen 
Révai und Verseghy. Kennzeichnend für 
diese Schaffensperiode Rêvais sind seine 
großen Werke. In dieser Hinsicht, bezüg-
lich der Geschichte und der Bedeutung 
von Révais Arbeiten »Antiqvitat.es« und 
»Elaboratior« überrascht uns E . in vielen 
Belangen mit völlig neuen Hinweisen, 
zumal er Révais Vorstellungen, Ansichten 
und Bestrebungen nicht nur im Rück-
blick des späteren Betrachters, sondern 
gleichsam von innen heraus, von Révai 
und von seiner Zeit ausgehend, erörtert . 
Der Band sehließt mit einer Biblio-
graphie der — gut gegliederten — Werk 
Révais sowie der einschlägigen Literatur . 
Dem Inhalt des Bandes entspricht, 
auch seine Ausstattung, die Umsicht, mit 
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der Eder auf die buchstabentreue Nieder-
schrift der Zitate und Titel, auf die exakte 
Zusammenstellung der Bibliographie, auf 
die ansprechende Gliederung der Arbeit 
und auf die Mottos am Anfang der Kapitel 
bedacht war. 
Éder ha t eine gelungene Biographie 
Rêvais vorgelegt, die den Zielsetuzngen 
der Reihe »Ungarische Gelehrten der 
Vergangenheit« gerecht wird. Dement-
sprechend wäre es in einer weiteren Arbeit 
angebracht, Révais internationale Be-
deutung, seine Beziehungen zur interna-
tionalen Wissenschaft seiner Zeit auf 
einem gleich hohen Niveau abzuhandeln. 
J. Gulya 
László Derne: Mondatszerkezeti sajátságok 
gyakorisági vizsgálata (Magyar szövegek 
alapján) [Häufigkeitsuntersuchungen der 
Satzstrukturmerkmale auf Grund unga-
rischer Texte]. Akadémiai Kiadó, Budapest. 
1971. 406 S. 
L. Derne ist einer der vielseitigsten, 
produktivsten und markantesten Persön-
lichkeiten der zeitgenössischen ungari-
schen Linguistik, der seine Ergebnisse 
zumeist auf mehr oder weniger neuen Bah-
nen erreicht. Seit seinen allerersten Pub-
likationen im Jahre 1943 über die Meta-
these im Ungarischen meldete er sich 
immer wieder mi t Aufsehen erregenden 
Studien über deskriptive Phonetik und 
Lautgeschichte sowie über synchrone und 
historische Dialektologie; aber aucli die 
Teilprobleme des heutigen und des frü-
heren grammatischen Systems lagen seit 
je in seinem Interessengebiet. (Diesbezüg-
lich seien wenigstens seine feinen Be-
obachtungen über die heutige Wortfolge 
und Satzartikulation schon hier hervor-
gehoben.) Er befaßte sich dann immer 
mehr mit der Regelung, den Grundsätzen 
und der Geschichte der ungarischen 
Rechtschreibung und mit verschiedenen 
Fragen der ungarischen Sprachpflege. (In 
den einschlägigen Werken lassen sich schon 
die Umrisse einer wohl durchdachten 
Normierung der ungarischen Aussprache 
— d. h. die eines ung. »Siebs'« — vermer-
ken.) Im Laufe der Jahre kam er besonders 
den Problemen der allgemeinen Sprach-
wissenschaft und der linguistischen Me-
thodologie näher; er beschäftigte sich z. B. 
gern mit den Saussureschen Thesen über 
langue und parole. Seine Teilforschungen 
zur Sprachsoziologie und der historischen 
Dialektologie ergaben u. a. eine ziemlieh 
neuartige Betrachtung des Werdegangs 
der ungarischen Nationalsprache. (Die 
Reihe seiner Lieblingsthemen ist aber mit 
all dem noch immer nicht erschöpft .) 
Manche seiner neuen Thesen wurden 
von den Lesern best immt nicht ohne Be-
denken aufgenommen. Aber er s t rebte 
auch meistens auf eine zuerst überaus 
zugespitzte Gegenüberstellung der An-
sichten, wünschte manchmal seine neu-
artigen Thesen, Aspekte, Hypothesen, 
Konklusionen oder Forschungsverfahren 
sichtlich erst durch wissenschaftliche Dis-
kussionen zu testen, um sie dann zu einer 
allgemeinen Annahme zu verhelfen. Nicht 
wenige seiner Errungenschaften sickerten 
dann langsam wirklich in die allgemeine 
Auffassung der Fachli teratur ein. 
Das genannte Buch — der Verf. er-
warb sieh damit den Doktortitel der Un-
garischen Akademie der Wissenschaften — 
ist vielleicht noch interressanter als Demes 
bisherige Schriften waren. 
Es beginnt mit einem relativ ganz 
kurzen »einleitenden Teil« (S. 9—18). 
Dem schließt sieh aber noch ein größerer 
»methodischer Teil« (19—117) an, der 
die theoretischen Grundlagen der eigent-
lichen Forschungen klarstellt. E r s t da-
nach, im umfangreichsten Teil des Werkes, 
folgen die »eingehenden Untersuchungen« 
(119 — 339). Im »abschließenden Teil« wer-
den dann deren Ergebnisse resümiert und 
er läuter t bzw. mit ihren mögliehen Kon-
sequenzen ergänzt. Das Buch schließt 
mi t einem wirklich unentbehrlichen ter-
minologischen Register und einer kurzen 
Zusammenstellung aller vorher gebrauch-
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ten Abkürzungen und schriftliehen Zei-
chen des Verf. 's (403 — 6). 
I m ersten Teil lernt man also kurz 
die Ziele und Wege der folgenden Studien 
kennen. Das Werk steht demgemäß »in 
enger Verwandtschaft, mit den sprach-
statistischen Forschungen«; es könnte 
laut Derne vielleicht als eine Art »lingui-
stische Mathematik«, keineswegs aber als 
»mathematische Linguistik« eingeschätzt 
werden. Hier ist nämlich nicht nur der 
Gegenstand (das Material) der statisti-
schen Untersuchungen der Sprache ent-
nommen, sondern auch der Gesichtspunkt 
der Forschung und die ganze Bearbeitung 
des Stoffes wurde von der SpracliWissen-
schaft aufgebracht bzw. bestimmt. 
»Den Merkmalen der Satzstrukturen« 
»kann man nur in Form einer Gebrauchs-
statistik nahekommen, nicht aber durch 
eine Statistik des Bestandes« — behauptet 
der Verf. ganz richtig und ziebewußt. 
Deshalb will er gleich den realen Gebrauch 
untersuchen und die tatsächliche »Belas-
tung« der verschiedenen Formen feststel-
len. Der ausführlichen Bearbeitung eines 
jeden konkreten Textes — der Verf. nennt 
das »Grunduntersuchung« — folgt aber 
noch eine »Kontrolluntersuchung« mi t 
anderweitigen Textstücken; die Ermit t -
lung der Lehren und Hie Folgerungen über 
den Funtionswert der betreffenden Aus-
drucksform schließen sich erst dieser 
Arbeitsphase an. — Die absoluten Zahlen 
werden auch in Prozentsätzen, also ver-
allgemeinert, relativiert angeführt; f ü r 
die wichtigsten Phänomene erhält der 
Leser außerdem eine noch allgemeinere 
Zahlangabe: den sog. »Index«, der das 
Verhältnis der Gebrauchswerte in den 
verschiedensten Textstüeken (»Korpus«) 
angibt. 
Im zweiten Teil zeigen sich Deme's 
sprachwissenschaftliche Ansichten noch 
ausführlicher und markanter . Wir können 
diese höchstens in groben Zügen skizzieren, 
um alles weitere verständlicher zu machen; 
auf eine eingehende Diskussion über diese 
Kernfragen der Linguistik müssen wir 
dabei wohl verzichten. 
Den Satz (mit seinen Bestandteilen) 
untersucht er z. B. als die Einheit des 
Sprechens (parole), nicht als die der 
Sprache (langue) — ohne damit die syn-
taktischen Strukturen und ihre Gebrauchs-
regeln endgültig bzw. eindeutig in den 
Kreis der parole einordnen zu wollen. (In 
den weiteren Teilen des Buches und seinen 
verschiedenen anderen Schriften ist er 
allerdings dieser Ansicht.) 
Als Haupt typ, »normanzeigende Grund-
schicht« der ung. »Kommunikationstätig-
keit« betrachtet der Verf. die »nationale 
Schriftsprache«, hauptsächlich »deren ge-
sprochene Variante, die Gemeinsprache« 
der »Gebildeten«. Er wähl t also zum Stu-
dium der parole, des wirklichen, aktual i-
sierten Sprachgebrauchs bewußt Schrif t-
werke zu seinen schon erwähnten »Grund-
untersuchungen«, weil in diesen die Regeln 
der anspruchsvollen Redetätigkeit der 
Nation am reinsten erseheinen. 
In der aktuellen Kommunikations-
tät igkeit lassen sieh laut Demes Dar-
stellung drei »Schichten« unterscheiden: 
der Satz ist allerdings die »Grundeinheit«; 
höheren Ranges ist das »Sprechwerk« 
(dein entspricht in fremdsprachigen Ter-
minologien Äußerung, utterance) als seih-
ständige und reale Einhei t ; darüber s teh t 
dann die Sprechtätigkeit selbst. 
Was die Struktur des Satzes (im zu-
sammengesetzten Satze die des Glied-
satzes) betrifft, ist auch Derne der Ansicht, 
daß das Subjekt — wie z. B. das Objek t 
— dem Prädikat untergeordnet ist; er 
betrachtet also die prädikat ive — zwischen 
Subjekt und Prädikat besteilende — Re-
lation nur wie z. B. die objektale Relat ion 
derselben Rhene. Un te r den Bestandteilen 
(Gliedern bzw. Konstriikt.ionsgliedern) dos 
Satzes unterscheidet er wieder verschie-
dene »Schichten« (wir nennen diese im 
weiteren »Ebenen«) bzw. »Blocke«. »Die 
grammatischen Relationen [diese sind 
nach dem Verf. immer subordinierenden 
Charak te r s ! ] . . . kommen auf zwei Ebe-
nen vor: auf der des Satzes und der der 
satzgliedbildenden Konstruktionen« — mi t 
Ausnahme dos Prädikats , das nur iiber-
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geordnet, auf Satzebene gebraucht wird. 
Die erweiterten Satzglieder werden von 
Derne zuerst in ihrer strukturellen Einheit 
als »Blocke«, d . h. als »konstruierte Satz-
glieder« behandelt ; erst dann werden auch 
diese in immer kleinere Bestandteile auf-
gelöst und so untersucht. 
Die Glieder auf Satzebene werden 
nun mit großen, die auf Konstruktions-
ebenen mit kleinen Buchstaben bezeich-
net: T = tárgy 'Objekt ' des Satzes, even-
tuell mit eigenen Erweiterungen; t = 
dasselbe auf allen niedrigeren, d . h. auf 
»Konstruktionebenen«; ähnlich sind die 
Zeichen A und a als alany 'Subjekt ' , 
II und h als határozó 'Adverbialbestim-
mung' zu werten; aber Á = állítmány 
' Prädikat ' kann nur auf Satzebene, j = 
jelző 'Attr ibut ' dagegen bloß auf verschie-
denen Konstruktionsebenen vorkommen. 
Natürlich bedient sich Deine in seiner 
feinen syntaktischen Satzanalyse auch 
weiterer Abkürzungen. So bedeute t z. B. 
Hm und hm genauer módhatározó 'Modal-
bestimmung', Hh und hh wieder hely-
határozó 'Lokalbestimmung' des Satzes 
bzw. einer Konstruktion; jm = minőség-, 
mennyiség jelző 'Qualitäts- oder Quantitäts-
at t r ibut ' ; usw. Es ergibt z. B. die lineare 
Analyse des Satzes A szorgalmasan tanuló 
fiú jó eredményt ér el 'Der fleißig lernende 
Schüler erzielt gute Erfolge': hm\jm\A — 
jm\T—Á, wo demnach sowohl die größeren 
Blocke als auch die letzten Erweiterungen 
in ihrem wahren syntaktischen Zusam-
menhang klar demonstriert werden. — 
Aber auch die positionellen W e r t e der 
Konstruktions- bzw. Satzglieder werden 
übersichtlich angegeben: M , = elsőrendű 
mondatrész 'Satzglied ersten Ranges ' (im 
Beispielsatz das Prädikat); М
г
 = másod-
rendű т. 'Subjekt , Objekt, Adverbial-
bestimmung auf Satzebene'; sz, = első-
rendű szerkezettag 'engstes Konstruktions-
glied'; usw. Die einschlägige Struktur-
formel des vorigen Satzes ist also: sz^ZjM, 
— sz,M2— M v — Sogar die stufenweise 
»Tiefe« der Bestandteile des genannten 
Beispiels sinnbildlicht eine weitere Formel 
des Verf.'s: 
PRÄDIKAT 
I J 
Subjekt Objekt 
i ; 
Quali tätsat tr ibut Quali tätsat tr ibut 
1 
Mod albestimmu ng 
(Vgl. S. 57 f.) 
Zwischen den koordinierend zusam-
mengefügten Gliedern besteht laut Verf. 
keine grammatische, bloß eine rein lo-
gische Relation (46, 48 usw.). 
Es braucht wohl kaum betont zu wer-
den, daß der Gebrauch von immer neuen 
termini technici und visuellen Zeichen 
oder Symbolen die Übersicht der ver-
schiedensten feinen Relationen anfangs 
wunderbar erleichtert, kann jedoch nach 
einer gewissen Grenze überaus ermüdend 
sein. Wir zitierten nämlich bisher die 
Terminologie sowie das Zeichensystem 
des Verf.'s nur oberflächlich, im wirklichen 
Ausmaß sind sie aber überaus kompli-
ziert . Eben deshalb haben wir schon vor-
her die Register am Ende des Buches fü r 
ganz unentbehrlich genannt. Ausdrücke 
wie glosszéma, gramméma, konstrugma, 
szintahéma (neben dem im ung. Usus 
schon wohlbekannten szintagma, szeméma) 
einerseits, bonyolultsági mutató (etwa: 
'Kompliziertheitszeiger'), elvi mutató 
('prinzipieller Zeiger'), frekvenciamutató 
('Frequenzzeiger'), ki használtsági mutató 
('Ausniitzungszeiger'), mélységmutató ('Tie-
fenzeiger'), tagoltsági mutató ('Gliederungs-
zeiger'), telítettségi mutató ( 'Sättigungs-
zeiger'), tényleges mutató ( 'tatsächlicher 
Zeiger'), zsúfoltsági mutató ( 'Überfülltheits-
zeiger') oder nyers görbe ('rohe Kurve 
[am Graphikon]') bzw. simított görbe 
(etwa: 'abgerundete Kurve [wie oben]') 
usw. sind für den Leser nicht so selbst-
verständlich wie fü r den Autor.1 
1
 Vereinzelt kommt auch vor, daß 
eine Abkürzung bzw. ein visuelles Zeichen 
n ich t beim ersten Gebrauch am klarsten 
er läuter t wird; aber der ung. Fachmann 
kann auch deren Bedeutung ziemlich leicht 
er ra ten. So kommt die Abkürzung jm im 
oben angeführten Beispiel etwas f rüher 
vor, als ihre regelrechte Auflösung (s. das 
zweite Register). 
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Wenn nun der Leser mit den theore-
tischen Gedanken des Verf. 's vertraut 
worden ist, seine Terminologie und sein 
Symbolsystem kennengelernt und sich 
ein wenig eingeprägt hatte, kann er schon 
den statistischen Rechnungen und deren 
Ergebnissen, Konsequenzen mit über-
raschender Leichte folgen. So werden ihm 
z. B. die Zusammenhänge der Länge und 
der Stufe von »Konstruiertheit« der ver-
schiedenen Sätze klar; auch versteht er 
das Verhältnis zwischen der Zahl der 
Gliedsätze und dem Gebrauch der Kon-
junktionen in den mehrfach zusammen-
gesetzten Sätzen. Und so bekommt die 
Linguistik — sowohl die ung. als auch die 
allgemeine Sprachwissenschaft — durch 
exakte Messungen Einsicht in den kom-
munikativen Wer t der mannigfaltigsten 
Satzformen bzw. Konstruktionen. Anhand 
dieser Tabellen sowie der Erörterungen 
des Verf. 's errät man den richtigen Ge-
brauchswert der einzelnen »Strukturmerk-
male« der Sätze in den wirklichen Sprech-
akten. Dadurch bietet Derne mit seinen 
zahlenmäßigen Ergebnissen entsprechende 
Begründungen für viele gesellschafts-
psychologische — mit moderneren Aus-
drücken: psycholinguistische und sozio-
linguistische — Erscheinungen der Syn-
tax; nicht weniger zuverlässige und wich-
tige Beiträge liefert er zu der syntaktischen 
Seite der Kommunikationstheorie und 
anderer Disziplinen. 
Best immt sind wir auf manche wich-
tigen methodischen usw. Momente hier 
nicht eingegangen; wir befaßten uns z. B. 
nicht mit der Länge der untersuchten 
Texte, mi t den Detailfragen der Rechnun-
gen, dem Verfahren Deme's in den sog. 
Kontrolluntersuehungen, dem Aufbau der 
statistischen Tabellen, der Auswahl der 
auch graphisch demonstrierten Zusam-
menhänge u. ä. Das Buch ist aber in der 
Ta t so inhaltsreich, wirf t so viele Probleme 
ganz verschiedener Art auf, daß in einer 
Rezension nur auf einige von Deme's 
Verdienste hingewiesen werden kann. 
Es wäre allerdings zu wünschen, daß 
der Verf. wenigstens seine Ergebnisse auf 
dem Gebiet der allgemeinen Syntax und 
der Methodik auch fü r die nichtungari-
schen Leser ausführlicher ersehließe. 
J. Tompa 
Wolfgang Dressler: Einführung in die 
Textlinguistik. Max Niemeyer Verlag, 
Tübingen 1972. V I I I + 135 S. DM 15.— 
= Konzepte der Sprach- und Li tera tur -
wissenschaft 13 
Die Textlinguistik ist eine junge Dis-
ziplin: sie hat sich eingentlich im letzten 
J ah rzehn t zu einer selbständigen Wissen-
s c h a f t entwickelt. Sie s teht irgendwo auf 
dem Mittelweg zwischen der generativen 
Linguistik, der Hypersyntax , der Rhe tor ik 
und Poetik, aber verwendet auch die Er-
gebnisse der Informationstheorie. I n der 
deutschen und französischen Philologie 
h a t sie sich am besten entfaltet, aber auch 
in den USA, in den Niederlanden, in 
Dänemark , in der Tschechoslowakei und 
in der Sowjetunion sind hervorragende 
Forscher der Textlinguistik bekannt. Wie 
aus der Tätigkeit der Arbeitskommission 
fü r Stilistik und Poet ik bzw. fü r Ver-
gleichende Kunsttheorie der Ungarischen 
Akademie der Wissenschaften bekann t 
ist, werden in Ungarn seit 1966 ähnliche 
Forschungen betrieben. Die größte Schwi-
erigkeit der Forscher dieses jungen, dy-
namischen Wissenschaftszweiges bes teh t 
dar in , daß sie über die kurrenten For-
schungen überall rasch informiert werden 
sollten, sonst besteht die Gefahr, daß ein 
und dieselben Forschungen gleichzeitig 
an verschiedenen Forschungsstellen be-
tr ieben werden, oder im anderen Fall 
isolieren sich die Forscher voneinander. 
Deshalb ist das Buch von Dressler mi t 
F reude zu begrüßen, denn es ist die ers te 
Übersicht des Themas. Der Verfasser ist 
ein Wiener Linguist, seit 1971 Professor 
fü r Allgemeine Sprachwissenschaft an 
der Universität Wien. Sein Buch en ts tand 
z. Z. seiner Gastprofessur in Amerikas 
dadurch stand ihm zur Arbeit ein ent-
sprechender internationaler Horizont zur 
Verfügung. 
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Die Einführung der soliden, zuverläß-
lichen Arbeit bietet die Zielsetzungen 
sowie die Forschungsgeschichte der Text-
linguistik. An dieser Stelle wird alles er-
wähnt , was in diesem Bereich seinen Platz 
ha t : Text thematik und Semantik, das 
Verhältnis von Tempus und Aspekt , Text-
anfang und -ende, Parataxis und Hypo-
taxis, schließlich Dialog, direkte und in-
direkte Rede. Zu allen einzelnen Proble-
menkreisen werden einige Beispiele sowie 
die Definition hinzugefügt. Die Beispiele 
sind unterhaltsam und frisch, die Defini-
tionen stammen größtenteils aus dem Ge-
biet der modernen Syntax. 
Viel kürzer ist das Kapitel über die 
Textpragmatik. Unte r Pragmatik versteht 
der Verf. eigentlich die Verwendung der 
Kommunikation, und er unterscheidet 
deren verschiedene Funktionen. 
Am Schluß des Buches ist in einem 
besonderen Kapi te l über die Einordnung 
der Textlinguistik in die Reihe der Wis-
senschaftsdisziplinen zu lesen. Nach dem 
Verf. steht dieses Forschungsgebiet unter 
den Disziplinen wie Kommunikations-
theorie, Soziologie, Literaturwissenschaft, 
Rhetorik und Stilistik, ist aber in enger 
Verbindung m i t der Logik, mi t der In-
haltsanalyse, durch den Unterr ieht sogar 
auch mit den angewandten Wissenschaf-
ten. Ein Literaturverzeichnis von 120 
Werken, Sach- und Namenregister, sowie 
die kurze Definition von etwa 50 Fachaus-
drücken schließt die Arbeit. 
Wir können unsere Betrachtung damit 
schließen, daß Dresslers Buch sehr nütz-
lich ist. Es ist keine theoretische Zusam-
menfassung im engeren Sinne, ein jedes 
Kapitel wäre zu ergänzen, aber trotzdem 
bietet es — im eigenen Rahmen — ein 
vollständiges Bild. Die eher linguistisch 
als nach anderen Wissenschaftszweigen 
ausgerichteten Erklärungen des Verfassers 
können eine Grundlage für verschieden-
artige, tiefere oder mutigere Textlinguistik 
bilden. Dressler be ru f t sich auf die unga-
rischen Forschungen nicht (es wäre auch 
gar nicht zu erwarten), bietet aber auf 
diese Weise eine noch genauere Ergän-
zung jener Forschungen der ungarischen 
Philologie, die auf den verschiedenen Ge-
bieten der Textanalyse betrieben werden. 
W. Voigt 
Marvin I. Herzog: The Yiddish Language 
in Northern Poland: Its Geography and 
History. Published by Indiana University, 
Bloomington—Mouton & Co., The H a g u e 
1965, 323 pp. (Par t I I I : Internat ional 
J o u r n a l of American Linguistics, Vol. 31, 
N u m b e r 2, April 1965) 
I n den letzten Jahrzehnten greif t die 
Bearbei tung der Dialekte erneut verbrei-
t e t auf die sog. sprachgeographische Me-
thode zurück, die von der Überlegung aus-
geht , daß sich eine vollkommene sprach-
liche Einheit in keiner einzigen Sprache 
vorf indet , weil es in jeder Sprache Dialekte 
gegeben hat und gibt. Die moderne Sprach-
geographie beschränkt sich nicht auf die 
Betrachtung der phonologischen Merk-
male der Dialekte, sie t rägt vielmehr auf 
ihre Atlanten auch die morphologischen, 
syntaktischen und lexikalischen Eigen-
schaf ten der Dialekte ein und verbindet 
die Punk te identischer Eigenheiten mi t 
den sog. Isoglossen. Dieses Verfahren ver-
wende t auch Marvin I. Herzog (Atran 
Chair, Columbia University, N. Y.) in 
seinem Buche mit großem Erfolg. I n den 
Darlegungen des mächtigen Werkes, das 
mehr als 300 Kar ten verschiedener dia-
lektaler Erscheinungen enthält, ist der 
Verfasser bemüht, die Gründe für das E n t -
s tehen je eines sprachlichen Faktums auch 
durch sprachgeographische Daten zu un-
termauern . 
Andererseits ist es bekannt, daß sich 
die geographischen Grenzen je einer Land-
s c h a f t mit den geographischen Grenzen 
der sprachlichen Einzelerscheinungen 
nicht immer decken. In seinen Unte r -
suchungen der Isoglossen des Ost jiddischen 
sucht Herzog die Erklärung für das Auf-
kommen und die weitere Entwicklung der 
scheinbaren Unstimmigkeiten. Neben der 
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Sprachgeographie stehen ihm auch die 
Methoden des Strukturalismus recht nahe, 
und in erster Linie ist es dieser Umstand, 
der seine Aufmerksamkeit auf die kom-
plizierten Ubergangserscheinungen hin-
lenkt. 
Im ersten Kapitel umreißt der Ver-
fasser zunächst den Zweck seiner Arbeit 
sowie die Ausbreitung und die Methodik 
seiner Untersuchungen, wobei er sogleich 
auch die für das Jiddischekennzeichnende 
Vielfalt der territorialen Varianten, aber 
auch die Regelmäßigkeit der Unterschiede 
hervorhebt, die zwischen ihnen bestehen. 
Bislang ha t es für die Dialekte des Jid-
dischen vielerlei Interpretationen gegeben. 
Da der Grundstock des jiddischen Wort-
schatzes deutschen Ursprungs ist, lag es 
nahe, zuerst die Korrelation zwischen den 
jiddischen und den deutschen Dialekten 
zu untersuchen. So verfuhr beispielsweise 
Lazar Çâineanu, der hervorragende Ro-
manist, der sieh aber eingehend auch mit 
dem Jiddischen befaßt hat . 
Alfred Landau hat demgegenüber an-
dere Wege beschritten. Er war es, der 
erstmalig nachgewiesen hat , daß es keine 
einzige deutsehe Mundart gibt, die mit 
irgendeiner jiddischen Mundart restlos 
identisch wäre. E r mißbilligte die Analyse 
der geographischen und historischen Ein-
heit der Dialekte und ver t ra t die Auffas-
sung, daß jede sprachliche Erscheinung 
gesondert fü r sich zu durchleuchten sei. 
Die meisten großen Vertreter der jid-
iseh Philologie - Prilutski, Sapir, Birn-
baum, Veynger, Joffe, Beranek usw. — 
bedienten sich in der jiddischen Dialek-
tologie der vergleichenden historischen Me-
thode und konzentrierten ihre Aufmerk-
samkeit vor allem auf die Regelmäßigkeit 
der phonologischen Entwicklung. Doch 
selbst die Verfechter dieser Methode ver-
mochten sich auf keinen einheitlichen 
Standpunkt zu einigen. Ihre Auffassungen 
weichen voneinander vornehmlich in fol-
genden Punkten ab: 
1. Das Verhältnis der Rekonstruk-
tion zu den historisch belegten Formen; 
2. Der Beitrag der verschiedenen 
»Grundsprachen« zum Jiddisch und ihr 
Verhältnis zueinander; 
3. Die Gründe fü r die unterschiedlichen 
Züge der jiddischen Dialekte. 
Herzog befaßt sich vor allen Dingen 
mit, diesem letzteren Punkt . Seines Erach-
tens ist es bisher nur dann gelungen, die 
Ursachen sprachlicher Veränderungen auf-
zudecken, wenn diese Veränderungen auf 
sprachliche Kon tak t e zurückzuführen wa-
ren. Es unterliegt keinem Zweifel, daß der 
sprachliche K o n t a k t zu Zeiten, d a das 
Jiddisch zusammen mit verschiedenen 
deutschen Mundar ten auf gemeinsamem 
Boden lebte, zum auslösenden Faktor 
der Herausbildung jiddischer Dialekte 
werden konnte, und dies um so mehr , als 
keine einzige Sprache ein in sich geschlos-
senes, von äußeren Einflüssen freies Sys-
t em darstellt. Die Ursachen der Verände-
rungen sind indessen nicht nur im Einfluß 
anderei' Sprachen, sondern auch in den 
Folgen von Veränderungen in der Struk-
t u r derselben Sprache zu suchen (die 
»inneren Gesetzmäßigkeiten« nach V. 
Schirmunski). Auch die jiddischen Dia-
lekte selbst haben sieh gegenseitig beein-
f lußt , die Erklärungen für das Auf t re ten 
dialektaler Veränderungen an einem be-
st immten Ort lassen sich jedoch in fol-
gende Punkte zusammenfassen: 
1. Innere strukturel le Veränderungen 
in der gegebenen Ortsmundart ; 
2. Einfuhr durch Zusiedler, die diese 
Form sprechen; 
3. Diffusion aus einem benachbarten 
Dialekt; 
4. Entlehnung aus einer koterritoria-
len Sprache. 
Es besteht kein Grund zu de r An-
nahme, daß jede Veränderung ein und 
dieselbe Ursache ha t . Die Geschichte (1er 
Sprache muß von mehreren Seiten her, 
vor allem aber un te r dem Blickwinkel 
der Kommunikation betrachtet werden. 
Veränderungen, sprachliche Neuerungen 
sind für gewöhnlich kommunikative Vor-
gänge. Die gut kommunizierbare Verän-
derung läßt sieh als Widerspiegelung der 
Komnnmikationskanäle in einer unbe-
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weglichen Gesellschaft analysieren, wie 
anderersei ts die Verbrei tung einer re la t iv 
n i ch t kommunizierbaren Verände rung als 
sicheres Zeichen einer Bevölkerungsmig-
ra t ion angesehen werden darf. 
Die Unzahl von Faktoren e iner dia-
lekta len Var ie tä t analysiert H e r z o g in 
e inem interessanten untersuchungsgebiet 
(Nordpolen). Zu diesem Zweck h a t er 
ein kleines Gebiet ausgewählt, in d e m sich 
viele Isoglossen f inden . Es liegt östlich 
v o m Ost- und West j iddisch im S inne der 
traditionellen Aufgliederung. 
Das Ostj iddische teilen die einzelnen 
Linguisten unterschiedlich auf. B i r n b a u m 
z. B. hat aus i h m das Nord-Nordos t ] id-
dische (NJ) a u f g r u n d der Isoglosse o/u 
herausgehoben, d ie von Herzog als die 
Isoglosse 1 bezeichnet wird. Auch d a s Süd-
jiddische (SJ) w u r d e aufgrund d e r Iso-
glosse aj/ej weiter unterteilt , die Herzog 
die Isoglosse 2 n e n n t . Prilutski hingegen 
unterscheidet zunächs t aufgrund d e r Iso-
glosse aj/ej das Zentralj iddische ( a j ) und 
d a s Ostjiddische (ej), um sodann dieses 
le tz tere aufgrund der Isoglosse o /u in ein 
Nordost j iddisch u n d ein Südost j iddisch 
zu unterteilen. 
Sind auch die Grenzen der be iden Iso-
glossen keineswegs genau, ist H e r z o g doch 
de r Meinung, d a ß das Gebiet u m die Kern-
landschaf t dieser Isoglossen, welches ein-
zelne gleichgroße Verbrei tungsterr i torien 
d e r westslawischen (polnischen) u n d der 
ostslawischen (belorussischen) Sprachen 
m i t einschließt, eine geeignete Grundlage 
f ü r die Analyse d e r mitunter komplizier ten 
Erscheinungen in den mannigfal t igen jid-
dischen Dialekten abgebe. 
Den dialektologischen Forschungen 
Herzogs gingen sorgfältige D a t e n s a m m -
lungen voran, de ren wichtigere Momente 
wie folgt zusammengefaßt werden können: 
Gegenwärtig in Israel oder in d e n USA 
lebende Emmigran t en aus Polen stellten 
sich mehrstündigen Interviews. Vorzugs-
weise wurden zu diesen Bef ragungen Per-
sonen gewählt, d ie in dem un te r such t en 
Gebiet geboren waren und den größeren 
Teil ihres Lebens dort verbracht ha t t en . 
Die Antwor ten wurden auf Tonbändern 
f ixier t . 
Die so gewonnenen Daten bestät igen, 
daß bes t immte phonet ische Gesetze des 
J idd ischen geographisch auf das Unte r -
suchungsgebiet be sch ränk t sind. 
I n sechs Kapi te ln analysiert Herzog 
die dialektalen Abweichungen, indem er 
die F o r m e n der Unst immigkei ten, d e n 
Mechanismus und die Ursachen ihres 
A u f k o m m e n s im Lau t sys t em, in der Gram-
ma t ik u n d im Wor t scha t z des J iddischen, 
aber auch in seiner nichtverbalen K u l t u r 
zu e rg ründen sucht. 
D e r Verfasser ist bemüht , A n t w o r t 
auf folgende Fragen zu finden: Welchen 
E i n f l u ß haben die Völkerwanderung, die 
Diffusion, das E rbe a n innerer S t r u k t u r 
sowie der Kontak t m i t den einzelnen Völ-
kern auf die Sprache der Juden Nord-
polens und des Großfürstentums Litauen 
ausgeüb t . 
D a s zweite Kap i t e l summiert die sog. 
extralinguistischen Fak to r en . Zunächst 
geht da s Kapitel a n h a n d einer Re ihe 
ethnographischer Beispiele auf den sprach-
lichen Bruch zwischen dem südöstlichen 
und d e m südwestlichen Teil des Arbei ts-
gebietes ein, um s o d a n n jenes Streuungs-
gebiet (Vibrationszone) einer Untersuchung 
zu unterziehen, in der eine früher verbrei-
t e te Erscheinung e rha l t en geblieben ist , 
und schließlich einiges von jenen K r ä f t e n 
aufzudecken, die die Zerspaltung des 
Untersuchungsgebietes herbeigeführt ha-
ben. Abschließend verweist der Verfasser 
auf et l iche Kon tak te und Absonderungen 
zwischen einigen S t ä d t e n , deren Vibra-
t ionszonen der Ausbre i tung der ex t ra -
linguistischen und linguistischen Ände-
rungen in der jüngs ten Zeit die R i c h t u n g 
gewiesen haben mögen. 
Auf äußerst ins t ruk t iven Kar ten de-
mons t r i e r t Herzog j ene Isoglossen, an 
deren Ents tehung auch die Folklore u n d 
die Geschichte des jüdischen Volkes m i t 
betei l igt waren. So k o n n t e es beispiels-
weise dazu kommen, d a ß heute zwischen 
den von Chassiden bzw. von Nichtchassi-
den bewohnten Gebie ten eine m u n d a r t -
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liehe »Kluft« festzustellen ist. Später ha t 
freilieh der kulturelle Ausgleich den Un-
terschied zurückgedrängt. 
Das dr i t te Kapitel ist der Analyse des 
Wortschatzes gewidmet. Aus seinen Kar-
ten gehen die in den einzelnen Gebieten 
gebräuchlichen unterschiedlichen Bezei-
chnungen für gleiche Gegenstände und die 
Unzahl von Bedeutungen dieser Bezei-
chnungen hervor. Beim Anordnen des 
Materials läßt sich der Verfasser in erster 
Linie von geographischen Erwägungen 
leiten. Entsprechend untersucht er ge-
sondert die aus dem Slawischen stammen-
den Wörter des Jiddischen, die als Ergeb-
nis der jiddisch-slawischen Symbiose an-
zusehen sind. 
Das Ostjiddische ist vom Westjiddisch-
en durch zahlreiche lexikalische Isoglossen 
getrennt. Tm allgemeinen läßt sich die 
Richtung mindestens einer der lokalen 
Varianten bestimmen. Darüber, welche 
Varianten in die eine oder die andere Rich-
tung diffundieren, entscheidet in der Regel 
ihr emotionaler Wert. Die emotionell am 
stärksten geladenen Wörter finden die 
größte Verbreitung. Die grundlegende 
Trennungslinie zwischen Ost- und West-
jiddisch illustriert Herzog an vielen aus-
gezeichneten Beispielen. So ist das Wort 
plite ( (<poln . plyta) 'Herdplat te ' im Os-
ten aufgekommen und hat sich nach We-
sten ausgebreitet, während das westliche 
kix ( < d t . Küche) eine Lehnübersetzung 
von poln. kuclinia 'Küche' darstellt. Das 
Antezedens von jidd. zdplke 'Streichholz' 
ist poln. zapalka, und ebenso rührt das 
jiddische jarmlke 'Sabbathdeckel ' vom 
polnischen jarmulka her, etc. 
Ausführlich behandelt Herzog die Pro-
blematik des jiddischen Wortschatzes, 
soweit er slawischen Ursprungs ist (74 — 
98). 
Jiddisch wurde rund 700 Jahre lang 
im gleichen Landschaftsbereich zusam-
men und parallel zu verschiedenen sla-
wischen Sprachen gesprochen. Den sprach-
lichen Niederschlag dieser Tatsache bil-
den jene zahlreichen Wörter, die aus dem 
Slawischen in den Grundwortsehatz des 
Jiddischen eingegangen und zum prä-
gnantesten Wesenszug des Ostjiddischen 
geworden sind. Die Form und Aus-
sprache je eines slawischen Wortes wech-
selt hierbei je nachdem, aus welcher Land-
schaf t es ins Jiddische Eingang gefunden 
ha t . Andererseits betont jedoch Herzog, 
daß die im Jiddischen vorkommenden 
Wortvarianten keineswegs ausschließlich 
mi t den Unterschieden zwischen den sla-
wischen Sprachen begründet werden dür-
fen. 
Zu den slawischen phonologischen Iso-
glossen bemerkt er, daß sich im Jiddischen 
die ihrer Richtung nach unterschiedliche 
Entwicklung des phonologischen Systems 
des Urslawischen nicht widerspiegelt. Gut 
l äß t sich dagegen in ihm die ost- und die 
westslawische Schichtung unterscheiden. 
In den Wör t e rn ostslawischer Her-
k u n f t kommt die Vokalität (*or, *ol, *er, 
*el > oro, olo, ere, ele) na turgemäß voll 
zur Geltung, während im Westslawischen, 
z. B. im Polischen die aus dem Ursla-
wischen ererbten geschlossenen Lautrei-
hen eine Metathese durchgemacht hatten, 
so daß aus ihnen ro, lo, re, le wurde. Diese 
Isoglosse spiegelt sich auch in einer ganzen 
Reihe von Lehnwörtern des Jiddischen, 
wie etwa in dlonje/dolonje 'Handtel ler ' 
oder dlote/dolete 'Meißel'. 
Interessant ist die Tatsache, d a ß sich 
einige Slawismen im Jiddischen überall 
n u r in ihren westslawischen Fo rmen vor-
f inden wie z. B. blote 'Sumpf'. E ine Form 
*bolete gibt es nicht . 
Gleichfalls m i t dem Vollauf, h ä n g t die 
Erscheinung zusammen, daß sich das in-
terkonsonantische urslawische *r im Ost-
slawischen zu or wandelte. So entspricht 
dem polnischen karmic 'nähren' da s belo-
russische kormic. Entsprechende Isoglos-
sen finden sieh auch in der Lexik des Jid-
dischen im Untersuchungsgebiet. 
Das urslawische *g hat sich im Ukrai-
nischen und Belorussischen zu einem 
Reibelaut gewandelt . Die Untersuchung 
Herzogs zeigt, d a ß sich die Grenze der 
Verbreitung der Varianz ar/or m i t jener 
der Varianz g/h deckt . 
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Auf dieser Grundlage kommt Herzog 
zu folgendem Schluß über die Koterr i to-
rial i tät von Jiddisch und Slawisch: 
a ) Die im Jiddischen anzutreffenden 
lexikalischen Varianten slawischer Her-
k u n f t folgen im allgemeinen der tradi-
tionellen Trennungslinie zwischen dem 
Ost- und dem Westslawischen; 
b) klar ist jedoch auch, daß die jid-
dische Trennungslinie weiter westlich ver-
l äu f t als die slawische; 
c) obwohl sich die individuellen Iso-
glossen gut genug decken, ha t im Jid-
dischen jedes slawische Wort seine ei-
gentümliche Streuung; 
d ) Bündelungstendenzen der jiddischen 
Isoglossen sind im Südosten zu verzeich-
nen, eine Tatsache, die der Verteilung an-
derer (nicht unbedingt slawischer) Siid-
ostspezialitäten entspricht; 
e) ein Zusammenfallen der verschiede-
nen Isoglossen mi t den Hauptisoglossen-
grenzen kommt nur ab und zu vor; 
f ) die Lagerung der jiddischen lexi-
kalischen Isoglossen slawischen Ursprungs 
zeugt von einem Vorstoß des osteuro-
päischen Juden tums in westlicher Rich-
tung ; 
g) die slawische Diffusion im Jid-
dischen war nicht immer westlich gerichtet. 
Neben der grundlegenden Ost/West-
Variation spiegeln sich im jiddischen Wort-
schatz slawischer Herkunf t auch dialek-
tale Unterschiede, die innerpolnisch auf-
gekommen sind. 
Was die Betonung der slawischen Lehn-
wörter des Jiddischen anlangt, handelt 
es sich bei der Akzentverlagerung in Drei-
silbern weniger u m ein territoriales, denn 
u m ein chronologisches Problem. 
Im Zentraljiddischen war — zum Un-
terschied von der Betonung der Penul t ima 
im Polnischen — vornehmlich die Beto-
n u n g der ersten Silbe üblich, doch l äß t sich 
auch ein paralleles Vorkommen beider 
Betonungsarten beobachten. 
Abschließend stellt der Verfasser in 
diesem Kapitel fest , daß sich im Jiddischen 
die slawischen lexikalischen Isoglossen 
spiegeln. Diese Isoglossen verlaufen ent-
lang der polnisch-belorussischen Grenze. 
Der russische Einfluß ist verhältnismäßig 
gering. 
I m vierten Kapi te l analysiert der 
Verfasser grammatische Probleme. Aus-
führlich behandelt er zwei Fragen: 1. da s 
grammatische Geschlecht und 2. die Ka-
suslehre. Jn großen Zügen geht er auch 
auf andere grammatische Erscheinungen 
ein. 
Seine wichtigeren Feststellungen z u m 
Genus sind folgende: 
Historisch gesehen, kenn t das Jiddische 
drei Genera. Hierin gleicht es dem Deut -
schen u n d den slawischen Sprachen, hierin 
unterscheidet es sich abe r vom Hebräisch-
Aramäischen, welches bloß zwei Genera 
(Maskulinum und Femininum) kennt. 
Diese dreigeschlechtliche Gliederung 
haben sowohl das literarische J iddisch 
als auch die meisten jiddischen Dialekte 
bewahr t . 
Das Genus der jiddischen Substant ive 
ist indessen nicht immer identisch m i t 
dem der Substantiva jener Sprachen, aus 
denen sie entlehnt wurden. So wurden viele 
hebräisch-aramäische Maskulina und Fe-
minina im Jiddischen zu Neutra. Reyzen 
ver t r i t t die Ansicht, daß diese Substant iva 
bei ihrer Aufnahme ins Jiddische das 
Genus ihrer deutschen »Vorbilder« erhiel-
ten. Jedenfalls steht die Umwandlung he-
bräisch-aramäischer Substant iva zu N e u t r a 
im auffallenden Gegensatz zur Behandlung 
des Genus jener Hauptwörter , die in 
späterer Zeit aus dem Slawischen über-
nommen wurden. Die aus dem Slawischen 
übernommenen Neut ra wurden im J id -
dischen völlig umgruppier t . Die s tä rks ten 
Impulse hierzu kamen (wahrscheinlich 
un te r dem Einfluß des Litauischen und 
des Belorussischen) vom Nordostjiddi-
schen, aus dem das sächliche Geschlecht 
so vollständig verschwunden war, daß es 
eigentlich nur noch zwei Genera, das Mas-
kul inum und das Femininum, gab: der 
tië, der ferd, di hant (gj: der tië, die hant, 
dos ferd ). 
Herzog fixiert die einzelnen Abschnit te 
und Richtungen der Genuswandlungen 
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in den verschiedenen Landschaften auf 
exakten Kar ten . 
Während Y. Mark und U. Weinreich 
der Auffassung waren, zwischen den im 
Jiddischen aufgetretenen neuen Genera 
und jenen der äquivalenten slawischen 
(polnischen, belorussischen) Wörter be-
stehe ein einger Zusammenhang, ist die 
Wandlung, die sich im jiddischen Genus-
system vollzogen hat, nach den Daten 
Herzogs nicht den slawischen Impulsen 
zu verdanken. Aber auch er neigt zu der 
Ansicht, daß der slawische Einfluß, z. B. 
das Verschwinden des Neut rums aus dem 
Belorussischen nicht unberücksichtigt blei-
ben kann. 
Das fün f t e Kapitel handel t von der 
Phonologie. Zwischen den von Herzog 
untersuchten jiddischen Dialekten mani-
festieren sich hierin die größten Unter-
schiede, die er denn auch der Reihe nach 
sowohl im Vokal- als auch im Konsonan-
tensystem aufzeigt. 
Die historische Entwicklung der jid-
dischen Phoneme veranschaulicht der Ver-
fasser nach folgendem Schema: 
Proto-Jiddisch 
l ' roto-West jiddisch 
Im Textteil über das Konsonanten-
system behandelt er die Isoglossen der 
Bewahrung und des Ausfalls des (h). 
Was das St immhaft- bzw. das Stimm-
loswerden der Konsonanten anlangt , ver-
t r i t t Herzog die Ansicht, daß es in den 
östlichen Gemeinden zu einem regressiven 
St immhaftwerden gekommen ist. 
In historischer Sicht ist die Stimm-
tonabgrenzung im Auslaut die interes-
santeste Erscheinung. Er spielte im Nord-
ostjiddischen eine bedeutungsunterschei-
dende Rolle wie e twa in Hb 'Liebe ' , Up 
'Lippe' . Im Zentra l jiddischen hingegen, in 
dem jeder Auslautkonsonant s t immlos ist, 
d rückt diesen Bedeutungsunterschied die 
Länge des Vokals aus: lip 'Lippe', Up ' Liebe'. 
Nach U. Weinreich ist die bedeutungs-
unterscheidende Stimmhaftigkeit des Aus-
lauts im J iddischen auf südrussischen 
Einf luß zurückzuführen. 
I m sechsten Kapi te l gibt der Verfasser 
im Rahmen einer historischen Synthese 
eine Übersicht über seine Forschungen. 
Sie galten vor allem der Beantwortung 
per Frage, worin sich das Jiddische, wie 
es im nördlichen Polen gesprochen wird, 
von dem der belorussischen Territorien 
unterscheidet. I n seinen Untersuchungen 
h a t er mehrere Ursachen und Quellen der 
dialektalen Unterschiede aufgedeckt: 
1. es hat Unterschiede gegeben, die 
dem differenzierenden Einfluß der koter-
ritorialen slawischen Sprache zugeschrie-
ben werden können; 
2. hat es Unterschiede gegeben, die 
aus einem benachbarten Landstr ich in 
das Untersuchungsgebiet eingedrungen wa-
ren, ohne daß zwischen den jiddisch spre-
chenden Bevölkerungsteilen eine Migra-
t ion, eine Mischung stattgefunden hätte, 
und schließlich h a t es 
3. Unterschiede gegeben, die durch 
eine Migration, du rch Einwanderung von 
Proto-Ostjiddisch 
Proto-Süd jiddisch l 'roto-Nordjiddisch 
Südostjiddisch Zentraljiddisch Nordost- Nordost-
jiddisch jiddisch 
(Nordpolen) (Litauen, 
Belorußland) 
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J u d e n in das vom Verfasser untersuchte 
Gebiet verursacht wurden. 
I m Zusammenhang mit dem Mecha-
nismus des Aufkommens dialektaler Un-
terschiede betont der Verfasser, d a ß eine 
Beeinflussung durch koterritoriale Spra-
chen in Frage kommt , wenn 
a ) die jiddische sprachliche Erschei-
nung bzw. Veränderung ihrem Wesen und 
ihrer strukturellen Form nach m i t der 
koterritorialen slawischen sprachlichen Er-
scheinung übereinstimmt, 
b ) wenn es sich um eine dermaßen 
spezifische Erscheinung handelt, d a ß ein 
zufälliges Zusammentreffen unwahrschein-
lich ist, und wenn 
с) das geographische Zusammentref-
fen zwischen der jiddischen und der sla-
wischen sprachlichen Erscheinung recht 
g u t ist. 
Erklärt sich eine Veränderung aus einer 
Bevölkerungsbewegung, genügt diese kei-
neswegs zur Erk lärung des Vorhanden-
seins der gleichen Veränderung im Jid-
dischen eines anderen Territoriums, viel-
mehr muß auch die Wahrscheinlichkeit 
der supponierten Migration historisch be-
legt werden. Zur Geschichte der jüdischen 
Siedlungen des Untersuchungsgebietes 
stehen nur lückenhaf te Daten zur Verfü-
gung, die Rekonstruktion der Geschichte 
der Sprache dar f aber nicht im Wider-
spruch zu den vorhandenen historischen 
Aufzeichnungen stehen. 
Im übrigen gibt Herzog eine — nach 
seiner eigenen Bemerkung — vornehm-
lich auf Quellen aus zweiter Hand fußende, 
durch Siedlungskarten reich illustrierte 
Beschreibung der jüdischen Siedlungen 
im nördlichen Polen. Doch auch die ersten 
dokumentierten Aufzeichnungen übe r diese 
Siedlungen vermit teln von ihnen kein 
genaues Bild, denn die Juden mochten 
in geringer Zahl auch dort gelebt haben, 
wo ihnen das gesetzlich nicht gestat te t 
war, und viele Ortschaften gibt es, wo 
J u d e n gelebt haben, ohne daß darüber 
Aufzeichnungen vorhanden wären . Je-
denfalls bestätigt auch die Geschichte der 
Siedlungen die Richtigkeit der von Herzog 
festgelegten Hauptisoglossen, die die dia-
lektalen Abweichungen des Untersuchungs-
gebietes voneinander t rennen (Nordost-, 
Zentral- und Südostjiddisch). Wenngleich 
diese Unterschiede n a c h einigen f rühen 
Forschern den im Slawischen (Polnischen, 
Belorussischen und Ukrainischen) der Ko-
terri torien vorhandenen Unterschieden 
entsprechen, äußert Verfasser die Ansicht , 
es sei richtiger, die Grenzlinien der jid-
dischen Dialekte der Grenze zwischen dem 
östlichen und dem westlichen Slawisch, 
d. h. der Grenze Weißrußland, Ukraine ~ 
Polen gegenüberzustellen. 
E i n e Diffusion anderer jiddischer Dia-
lekte kann vornehmlich dann angenom-
men werden, wenn es sich um sporadische 
Veränderungen handel t . 
I m letzten (siebenten) Kapitel schließ-
lich zieht der Verfasser einige allgemein-
gültige Schlüsse: die Isoglossen sind n icht 
stabil ; der etymologische Ursprung eines 
Wor tes sehließt dessen Vorkommen in 
irgendeinem anderen Gebiet nicht aus; 
die geographische Varia t ion der hebräisch-
aramäischen Wörter is t unabhängig von 
deren Etymologie; aus der Tatsache, d a ß 
es im Urjiddisehen u n d im Mittelhoch-
deutschen parallele Formen gibt, folgt 
nicht , daß die j iddischen Wörter »deut-
schen Ursprungs« sind; im Laufe der W a n -
derung nach dem Osten ist es nicht zur 
Vermischung der deutschen, sondern weit 
eher zu einer Vermischung der Elemente 
der jiddischen Dialekte gekommen. Das 
alles s teht keineswegs im Widerspruch 
zu dem Faktum, d a ß das Ostjiddische 
selbst nach der terri torialen Absonderung 
von der deutschen Sprache vom deutschen 
E in f luß nicht frei geblieben war. Dieser 
E in f luß wirkte sich im 19. Jh. am s tä rk-
sten, geographisch jedoch unterschiedlich 
aus. I n Österreichisch-Polen machte er 
sich anders geltend als in dem unter rus-
sischer Herrschaft s tehenden Teile Polens. 
Die slawisch-jiddische Koterritorialität 
hingegen konnte in den jiddischen Dia-
lekten nicht ohne Spuren bleiben, wie denn 
im Jiddisch auch die Unterschiede zwischen 
den slawischen Sprachen ihren Nieder-
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schlag finden. In beiden Fällen kenn-
zeichnet die Richtung der Verbreitung 
ein gewisser Grad von Parallelität. Der 
Verbreitung des im Jiddischen vorhand-
enen Wortschatzes slawischen Ursprungs 
setzten die lokalen slawischen Sprachen 
Schranken, doch wissen wir, daß das Jid-
dische diese Sehranken häufig überwun-
den hat: die Grenze des Vorkommens 
jiddischer Wörter polnisch-ostslawisehen 
Ursprungs liegt weit westlich von der 
Grenze zwischen Ost- und Westslawisch. 
Wie schon eingangs erwähnt, ha t sich 
Herzog in seinen Untersuchungen auch 
strukturalistischer Methoden bedient. 
Trotzdem meint er, daß die Struktur der 
Sprache in der Best immung der vorge-
kommenen Änderungen eine zwar ge-
wichtige, keineswegs aber die stets ent-
scheidende Rolle spielt. 
Zusammenfassend dürfen wir fest-
stellen, daß Marvin I . Herzog, der das 
Erbe U. Weinreichs angetreten hat , sich 
auch in diesem seinen Werk in glänzen-
der Weise als seines Vorgängers würdig 
erwiesen hat . Unseres Erachtens war er 
richtig beraten, als er sich nicht auf die 
Beschreibung eines einzigen Dialekts be-
schränkte, sondern die Übergangsgebiete 
und Isoglossen untersuchte. Sein Ziel h a t 
er mi t dem voll gelungenen Beweis er-
reicht, daß die phonetisch erfaßbaren 
Hauptisoglossen in jeder Sphäre der 
Sprache (in der Grammatik und Phono-
logie ebenso wie in der Lexik) präsent 
sind. I m Anhang des Werkes finden sich 
die Angaben über die Gewährsleute sowie 
ein Ortsverzeichnis. Zusätzlich erhöht die 
reiche Bibliographie den Wer t des rezen-
sierten Werkes, welches wir der Aufmerk-
samkeit der Fachwelt — wenn auch mi t 
Verspätung, aber auch heute noch als 
durchaus aktuell — empfehlen möchten. 
J Bihari—S. Rák 
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